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Nihil tam diflicile est, quin qu@rendo investigari 
possit. Nec quidquam prius dijudicandum, quam 
scias, quid veri sit. Inspicere decet, tanquam 
. in speculum in aliorum vitas, atque ex his su- 
mere exemplum sibi. 
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‚ Es fehlte bisher an einer Geschichte 


der Arzneikunde in Russland. Um diese 


beträchtliche Lücke unserer vaterländi- 


schen Geschichte auszufüllen , bat die 
Physisch-medicinische Gesellschaft der 
hiesigen Universität, auf meinen Vor- 
schlag, um die Erlaubnis, alle noch vor- 
handenen und in ärztlicher Hinsicht bis- 
her unbenutzten Handschriften, welche ın 
dem Reichsarchive, dem medicinischen 
Comptore und den Klöstern, als histori- 
sche Hülfsquellen, verborgen lagen, benut- 
zen zu dürfen. Der eifrigen Verwendung 
unsers gelehrten und verdienstvollen 
Curators, des Herrn Geheimen Raths 


GOLENITSCHEFF-Kurusow, bei 


St, Erlaucht, dem Herrn Grafen Von 


RAzuUmowskY, diesem grossmüthigen 


VI en 

Beförderer der Künste und Wissen- 
schaften, verdankt jene Gesellschaft, die 
vollkommene Gewährung dieser nach- 
gesuchten Begünstigung. Man beauftrag- 
te mich mit der Ausführung dieser Arbeit. 
Nun war es mir heilige Pflicht, alles 
genau zu sammeln, und historisch auf- 


zustellen, um, so viel an mir war , jenen 


ehrenvollen Auftrag auszuführen. Da die 


Geschichte der Vorzeit in ärztlicher Hin- 
sicht grösstentheils in Dunkel gehüllt 
ist Ri so setzte die Bearbeitung dieses 
Gegenstandes sowohl ein sorgfältiges 
pragmatisches Geschichtsstudium über- 
haupt, als auch ein sehr mühsames 
Aufsuchen der Quellen insbesondere , 
ich meine, der vorhandenen inländi- 
schen Chronographen ‚ der fremden Rei- 
sebeschreiber und anderer bisher unbe- 
nutzten handschriftlichen Denkmähler des 


Alterthums voraus. Daher hielt ich es 


vo 


_ für nothwendig, vor der fortlaufenden 


chronologischen Aufzählung der That- 


sachen, eine allgemeine Einleitung ın die 


ärztliche Geschichte Russlands, verbun- 


den mit einem historischen Gemählde 
des physischen Gesundheitszustandes der 
Einwohner , voranzuschicken. Nur da- 
durch ward es möglich , den Einfluss , 
welchen Luxus und Civilisation im Ver- 
laufe der Zeit auf die Gesundheit der 
Staatsbürger selbst äusserten, zu bestim- 
men , um darnach die mehrere und min- 
dere Nothwendigkeit oder Enibehrlich- 
keit der-Aerzte zu verschiedener Zeit, 
beurtheilen zu können. Letztere, als 
wirklich wissenschaftlich gebildete Heil- 
künstler betrachtet, wurden erst seit der 
Wiederherstellung der Wissenschaften 
im christlichen Abendlande, von dem 
funfzehnten Jahrhunderte an, für den 


Hof verschrieben. Die nach der Einlei- 


\ 


ir, 





vIII | , 

tung folgende chronologische Geschichte 
| enthält N achrichten über ihren Wirkungs- 
kreis und ihre Lebensart in Russland. 
Sie sind vorzüglich aus den reichhaltigen 
bisher unbenutzten Handschriften des 
Reichsarchivs ; genommen und füllen 
einige Bände. Dieser erste Theil enthält 
die Geschichte der Medicin von den 
ältesten Zeiten bis zum Regierungsan- 
trıtt des Bomanowschen Hauses. Der 
zweite wird das siebzehnte: Jahr- 
hundert beschliessen und der dritte mit 
dem achtzehnten seinen Anfang nehmen, 


so wie auch das ganze Werk ın Russı- 


scher Sprache erscheinen, 


‘Indem der Verfasser hier die Frucht 
-einer Arbeit mehrerer Jahre öffentlich 
vorlegt , schmeichelt er sich, dass man 
das Verdienst der Genauigkeit beı der 
Mittheilung der aus den Quellen : ge- 





Re 


| | IX 
schöpften Thatsachen nicht verkennen 
werde. Er hofft dies um desto zuver- 
sichtlicher, je weniger ihm von andern 
Schriftstellern vorgearbeitet ist, und je 
dunkler also der Weg war, den er sıch. 


suchen musste. 
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Seile; 


48. 


ben, zu beurtheilen. . . ».:. . ..52 


XI 


Seite, 
 ZEHNTES KAPITEL. 


Grosser Aufwand und Luxus am-Hofe 
der Zaaren und der Vornehmen des 
Reichs. . . . ie « . a - . . . 69: 


EILFTES KAPITEL. 


Nationalgebräuche. Schwitz-oder Dunst- 


Mebäder, Bo eur Be ee ee 


ZWÖLFTES KAPITEL. 


Die Geistlichen in Russland verpflegten 
und unterstützten von Alters her die 
Kranken. Sie waren eigentlich keine 
Aerzte, übten aber diese Pflicht als 
ein Werk der christlichen Liebe aus. 84, 


DREIZEHNTES KAPITEL. \ 


Von den in Russland angewandten 
Hausarzneimitteln. Kenntniss derselben 
durch die hier vormals gebrauchten , 
und unter dem Namen 15ze6nurd bekann- 
en Herlbücher. u. al. el ati, u 8080, 


VIERZEHNTES KAPITEL. 


Tabellarische Übersicht der allgemein 
herrschenden Krankheiten „ welche Russ- 
land entvölkert haben, von den älte- 
sten Zeitenan, bis auf Peter den Gros- 


GER malt TR ER rn, 5 Ihe, 





XIV 
} = Seite. 
FUNFZEHNTES KAPITEL. 


3 Das ZEHNTE JAHRHUNDERT. 
Allgemeine Betrachtungen über dasselbe 
in.ärtzlicher Hinsicht. >. . 29.7. 2.15% 


SECHSZEHNTES KAPITEL. 


DAs EILFTE JAHRHUNDERT. 


Aerzte in Kiew, und Wundärzte, 
Ephrem’s und anderer Geistlichen Ver- 
dienste in ärztlicher Hinsicht. Grosse 
Sterblichkeit. .. » « . # „4 »..167 


SIEBZEHNTES KAPITEL. 


DAs ZWÖLFTE JAHRHUNDERT. 


Peter der Syrier und die mit dem 
Fürsten Georgi Wladimirowitsch kom- 
menden Aerzte. Medicinische Policei in 
Nowogorod. Pest in Nowogorod. . . 180. 


ACHTZEHNTES KAPITEL. 


DAs DREIZEHNTE JAHRHUNDERT. 


Hindernisse der Vervollkommnung der 
_ Arzueikunst dieser Zeit, Vordringen der 
Tartaren. Pest und Hungersnoth., . » 189: 


NEUNZEHNTES KAPITEL. 


Das VIERZEHNTE JAHRHUNDERT. 


Die schrecklichste Pest , welche je in den 
Jahrbüchern der Menschengeschichte 


N 


Seite. 
aufgezeiennet ist, der schwarze Tod 
genannt , entvölkert Russland auf eine 


ganz unglaubliche Weise. Beschreibung 
Serselbenifi Ana eier kehren #5: 104 


ZWANZIGSTES KAPITEL. 


Das FUNFZEHNTE JAHRHUNDERT. 


Nach Vertreibung der Tartaren heben 
sich Künste und Wissenschaften wieder. 
Künstler und Gelehrte erscheinen von 
Neuem. Merkwürdige Thatsachen in 
ärztlicher Hinsicht. - © » 2 2. .227% 


a. Ankunft eines Arztes mit Namen 
Leo aus Venedig, im Jahre 1/90. 228. 

b. Von einigen einzeln bemerkten _ 
Krankheiten. . Wie.e « . 231. 

£. Beschreibung der Pest des fünf- 

zehnten Jahrhunderts in Russ- 
Aland... SE 

d. Erscheinung des Aussatzes in 
Russland im Jahre 1462. . . .» 245 

‘ e, Erster Ausbruch der venerischen 
Krankheit im Jahre 1499, . .250. 

DAs SECHSZEHNTE JAHRHUNDERT. 


A. Allgemeine Übersicht für Aerzte. . 263. 
B. Von pestartigen und allgemein herr- 
schenden Krankheiten des sechszehn- 
ten Jahrhunderts: . ee 1 





ea ——n nn ten 


xVI 


Seite: 
. 


EIN UND ZWANZIGSPES KAPITEL; 


REGIERUNG DES 'GROSSFÜRSTEN WAs- 
SILI IWANOWITSCH- VOM JAHRE 1505 
BIs 1534. 


A. 


Aerzte des Grossfürsten Wassili Iwa- 


nowitsch, welche unter dem Na- 
men Nicolai ELujew und Theophyl 
bekannt sind. Beschreibung der 
Krankheit jenes Grossfürsten vom 
Jalre Ta u. aus Ne) ie 270: 


Erstes Beispiel einer ärtzlichen Be- 


sichtigung von Theophyl im Jahre 
1537. . “ “ ‘ . “ . . « . 284. 


‚Von der Krankheit der Kinder des 


Grossfürsten Wassili Iwanowitsch. 286. 


ZWEI UND ZWANZIGSTES KAPITEL, 


REGIERUNG DES ZAAREN IwAn Was- 
SILJEWITSCH VOM JAHRE 3534 BIS 
1554. 


A. 


B. 


Allgemeine Übersich. =. 2. 289. 
Aerzte. während der Regierung des 
Zaaren Iwan Wassiljewitsch., . : 


I. Doctor Arnolph. . .. ° 29% 
II. Doctor Eliseus Bomelius, . . 296. 
JII, Doctor Standish., . - « : 298. 
IV. Doctor Iohann. . . . * 300% 
V, Doctor Elmes. . . ; » + +-30% 


XVII 
Seite, 
E IV. Ankunft des Doctors Robert 
Jacob (Robertus Iacobus) im 
Jahre 1581 , welcher von der 
. Königinn von England dem Zaa- 
ren, als ein besonders ge- 
schickter Arzt-mehrmals em- 
pfolen wurde. : . 2. . .30% 
C. Ankunft eines Apothekers aus Eng- 
land im Jahre 1581. Errichtung 
einer Hofapotheke ın Moskwa. Auch 
Feldscherer kommen aus England 
nachwRlussland. 2 45 2 2 08.8... 910, 
D. Erscheinung ‘des Skorbuts oder 
Scharbocks in Russland. . . „» .3ı% 


DREI UND ZWANZIGSTES KAPITEL. 


REGIERUNG DES ZAAREN FEDoR IwA- 
NOWITSCH VOM JAHRE 1584 Bıs 1598. 


A., Doctor Marcus Rydley wird von 
der Königinn von England im Jahre 
1594 nach Russland geschickt, und 
kehrt im Jahre 1598 wieder in 
‚sein Vaterland zurück. „ . . .3ı6. 

B. Doctor Paul Citadin wird anf Ver- 
langen des Königs von Frankreich 
Heinrich IV im Jahre 1595 aus 
Russland entlassen. . -. . . . .32% 

C. Erstes medicinisches Heilbuch (rd- 
weönurd) in der Handschrift, als 
Russische, Übersetzung aus dem 
Polnischen vom Jahre 1588. . . 432: 

b 


XVII 


Seite; 
D. Gräntzstationen (sacmasıı) zur Vor- 
beugung wider ansteckende Krank- 
heiten , werden zum erstenmale in 
Russland , während der Regierung 
des Yulder Fedor Iwanowitsch, an- 
BRIDGE SWR se ie 3008 
E. Von der muthmaaslichen Vergiftung 
des Krimmischen Zaarewitsch Mu- 
rad-Ghirei in Russland. . . . „330. 


DAs SIEBZEHNTE JAHRHUNDERT 
Allgerieine Übersicht desselben. ı „ .331s 


VIER UND ZWANZIGSTES KAPITEL. 


REGIERUNG DES ZAAREN Bokıs FEDo- 
ROWITSCH GODUNOW VOM JAHRE 1598 
tıs 1606. 


A. Misswachs, Hungersnoth und Pest, 
vorzüglich in Moskwa und Smolensk 
in den Jahren 1601 bis 1603. .356, 


B. Von der allgemein herrschenden 
Krankheit unter den Soldaten im 
Feldlager , und von der ärztlichen 
Hülfe ‚ welche ihnen der Zaar Boris 
Fedorewitsch im Jahre 1605 zukom- 
Menshess. es ms en 


C. Der Zaar Boris Godunow sendet 
im Jahre 1600 einen eigenen Ab- 
geordneten, mit Namen Reinhold 
Beckmann , nach Lübeck und ande- 


/ 





D. 


XIX 
Seite. 
we Seestädte, um vorzüglich ge- 
schickte und erfahrne Aerzte nach 
Russland zu berufen. . 2 » . .364 


Aerzte während der Regierung des 
Zaaren Boris Godunow 


1. Doctor Christophorus Rietlen- 
RE Ve eye 
JI. Doctor David Vasmer... . - 374 
IlI. Doctor Heinsieh Schroeder. . 377. 
IV. Iohannes Hilcke. . : . 


=, .;. 


V. Doctor Caspar Fiedler wird im 
Jahre ı601 durch einen förm- 
lichen Zaarischen Sicherheits- 
brief nach Moskwa berufen. . = 

YI, Doctor Willys (Tnmoden Bru- 

_ Aanc») wird von der Königinn 
Elisabeth aus England im Jahre 
1599 zum Zaaren Boris Godu- 
now gesandt, von letzterem 
aber sogleich wieder zurückge- 
SChickb, 4 re La N SR 


Der Apotheker James Frencham 
kommt im Jahre 1602 zum zwei- 
tenmahle nach Moskwa und bringt 
einen ansehnlichen Arzneivorrath 
aus England mit sich. Bemerkungen 
über die Auswahl dieser Arznej- 
zmiitel. a a e  ERTe, SR 396. 


a 





XX 


; Seite 
F. Von der Krankheit ‘des Prinzen 
Iohann von Dänemark in Moskwa, — 
Nähere Beleuchtung der von Eini- 
gen angegebenen Ursache seines To- 
des, und Würdigung seiner Aerzte 
vom Jahre 1602." . 0 . 0. .402 


FÜNF UND ZWANZIGSTES KAPITEL: 


Übersicht der Jahre 1606 bis 1613 , als 
eines Zeitraums des Unglücks , des bür- 
gerlichen Krieges und der Pest. — 
Wohlthätiges Wirken des Troitzkischen 
Klosters zur Verminderung des Volks- 
CIENdESSEH. Eee ehe ke etALO> 


BEILAGEN. 


Ne I. O Beuepmzecxon 6ornbsnm. . . - + 417% 


Le u LI, 10) Deopunt. . . . . . . . . . A1B. 


— III. Schreiben der Königinn Elisabeth an 
den Zaaren Iwan Wassiljewitsch vom 
19 Mai 158. (wegen des Doctor’s Ro- 
bert Jacob in der Russischen Über- 
SElZUNg)» >» o » u . EN: 420, 


— IV, Schreiben der Königinn Elisabeth an 
den Zaaren Iwan Wassiljewitsch vom 
8 Junius 1585 (gleiches Inhalts in La- 
teinischer Sprache). 0% „ug „42% 


— V, Schreiben der Königinn Elisabeth an 
die Zaarınn Jrina Feodorowna vom 
24 Märtz 1585 (wegen des Doctor’s 
Feobert Jacob in der Russischen Über- ° 
ELAS01 15) Sp DA aaa a 07 


— VI. Schreiben der Königinn Elisabeth an den 
Bojaren Boris Godunow (von: demsel- 
ben dato und yon gleichem Inhalte 
in der Russischen Übersetzung). . + 426. 


— VII. Auszug eines Schreibens der Königinn 
Elisabeth an den Zaaren Iwan Was- 
siljewitsch vom 8 Junius 1583 (wegen 
der Entlassung des Apothekers Jacob 
Frencham iu der Russischen Über- 
BOZUN DE aa). 15 ee. s00Re 





XXI 


Seites 
No VIIL, Schreiben der Königinn Elisabeth an 
den Bojaren Boris Godunow vom 27 
Mai 1594. (als Empfehlung, des 
Doctor's Marcus Rydley in Englischer 
Sprache). „un... m a 430: 


=- IX. Schreiben der Königinn Elisabeih an den 

- Zaaren Boris Feodorowilsch vom 28 
Mai 1598. (wegen Entlassung des 
Doctors Marcus Rydley in Englischer 
Sprache;)a fe. ge Ser er ne 33 


„X. Anlwort des Zaaren Boris Feodorowitsch 
an die Königinn Elisabeth hierauf 
vom» Jahres tagBse er cn ran et en A00 


w- XI. Auszug eines Schreibens des Königs Hein- 
rich IV an den Zaaren Fedor Iwano- 
witsch aus Paris den 7teu Aprill 1595. 
( wegen Entlassung des Doctors Paul 
Citadin, in Französischer Sprache). . 438 


»— XII. Hapcxaa omacnas Tpamoma , aanHan 
Aoxınopy Kawnapy Dugnepy. . .435% 


= XIII. Schreiben der Königinn Elisabeth an 
den Zaaren Boris Feodorowitsch vom 
34 Junius 1599. (als Empfehlung des 
Doctor’s Willys in der Russischen 
Übersetzung). REN RT NR 


— XIV. Schreiben der Königinn Elisabeth an 
j den Zaaren Boris Feodorowitsch vom. 
a6 Mai 1601. (als Entschuldigung we- 


xXIU 


Seilgs 
gen des Döctor’s Willys in Engli- 
scher Sprache), ,; «u», 44% 


No XV. Schreiben der Königinn Elisabeth an 
den Zaaren Boris Feodorowitsch vom 
ır Märtz 1601. (als Empfelung des 
Apothekers James Frencham in En- 
glischer Sprache), a . 2... 2 2 „4 


== XVI, POcnnck BCAKUMb 3e1bBAMb , YmOo NPu- 
se3b Anraiückoi 3emnam Onmekaps 
Arosd Dpenwand nn 1602 rory. . 448. 





GESCHICHTE 


Ks 





GESCHICHTE 


DER 


Ä MEDICIN. 


IN 


RUSSLAND. 


4 





* 


.,ERSTES KAPITEL. 


Ursprung der Heilkunde aus Bedürfniss der Natur. 
Ausübung derselben durch die Hausväter. 


en 


Die Urgeschichte der Künste und Wis- 

senschaften ist so ungewiss, dass der For- 

scher nach Wahrheit, wenn er dies Gebiet 

betritt, sich fast überall von dem Schleier 

‚der Fabel umhüllt sieht. Dies lässt sich auf die 
i 


(2) | 
Heilkunde anwenden, weil uns zuverlässige 
Angaben fehlen , um den Ursprung derselben. 
mit Gewissheit unä Genauigkeit zu bezeichnen, 
Der Mensch , mitten im Wechsel äusserlicher 
und innerlicher widriger Eindrücke auf seine 
Gesundheit , war genöthigt schon in den früh- 
sten Zeiten Mittel zu suchen, um Schmer- 
zen zu stillen und Krankheiten zu heilen. Die 
ersten schwachen Versuche dieser Art bei 
dem Entstehen der Wissenschaft waren ge- 
wiss nicht minder alt, als das Dasein des men- 
schlichen Geschlechts selbst. Die ersten Be=- 
griffe von der Heilkunde fanden ihrenUrsprung 
in einer genauen Beobachtung natürlicher 
Erscheinungen , heilsamer oder schädlicher 
Einflüsse auf ‚den Körper, der Atmosphäre, 
der verschiedenen Nahrungsmittel und der 
Lebensweise. Hierzukamen Winke der kran- 
ken Natur zur ‚Erleichterung und Heilung des 
widernatürlichen , unbehaglichen Zustandes, 
und die durch Erfahrung endlich’ bestätigte 
Nützlichkeit ‘oder Schädlichkeit verschie- 


dener Hausmittel und Pilanzen. Die auf- 


CEO) 
fallenden Beispiele bei den rohesten Völ- 
kern der alten und neuen Welt (1) zeigen 
ins deutlich, dass man zu diesem heil# 
samen Zwecke solche Hülfsmittel anwandte, 

welche nicht zu den gewöhnlichen Nah- 
| rungsmitteln gehörten. Es waren die Hausvä- 
ter, welche im ersten Kindesalter des mensich- 
lichen Geschlechts ; bei allen Völkern y 
diese Kunst, obgleich auf eine äusserst empi= 
rische, rohe und zufällige Art ausübten. Das 
Bedürfniss der Natur zwang sie im gesell- 
schaftlichen Vereine nicht allen das als 
Heilmittel anzuwenden, was sie durch 
mündliche Ueberlieferung zufällig von ihren 
Vorfahren als nützlich kennen lernten, son- 
dern auch bei dargebotener Gelegenheit neue 


bisher unbekannte Erfahrungen und Beob- 





(1) Cabanis,Coup d’&il sur les revolutions et surlarefer- 
ine de la medecine. Paris 1804. pag. 39. « Chez les peu- 
» plades les plus grossieres, comme celles de la Nou- 
» velle-Zelande, de la Laponie, du Groenlande, du 
» nord de l’Amerique et de l'interieur de l’Afrique, on 
» y trouve les vestiges d'une Medecine , etc. etc. » 


(4) 

achtungen anzustellen. Nicht ein einzelner 
Mensch also erfand die Arzneiwissenschaft. 
Sie entstand nach und nach durch viele 
Beobachtungen, und der Umfang derselben 
erweiterte sich den Umständen gemäss. Dieses 
stufenmässige Aufkeimen der Heilkunde, auf 
‚den engen Familienkreis beschränkt, gieng 
natürlicher Weise nur schr langsam vor 
sich, und die Geschichte mehrerer Jahr- 
hunderte schweigt von dieser Hausmedicin. 
Mit unläugbarer Wahrheit kann man also 
den Satz annehmen, dass es eher eine Arz- 
neikunde, als vollkommen gebildete wissen- 
schaftliche Aerzte (im strengen Sinne, des 
Worts) gegeben habe (:). | 


— 





-(1)S’ily aeu quelques Peuples , qui se soient passes de 
Medecins, ils n’ont pas Ete pour cela sans medecine. vid. 
le Clerc, Histoire de la Medecine, Amsterd. 1702. pag- 6. 
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ZWEITES KAPITEL 


l 


Kurzer Überblick der Schicksale der Heilkunde 
von denältesten Zeiten an, bei den bekann- 


testen Nationen. 


£ 


Die Ausbildung einer Nation steht mit 
ihrer Kenntniss der Arzneiwissenschaft und 
der Ausübung derselben im genausten Ver- 
hältnisse, und hält gegenseitig mit ihr 
gleichen Schritt (1). Eines der ältesten 
und aufgeklärtesten Völker waren die 4e- 
gypter. Schon die Mosaischen Nachrichten 
von der Gesundheitspflege bei Aussätzigen 
und die Vorschriften bei der Ehe beweisen, 
dass dieser Gesetzgeber einige dieser Kennt- 


nisse den ägyptischen Erziehern verdank- 





(1) Vid. Ackermann institutiones historie Mediein« 


Norimb. 1792. pag. 14. 


| (6) 
te (1): Auch Plinius nennt Äesypten die 
Mutter der Arzneikunst ‚ und Homer besingt 
die allgemein verbreiteten medicinischen 
Kenntnisse dieses Volks. Aber bei da Mangel 
aller ärztlichen Bildung in wissenschaftlicher 
Hinsicht, schrieben die Seh g;ypter den Ursprung 
dieser Wissenschaft, auf eine sehr ünbefrie- 
digende Art ihren Gottheiten Serapis, Isis , 
Osiris und Hermes zw Nicht viel ‚reich- 
haltiger ist. die ursprüngliche Geschichte 
der Arzneiwissenschaft 2 Griechenlands. Die 
üunvollkommenen Kenntnisse von Krankhei- 
ten, so wie die zufällig für nützlich ange- 
nommenen Heilmittel wurden zwar bei die- 
sem sonst so gebildeten Volke, durch T’empel= 
kurend.h. durch ‚Aufzeichnung mannigfaliiger 
Beobachtungen. auf Weihtafeln gesammelt. 
Aber die eigentliche Geschichte der wissen- 
schaftlichen Gründung der Avzneikunst, fängt 








(1) Vid. Knebel Versuch einer chronologischen Ueber- 
sicht der Litterärgeschichte der Arzneiwissenschafts 
Breslau 1799. pag. 23. 
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(7) 


‚erst mit Hippocratess an, und dennoch 


verflossen vor seiner Geburt mehr als 
viertehalbtausend Jahre. In einem so gros- 
sen Zeitraume vor ihm geschah also für 
die Ausbildung dieser ‚Wissenschaft sehr 
wenig. Eben so langsam waren die Fort- 
schritte derselben auch nach ihm, und 
mamnigfaltig die Fehlgriffe und Verirrungen 
des menschlichen Geistes in ärztlicher Hın- 
sicht. Vergebens suchten seine Nachfolger die 
Schulphilosophie Plato’s auf die Arzneiwis- 
senschaft anzuwenden. Vergebens entstanden 
zu verschiedenen Zeiten vor Christi Geburt 
das peripathetische, epicurische , und stoische 
Systemt. Kein’s von allen hatte eine lange 
Dauer und viele Jahrhunderte verflossen , ehe 
sich diese Kunst ihrer Vollkommenheit nä- 
herte. Eben dieses Schicksal eines nur lang- 
sämen Fortschreitens traf dieselbe auch beı 
andern Völkern, die Griechen ausgenommen; 
denn diese waren die Lehrer Anderer lange 
Zeit hindurch. Die Römer, welche ihre un- 
sterblichen Götterfur die Erfinder der Heilkun- 


2 


* 


(8) 

de hielten (1), waren volle sechshundert Jahre 
ohne Aerzte gewesen (2) und erhielten erst 
nach Cato’s Tode 4sclepiades aus Bithynien. 


Selbst der Arzt des Augustus Antonius Musa 


\ 


war ein Grieche von Geburt und beweist aufs 
Neue, dass die Arzneikuntst erst aus Asien, 
durch die frühere Bildung Griechenlands,nach 
Europa gekommen sei. Galenlegte im zweyten 
Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung, 
den Grund zum dogmatischen Systeme, und 
sein sich erworbener Ruhm sowohl , als 
auch der Mangel eines bessern Lehrgebäudes 
erhielt dasselbe, während mehrerer Jahrhun- 
derte , bei seinen Nachfolgern im Ansehn. 
Weit über die Zeit der Kreuzzüge hinaus im: 


eilften Jahrhunderte bis zu Paracelsus Zei- 





(1) Cicero, Tusculan. quaest. ib: III. C. I. Deerun im- 
mortalium inventioni consecrata est (ars medica). Plinius 
lib: 29. Cap: ı1.'sagt «Diis primum inventores suos assig- 
navit medicina, coeloque dicavit, » 


(2) His sex centis annis, quibus Romani medicis carue- 
runt, morbos domestica medicina sanavit. vid. Acker- 
mann |, <. pag. 175. i 


00) 


ten hin erhielt es sich. Jm dreizehnten 
"Jahrhunderte wurde das scholastische Sy- 
stem nach astrologischen Grundsätzen bear- 
beitet, und spitzfündige Untersuchungen tra- 
ten an die Stelle sorgfältiger Beobachtungen 
und reiner, durch Erfahrung bewährter Besul- 
tate. Auch im folgender Jahrhunderte ward 
die Arzneikunst grösstentheils von unwissenden 
‚Geistlichen ausgeübt. Als aber im XV und XVI 
Jahrhunderte das Morgenroth der Aufklä- 
rung den schönsten Tag für Kunst und Wis- 
senschaft verkündete , erhellten die Strahlen 
desselben auch das lange bewölkte Gebiet der 
"Arzheiwissenschaft. Die siegreich vordringen- 
den Türken nehmen Constantinopel ein, und 


die vertriebenen Neugriechen finden Schutz 


beı den Mediceern. Unter ihrem.Scepter, unter 


dem schönen italiänischen Himmel sammeln 
sich die von der Erde verscheuchten Musen 
wieder. Dieses Land wird die Wiege des ge- 
läuterten Geschmacks und der feineren Bear- 
beitung aller Wissenschaften, Hier begann 


also der Streit zwischen Licht und Finsternise 
x 


| (10) 
und die vollkommne Wiederherstellung aller 
Künste und Wissenschaften. Die Schriften des 
‚Aristoteles , Plato, Hippocrates und Galens 
wurden nun eifrig bearbeitet, ihre Beobach” 
tungen mit der Natur verglichen und vieles 
bei der Anwendung bewährt befunden, einiges 
geändert. Jn diese beiden den Wissenschaf- 
ten so günstige Jahrhunderte, (die Hälfte des, 
folgenden mitgerechnet), fällt die Entdeckung 
der neuen Welt, die Erfindung der Buchdru- 
kerkunst, die Reformation und die Errichtung 
so vieler Universitäten. Die Arzneiwissenschaft 
. gewann vorzüglich durch die Vervollkom- 
nerung einzelner Theile derselben. Die ge- 
nauere Kenntniss der Anatomie des Menschen 
nahm nun eigentlich erst durch die verbesserte 
Zergliederungskunst eines Fallopius, Vesal’s 
und Eustach’s ihren Anfang, und der von 
Harwey neuentdeckte Kreislauf des Bluts im 
menschlichen Körper, gab der Physiologie 
eine ganz andere Gestalt. Am eifrigsten wurde 
im Verlaufe der Zeit die Krankheitslehre bear- 


beitet, die Fesseln derselben durch ‚Helmont 





(#4) 
und Sylvius gelöset, nachher das iatromathe- 
matische A fernerhin unter Sydenham das em- 
pirische System eingefuhrt, und endlich das 
dogmatische Lehrgebäude in späteren Zeiten 
von tahl und Hoffmann auf’s Neue für die prak- 
tische Medicin begründet (r).Da ich der Kürze 
wegen die Lehrsätze der neuern Schule über- 
gehen muss, so mag es hinlänglich seyn, be- 
merkt zu haben ‚dass die neuesten dynamis chen 
Lehrarten, (selbst die allerneueste von der 
Erregunstheorie nicht ausgenommen) vom dog- 
matischen Systeme der ersteren, nur einzelne 
Modificationen sind. 

Diese kurze, oberflächliche Schilderung 
der Arzneiwissenschaft, vom Anfange der 
Zeiten an bis auf unsere Tage, zeigt, wie 
mannigfaltige aber auch wie äusserst langsame 
Fortschritte diese Kunst, bei den verschie- 


densten Völkern , im Verlaufe von mehr als 


(1) Sprengel Versuch einer pragmatischen Geschichte- 
der Arzneikunde, 1. Halle ı800 pag. 23, 


(12) 
sechs tausend Jahren gemacht habe, und wie 
wenig beı ihrer Aufzeichnung einzelne Jahr- 
hunderte in Betracht kommen. 
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IN NP MFS-MNTMMMDOTOTTIOIER 


DRITTES KAPITEL. 


Übergang zur Geschichte der Heilkunde in 
Russland. 


Wenn die Urgeschichte der Arzneikunst bei 
den berühmtesten und gebildetesten Völkern 
des Alterthums dem Forscher so viele Schwie- 
rigkeiten darbietet, wenn wir ım Aufsuchen 
der Spuren derselben so grosse und auffal- 
lende Lücken in der Zeitfolge finden , um 
wie viel mehr muss dies der Fall seyn, 
indem wir den Ursprung der Arzneikunde ir 
Russland aufsuchen wollen. 

Die ganze politische Geschichte dieses Lan- 
des hat mit der Geschichte anderer Völker 


das gemein, dass sie im Rücksicht des 


% 


(18) 
Anfangs grösstentheils dunkel und unbekannt 
ist. Ausser diesem allgemeinen Schicksale 
trifft sie aber auch noch das besondere , 
später, wie die Geschichte irgend eines an- 
deren Reichs, und nur erst von dem neun- 
ten Jahrhunderte an , ihren Anfang zu neh- 
men, und erst am Ende des eilften und zu ' 
Anfange des zwölften Jahrhunderts auf eine 
zuverlässige Art von Nesior aufgezeichnet zu 
seyn. Die Griechen und Römer, als z. b. He- 
rodot , Strabo, Pomponius, Mela, Tacitus 
Plinius u. s. w. lassen uns, was die Urge- 
schichte Russlands betrifft, in Ungewissheit. 
Mehrere derselben sprechen zwar von Sar- 
matien, das zwischen der Weichsel und dem 
baltischen Meere gelegen haben soll und end- 
lich vom kleinen und grossen Seythien. Wenn 
es nun auch wahrscheinlich ist, dass sie un- 
ter jenem das jetzige Bessarabien nebst der 
Taurischen Halbinsel, und unter diesem die 
Umgebungen des schwarzen und Asowschen 
Meeres, nebst den Ländern vom Kaukasus 


bis zu den Gränzen China’s verstanden ha- 


(14) : 
ben (1), so ist doch diese nur oberflächliche 
Renntniss der geographischen Lage Russland’s 
bei dem Mangel aller übrigen genauern Auf- 
schlüsse , äusserst unbefriedigend, nicht we- 
niger wie alle bisherigen kritischen - Unter- 
suchungen neuerer Geschichtforscher. Jch 
untersuche nicht ‚ wie viele und welche 
Völkerschaften einen so grossen Theil der 
Erde ursprünglich bewohnt haben. Auch 
übergehe ich, der Rürze wegen, mehrere 
Völkerstämme , deren Namen uns Nestor 
ausbewahrt hat. Bloss PR ich der Sla- 


ven (2) welche in der Geschichte Russlands 





Zu 





(1) Ausführlicher ist dies abgehandelt in Bayeri 
Geographia Russiae vicinarumque regionum, ex Con-- 
stanlino. Porphyrogeneto. Conler. Comment. Acad. Pe- 
tropolit. IX. 365. und in Geographia Russie ex Scrip- 
toribus septentrionalibus ibid. X. 369. Auch in Schlö- 
zers nordischer Gesch : $. 491. 54o. 


(2) Dass die S/aven unter diesem Namen seit der 
zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts schon bekannt 
gewesen,und aus dem Scytischen und Sarmalischen Chaos 
gleichsam herausgetreten sind,. beweist der gelehrte 
Schlözer in seiner Übersetzung und Erklärung des 
Nestor. 1. Theil. Göttinger. 1802. Cap. IV. P. 7r. 


* 


‚# 


(15) 


„ einen besonders wichtigen Platz einnehmen, 


und deren Sprache bis auf den heutigen Tag 
das unverkennbare Gepräge der Muttersprache 
an sich trägt. Mag dieses Volk bei der Donau, 
der Weichsel, dem Dnepr oder am JImensee 
seinen Wohnsitz aufgeschlagen haben, es war 
doch immer ein gesunder Himmelsstrich und 
ein sehr fruchtbarer Boden, den es, wah- 
rend so vieler Jahrhunderte, bewohnte und 
bearbeitete. Die Slaven waren ein gesunder | 
und starker Schlag von Menschen. Die Ver- 
schiedenheit des Klimas und die Abhärtung 
des Körpers durch harte Feldarbeit legte 
bei ıhnen den Grund zu einer dauerhaften 
Gesundheit ufd.einem langen Leben. Hierzu 
kam noch eine einfache Lebensart , Unbe- 
kanntschaft mit Luxus und Gewöhnung zu den 
Beschwerden des Krieges. Die Geschichte 
der Feldzüuge des Spätoslaw, deren genaue 


Beschreibung uns Nestor (1) hinterlassen 


x 


mm mn 


(1) Abmonucs Hecmoposa mo Kenurcheprckomy 


cnMcKy A0 1206 rona C. Ilem. 1767. cmp. 56. 


(16) 
hat, entspricht meiner Behauptung. Alles, _ 
was zum. Wohlleben gehört, Zelte, Betten, 
küchen - und Tafelgeräthe, _überflüssiges 
Fuhrwesen und reiche Kleidung war aus sei- 
nem Lager verbannt. Das Feld war seine 
Wohnung, die harte Erde sein Bett, ein 
Sattel sein Küssen und das Fleisch auf der 
Jagd erbeuteter und an Kohlen gebratener 
Thiere seine Speise. So lebte Swvätoslaw, so 
„lebten seine tapferen Krieger! Die Erfahrung 
bestätigt, dass der Mensch, im einfachen 
_ Naturstande, von körperlichen Gebrechen 
und den lästigen Fesseln der durch Luxus 
nothwendig werdenden Bedürfnisse frei 
bleibt (1). Gesundheit also und Stärke des Lei- 
bes mit passiver Zufriedenheit der Seele, 
war von jeher das Erbtheil der ältesten Be- 
wohner Russland’s. Dies bewährt auch die 


heutige Lebensart des gemeinen Mannes, 








(1) Sehr scharfsinnig sagt Yoltaire von den minder 
kultivirten Völkern: ' 


Comme ils sont sans Palais, 
Ils sont sans höpitaux. 


( 27) 
\ welcher genügsam in. seiner Nahrung und 
ein in. seiner Kleidung, den vorälterli- 
chen Sitten treu geblieben ist,, Das patriar- 
chalische Leben (ı) war die Ursache , dass 
Eltern mit Rindern und Enkeln zusammen. 
wohnten und dass dieEltern den Nachkommen 
ihre Lebensweise ihre Gebräuche, ja selbst 
die Kenniniss von zufällig entdeckten Haus- 
mitteln erblich überliessen und die Nachkom- 
men auf diese Art gezwungen wurden, mit 


einfachen Nahrungsmitteln zufrieden zu seyn. 


Wahrscheinlich ist es demnach , dass auch ın 








(1) Zeveque in*s. Histoire de la Russie, T. III. p: 
159. sagt: « Toute la famille vivoit en presence et sous 
la condnite dn chef. Dans les villes tous les hommes 
d’une condition honnete se rendoient, vers midi, sur 
la grande place. La ils s’entretenoient des affaires 
publiques, traitoient leurs affaires particulieres , culti- 
voient leurs amis, s’&elairoient par la communication’ 
des idees, seule voix d’instruction ouverte aux peuples, 
qui connoissoient peu linstraction eerite, Ils ayoient 
Vesprit assez juste, parce qu’il netoit pas egar& par 
beaucoup de fausses connoissances d'ane imagination 
trompee, 


(18) 
Russland, während mehrerer Jahrhunderte ; 
nur Hausväter die Arzneikunst auf eine zu- 
fällige Art ausgeübt haben, und dass bei ih- 
nen, wie bei den Römern, (1) kein Arzt, 


wohl aber eine Hausmedicin gewesen sei. 


I IITOIOMOMOTTIOTIOITO III I II 


VIERTES KAPITEL. 


Vereinigungspunkte der Russen mit den Griechen 
in den ältesten Zeiten. Wahrscheinlichkeit , dass 


ursprünglich die ersten Aerzte daselbst Grieclü- 

scher Nation hätten seyn können. 

Wären in den ältesten Zeiten wirkliche 
Aerzte nach Russland gekommen, so hätte sie, 
aller Wahrscheinlichkeit nach,nur Griechen- 


land geben können. Kiew war , seit dem 








(1) His 600 annis, quibus Romani medicis carue- 
runt, morbos sanavit domeslica mediciwa, brassica, 
heta etc. vid. Plinius libr. XX. c. 9. 


- 


(19) ‘ 
Jahre 882, die Hauptstadt des Reichs (1), 
erhielt 988 das Christenthum aus Grie- 
chenland und hatte, wie man nicht ohne 
Grund glaubt, lange Zeit Verkehr mit die- 
sem Lande. Die kiewschen Slaven führten 
in Griechenland oft Kriege und brachten da- 
selbst mehrere Winter zu (2). Dass Russische 
Kaufleute im Jahre 956 in Constantinopel 
schon wirklich ansässig gewesen sind , er- 
hellt aus den byzantini Ehen Schriftstellern, 
welche ausdrücklich Bnerken ‚ dass in der- 
Hauptstadt der Griechischen Kaiser ansässige 
Russische Handelsleute sich im Gefolge der 
Olga befunden haben, und zwar bei Gele- 
genheit ihrer Taufe im oben angeführten 


Jahre (3). Die Russen erhielten also wahr- 





(1) Hecmops , Ausgabe von Schlözer III. P.,69. 


(2) Kpyed ( Akanemuka Ilemep6yprcxoh AkapeMmir Ha 
ykb) kprmmueckoe po3sbIckanHie oO Apesnueu Pocciückom 
MmoHemsI C. II. 1807 cmpam. 37. 


(3) Vid, Szritter memoriae populorum olim ad Danu- 
bium, Pontum Euxinum, Paludem Maeotidem , Cauta- 


sum, mare Caspicum , et inde magis ad septentriones 


(2) 
scheinlich von den gebildeten Neugriechen 
die Gegenstände des Luxus, welcher, selbst 
nach der Trennung von ihnen und bei der 
Nothwendigkeit, die vorigen Handelsverbin- 
dungen fortzusetzen, mehreren unter densel- 
ben unentbehrlich und wünschenswerth ge- 
worden war. Denn der christliche Orient war, 
'damahls , ungeachtet seiner übrigen Entar- 
tung, doch die einzige Heimath der Künste 
und Wissenschaften. Aus Constantinopel be- 
kamen d’« Russen den Samen der Kultur, 
welcher an den Ufern des Dnepr und Wol- 
chow, unter dem Schutze. weiser Landesfür- 
sten aufging, und eine reiche Ernte gewährt 
hätte, wenn nicht in der Folge durch den 
Einfall der Mongolen das Schöne schon 
im Keime wäre vernichtet worden. Die- 


sem zufolge wäre es allerdings leicht 





incolentium , e Scriptoribus historiae byzanlinae. To- 
ınus 11. pag. 977.«Pone eam intrabant principum 
« Russiae apocrisiarii, et negotiatores, Constantinopoli 
« habitare soliti.» Jm Griechischen heissen diese Nego- 


tlanlen Tpayuarsvrau. 


(21) 
möglich gewesen, dass die mit den Griechen 
enge verbundenen Russen die Griechischen 
Aerzte nothwendig geglaubt, und sie in ihr 
eigenes Land gerufen hätten. Die Verbin- 
dung beider Völker wurde nachher immer 
enger; denn 902, nach Angabe der byzanti- 
nischen Schriftsteller, dienten 700 Russen auf 
der Griechischen Flotte (1),und im Jahre 935 
begleiteten 415 Russen die Griechen, wel- 
che nach Italien geschickt wurden (2). 
Selbst Oleg zog 907 zu Wasser mit 2000 
Fahrzeügen nach Constantinopel und legte 
dem Kaiser Zeo einen  Geldtribut auf (3). 
Igor machte-g94ı einen Zug nach jener 
Kaiserstadt und obgleich derselbe nicht 
‚ ganz vollkommen seinen Wünschen entsprach, | 
so erlangte er doeh während der Zurüstung 


zu einem zweiten Teldzuge viele Vortheile in 





(1) Script. byzant. ibid. Tom. III. pag. 21. 


(2) Cmpummepa Hcmopia Poceiücraco 2ocygap- 
cmea, Macımp ]. C. II. 1860. cımp. 34. 


(3) Ibid. T, IL. emp. 2 





(22) 


‚einem F riedensvertrage mit dem Griechischen 


Kaiser, zu Gunsten der Russischen Gesand- 
ten. und Handelsleute. Die Feldzüge Swä- 
toslaw’s endlich gegen die Bulgaren an der 
Donsu sind bekannt und hatten die Bestä- 
tigung des von Igor mit Griechenland ge- 
schlossenen Friedens zur Folge. Vier Für- 
stinnen hätten, bei ihrer Reise aus Con- 
stantinopel nach Russland, Griechische Aerz- 
te mitbringen können. Die erste dieser Für- 
stinnen Olga (1) liess sich im September 
956 in jener grossen Kaiserstadt taufen. Ce- 
drenus und Zonaras beschreiben diese feier- 
liche Taufhandlung, welche am Hofe des 
Kaisers Constantinus Porphyrogenitus vor 
sich ging (2). Nur sind andere Schriftsteller 
(3) hierin ausführlicher. Sie gedenken auch 





(1) Sie wird Elga «pyovrıooa js Pubieg genannt. 


(2) Scriptores historiae byzant. ex Edit. Sıritteri, 
P- 976. | | 
(3) Constantinus Porphyrogenitus de ceremoniis aulae 


Constantinopolitanae herausgegeben von Reiske. Lips. 
1754. fol. Tom. II. p. 343 — 345. 


j& (3) 
ihres Gefolges, des Beichtvaters (6 zar&s) 
Gregorius , ihrer weiblichen Begleitung (1), 
der Weihe selbst, der Gastmähler und der 
dargebrachten Geschenke. Aber der Aerzte 
. erwähnen bei dieser Gelegenheit weder die 
byzantinischen Schrifsteller, noch die Rus- 
sischen Geschichtschreiber (2). Dasselbe 
Stillschweigen beobachten die Beschreiber 
der Vermählung Annens, der Schwester 
Basilius und Constantin’s, mit Wladimir 
 Swätoslawitsch im Jahre 886 (3). Der 
Übergang dieses Groössfürsten zur christ- 
lichen Religion, das enge Verwandschafts- 
band, und der nachherige Gebrauch, nach 
welchem die ersten Metropoliten Russ- 
lands von dem’ Patriarchen in Konstanti- 
nopel die Weihe erhalten mussten, hatte 
ein häufigeres Verkehr zwischen beiden 


Reichen begründet und selbst einen gegen- 


2 





TE 
(1) Msr« tuv o1xsluv auıng ovyYErWv Apxovrioowys 
(2) Hecmopd no Kenurc6, cnmck. cmp. 52. 


(3) Script. hist. byzant. T. I. P- 1009. 
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124) 
seitigen Gesandschaftswechsel nothwendig 
gemacht. Bei dieser Gelegenheit kamen meh- 
rere Künstler und vorzüglich Griechische 
Bildermahler und Baumeister nach Russland. 
Aber Aerzte waren unter diesen Ankömm- 
lingen nicht. Weder jetzt, noch später 
gedenkt ihrer die Geschichte. Im _eilften 
Jahrhunderte verliess die Tochter Konstan- 
tins die Griechische Kaiserstadt(r) und begab | 
sich nach Russland. Auch ihre Tochter (2) 
reiste nach Konstantinopel. Sie brachte von 
dort zwar einen Erzbischof, indessen keine 
Griechische Aerzte mit. Am auffallendsten 
ist es aber, dass der Perejaslawsche Bischof 
Ephrem, auf seiner Reise aus Griechenland, 
gleichfals von keinem Arzte begleitet wurde. 
Dies wäre doch gewiss sehr zweckmässig ge- 
2222220202000 

(1) Anna, die Gemahlinn des Grossfürsten Wse- 
wolod Jaroslawowitsch, eine Tochter des Griechischen 
Kaisers Constantinas Monomach. ‚Sie kam im Jahre 
1046 nach Russland. en 

(2) Sie wird in den “Russischen Geschichtsannalen 


gewöhnlich Prinzeksinn Anka (Anna) genannt,‘ uud 
reiste 1090 aus Russland nach Konstantinopel. 


(25) 
wesen, da er zu dieser Zeit die ersten Kranken- 
häuser in Russland anlegte. Er musste 
es wissen, dass dazu Aerzte unentbehrlich 
waren. Auch im zwölften “Jahrhunderte 
war Russland ohne Griechische Aerzte, 
so genau übrigens beide Reiche mit einander 
verbunden waren (ı). Endlich vermissen 
wir selbst im funfzehnten Jahrhunderte noch 
eigentlich Griechische Aerzte ın Russland , 
obgleich sie damahls so leicht mit der Prin- 
zessinn Sophie (Codbia Pomununma) (2), der 
zweiten Gemahlinn des Grossfürsten Jan 


Wassijewitsch, über Italien hätten kommen 


RR 





(1) Es, ist: bekannt, dass der Griechische Kaiser 
Alexzius au den Crölehiläten WM ladimir VVsewolodo- 
wisch Monomach im Jahre rYıı6 die Krone zum 
Geschenke schickte, welche sein Grossvater mütterlicher 
Seite, der Kaiser Constantinus Monomach , getragen 
- hatte. Sie wird noch jezt hier in Moskwa unter den 
Regalien aufbewahrt. 


(2) Sie war eine Tochter des Thomas Palaeologus , 
dessen Bruder Constantin , wegen der Eroberung Con- 
stantinopel's durch die Türken, der leizte Griechi- 
sche Kaiser gewesen war. 

#4 


- 


(56) 

können, zu einer Zeit, wo. bekanntlich, nach 
der im Jahre 1453 erfolgten Eroberung von 
Konstantinopel durch die Türken, so viele 
Griechische Gelehrte nach Italien geflüchtet 
waren. Wahr ist es indess, dass Andreas, 
Sophiens Bruder , im Jahre 1490 mit dem | 
Russischen Gesandten Rajew, der sich in Rom 
aufhielt, den Arzt Leon aus Venedig, mit- 
brachte. Doch war dieser kein Grieche von 
Geburt , sondern ein Italiänisöher Jude , des- 
sen Leben (wie wir unten sehen werden) nur 
von widrigen Ereignissen begleitet war. 

Hieraus ergiebt sich der wenige Einfluss, 
welchen die Arzneikunst der Griechen, selbst 
in den ältesten Zeiten, auf Russland gehabt 
hat, so unwahrscheinlich dies auf dem 
ersten Anschein seyn mag, da bekanntlich 
alle übrigen Künste sobald von dort herüber 


kamen (1). Das Einzige, was vielleicht von 





_-—————— — — —_——— 

(1) Als die Baukunst, die Bildermahlerei und 
die Verfertigung des Pergaments. Die erste sieiner- 
ne Kirche wurde in Kiew nach Art der Neügrie- 


(2) 
der Griechischen Medicin Russland zu Gute 
gekommen ist, kam von den Rıewschen 
Mönchen des Petscherskischen Klosters im’ 
eilften Jahrhunderte. Mehrere derselben (tr) 
hatten sich vormahls auf dem Berge Athos 
aufgehalten, und trieben bei ihrer Rückkunft, 
die Arzneikunst als ein Werk der christli- 
chen Liebe. In späteren Zeiten, und na- 
mentlich erst im sechszehnten Jahrhunder- 
te, finden wir eines gewissen Theophy!’s, 
des Arztes des Grossfürsten Wassili Iva- 


nowitsch erwähnt, Dem Namen nach scheint 








“ 

chischen gebaut und schon im XI Jahrhunderte gab 
es unter den Mönchen des Petscherskischen Klosters 
einige , dievon Griechischen Künstlern gelernt hatten, 
die Bilder der Heiligen, und die Hallen der Kirchen 
zu mahlen, Auch giebt esnoch jetzt Russische Hand- 
schriften auf Pergament vom eilften Jahrhunderte » 
und andere später. auf- geglättetem Papier, geschrie- 
bene, deren Verfertigungsart den Russen schon in 
frühen Zeiten von den Neugriechen mitgetheilt seyn 
mu ss. 


(1) WieZ. B. der heilige Vater Antonius ü. a, m., 
wie wir dies unten ‚genauer anführen werden. 


| ae 

derselbe # ein Grieche gewesen. zu seyn; 
doch ist selbst dieses auch noch einigem 
Zweifel unterworfen. Unter den nachfol- 
genden Aerzten, durch so viele Jahrhun- 
derte hin, nennt uns die Geschichte nur 
einen Armenier und einen Syrier. Von der 
Regierung Iwans Wassiljewitsch des Zweiten 
an bis auf die neuere -Zeiten $pricht sie 
meistens nur von Ausländern, von Englän- 
dern, Deutschen, Holländern und zugleich von 
eingebornen Russen. 

Wenn es nun auch seltsam ist, dass in den 
ältesten Zeiten Griechische Aerzte in Russland 
nicht einheimisch wurden, so hat doch 
dieses Reich, wie die gelehrte Geschichte 
beweist, dadurch eben nicht viel verlo- 
ren. Die Arzneiwissenschaft Griechenlands 
stand im neunten, zehnten, eilften, zwölf- 
ten, und *dreizehnten Jahrhunderte nicht 
auf einer hohen Stufe von Ausbildung. Das 
im neunten Jahrhunderte immer schwächer 
werdende byzantinische Reich hatte da- 


mahls keine ausgezeichnete gelehrte Aerzte 


” 
. 


(29), 
als. Schriftsteller autzuweisen. Zwar liess 
der Kaiser Konstantinus Porphyrogenitus 
Bibliotheken anlegen und Sammlungens von 
Auszügen aus wichtigen Werken besorgen. 
Indess erkaltete vom Tode Konstantins des 
Siebenten bis in die Mitte des eilften Jahr- 
hnnderts dieser Eifer für die Wissenschaften 
im ehristlichen Oriente. Alexius Comnenus 
sorgte im eilften Jahrlinnderte. für die Ge- 
sundheit und das Leben einiger seiner Unter- 
thanen durch Anlegung von Invaliden-und 
Waisenhäusern in der Hauptstadt. Die 
eigene Krankheit desselben aber, und das 
schlechte Verfahren seiner Aerzte bei dieser 
Gelegenheit zeigte hinlänglich ihre Unwissen- - 
heit und Unerfahrenheit in der Behandlung 
‚der Kranken (r). Wir bemerken dasselbe bei 
seinem Nachfolger Emanuel Gomnenus, der 
die Vervollkomnung der Arzneiwissenschaft 


eben nicht beförderte. Wie weniges Zutrauen 








(1) Sprengel Versuch einer pragmatischen Geschichte 


fer Arzneikunde, ı Theil; p- 311. y 


(30) 
endlich die orientalischen Kaiser überhaupt 
zu ihren Aerzten, selbst im vierzehnten Jahr- 
hunderte, hatten, beweist die Geschichte 
„Indronikus des Dritten, welcher zur Hei- 
lung der verhärteten Milz, woran er litt x 
bei der Unzuverlässigkeit beiner Aerzte, sich 


Arabische aus Persien kommen liess (1). 





‚FÜNFTES KAPITEL. 


Nothwendigkeit für die Geschichte der Heilkunde 
jedes Landes, ein historisches Gemählde des ply- 
sischen Gesundheitszustandes und der Lebensart 


des Volks aufzustellen. 


Bei dem Mangel aller historischen Hülfs- 
quellen, für die Geschichte Russlands in den 


ältesten Zeiten , ist es für den Geschicht- 





(1} Sprengel ibidem. p. 323. Merkwürdig ist es, dass 
in den Yemu Mureü , vom Monathe Tunius pag. 15. 
auch erwähnt wird, dass in Belgrad sich in alten 
Zeiten viele gesehickte Aerzte befanden , die aus Jndien 
und Persien gekommen waren, 


Re 32) $ 


schreiber Bedürfniss, den physischen Zustand 


des Landes , die körperliche Beschaffenheit , 
die ehensant) die häuslichen Gebräuche des 
Volks und den Einfluss, welchen Luxus und 
Civilisation im Verlaufe der Zeit auf die. Ge- 
sundheit oo haben , näher zu bestim- 
men (r). Aus der Darstellung dieser Gegen- 
stände lässt sich dann beurtheilen, in wiefern 
diese Nation mehr oder weniger der Aerzte 
und der Arzneikunst überhaupt bedurft, und 
wie lange Zeit sie derselben ohne Nachtheil 
entbehrt habe. Wenn es nun erwiesen wer- 


den kann, dass die einfache Lebensart des 


gesunden und, starken Russischen Volkes seit 


vielen Jahrhunderten , vorzüglich bei den nie- 


dern Ständen , wenig oder gar nicht dem 





(t) Knebel Versuch einer chronologichen Uebersicht 
der Eitterärgeschichte der Arzneiwissenschaft. Breslaw 
1799. Seite 9 und ıo. Hier sagt er mit Recht: «Das 
« Studium der medicinischen Geschichte erfordert nicht 
« allein. solide ärzliche Kenntnisse, sondern auch eine 
« Menge historischer Hülfskenntnisse. Hierher gehört 
« die Geschichte der Sitten, der Moralität, der Ge- 
« bräuche , Denkart der Nationen. ü. s w . 


x 





(32) 
Wechsel der Dinge unterworfen war, son- 
dern grösstentheils sich gleich blieb, 
so kann mann leicht begreifen , warum 
vormahls die ganze Nation , -und jezt noch 
vorzüglich der gemeine Mann, wenigen in- 
nerlichen Krankheiten unterworfen ist, und. 
folglich auch weniger die Nothwendigkeit 
fühlte, Aerzte zu gebrauchen, als andere durch. 
Luxus jverfeinerte und durch Mannigfaltig- 


keit der Bedürfnisse geschwächte Völker. 


III INITITITT IP I IHIIIOOINI > 2i 


SECHSTES KAPITEL, 


Je einfacher die Lebensart eines Volks ist, desto | 
länger das Leben. Vergleichung des physischen 
Zustandes der Gesundheit. der Völker älterer und 


neüerer Zeiten. 


Die Geschichte hat den unbezweifelten 
Erfahrungssatz bestätigt, dass die Völker, 
welche sich im Rindesalter des menschlichen 


Geschlechts befanden, und sich durch ein» 


a 
Jache Lebensart dem rohen Naturstande nä- 
herten, bei einer sehr dauerhaften Ge- 
"sundheit ‚und bei sehr wenigen Krank- 
heiten, sich des längsten Lebens erfreuten. 
Daher lebten die ältesten Bewohner der Er- 
de, welche mit den Bedürfnissen des ver- 
feinerien WVohllebens unbekannt waren , 
auffallend lange (1). Auch ältere und neuere 
Schriftsteller als. Plato (2), Rousseau (5) und 
Ackermann (4) stimmen darin überein. Unter 
den. neuesten berühmtesten Aerzten können 


endlich zur Bestätigung dieses Satzes Frank (5) 





(1) Halleri Bibliotheca practica. T. ı. p. I. « Prisci 
« mortales nnllig vite urban& officiis distracti, lon- 
«u SV. » 

(2) Plato lıbr. VII, 

(3) Bollseaän Emil. Ts.1..p. 35. p. 88. Edit. Bi- 
pont. 1782. 


(4) Ackermann 1. ec. p. 13. «Homo in stalu natu- 
« ralı vivens, morbis internis vix: multis laborat. » 


(5) Frank Epitome. T. ı. «Parum zgrotant, que 
« naturali inslinetu reguntur animalia, vietuque sim- 
« pliciori contenta , corpus in eodem quaerendo exer- 
« cent, labore non exhauriunt, passionibus animi ne- 
« cessarlis salutaribus concutiuntur, et que interdiu 
« detrita fuerant, ad noctem quiete componunt ec. — 


el 


und Sprengel (1) angeführt vrerden. “Der 


letzte scheint diesen Gegenstand ganz zu er- 


schöpfen , wenn er sagt. «Die meisten unse- 


« rer innern Krankheiten sind Folge‘ des Lu- 
« xus und der vielfältigsten Bedürfnisse. Man 
« kann sagen, dass es im rohen Zustande 
« oder in der Kindheit des menschlichen Ge- 
« schlechts nur sehr wenige Krankheiten ge- 
« ben müsse. Auch werden wahrscheinlich die 
« entstandenen körperlihen Uebel am besten 


« durch die Natur gehoben , ohne dass Arznei- 
« mittel angewandt wurden (2). » 





(1) Sprengel pragm. Gesch. der Arzneik. T. 1. Seite 25. 


(2) Mit vollkommenem Rechte sagt der berühmte 
Arzt Benjamin Rush (Sammlungen auserlesener Ab- 
handlungen 4 Band pag. 281). «So schlecht auch die 
« Arzneikunst der Indianer beschaffen ist, so ster- 
« ben doch bei ihnen überhaupt verhältnissmässiger 
« Weise weniger, als bei gesitteten Nationen. Die durch 
« verfeinerte Sitten entstehenden Krankheiten breiten 
« sich über alle Abtheilungen und Gewerbe der Men- 
« schen aus. Die Trägleit und Unmässigkeit bei den 
« Reichen, der Mangel und die übertriebene Arbeit 
« bei den Armen, die sitzende Lebensart und Anstren- 
« gung des Geistes bei den Gelehrten, die mancher- 
« lei Uebel, welche bei den Handarbeitern von der 


(35) 

Vielleicht findet eine kurze Vergleichung 
des. physischen ‚Gesundheitszustandes der 
Völker neuer Zeit, mit der Gesundheitsbe- 
schaffenheit alter Völker, hier einen nicht ganz 
unschicklichen Platz. 

Die Ursachen der heutigen Entartung , 
welche die augenscheinliche Abnahme kör- 
perlicher Stärke, bei einer höhern, ver- 
feinerten . Geistesbildung, zum Nachtheil 
unserer Generation, hervorgebracht haben, 
lassen sich ohne grosse Mühe auflinden. Im 
grauen Altherthume, zu den Zeiten unserer 
Urväter, führten die ersten Bewohner der 
Erde ein einförmiges, rohes , aber dem Na- 
‚turstande angemessenes Leben. Sie waren 


entweder Hirten, lebten von der Jagd, oder 





« Natur der Materie, die sie verarbeiten , entstehen , 
« die eingeschränkte Lebensart der Mönche, und die 
« Zufälle die vom Bauen , von der Schiffart und andern 
« Umständen herrühren, vermehren die Zahl der Krank- 
« heiten bei gesitteten Völkern. —» Eben derselbe 
‚ruft endlich p. 295 aus: « Ersetzen wohl die Vortheile 
« einer gesitteten Lebensart den Verlust unserer ange- 
« bornen Gesundheit ? » 


el 
vom kleinen Ertrage des mit Mühe bearbei- 
teten Feldes. Die dabei :nothwendig gewor- 
dene Anstrengung körperlicher Kräfte und 
der beständige Aufenthalt in freier,- reiner 
‚Luft, machte es ihnen leicht , jedem Wech- 
sel der athmosphärischen Temperatur, der 
Gesundheit unbeschadet, zu trotzen. Die 
harte, von Verzärtelung entfernte Erziehung 
der Kinder, die Unbekanntschaft mit weich- 
lichem Wohlleben, und die passive Zu- 
friedenpheit des ungebildeten Geistes, sicher- 
ten unsern Vorälteru ein langes Leben, und 
entfernten das grosse Heer innerlicher Krank- 
heiten, welche nur das Erbtheil späterer 
Generationen wurde, Vermuthlich. gab es in 
den ältesten Zeiten nur äussere Gebrechen , 
die Folgen einer zufälligen Verletzung, wel- 
che allein von der Natur, mit geringer Vor- _ 
sorge der Hausväter geheilt wurden. Aber 
nach und nach mehrten sich die Leiden der 
Menschheit. Sobald der Gesellschaftskreis , 
durch das Zusammenleben in Städten, beengt 


‚wurde, sobald die Anerkennung eines Ober- 


| (37) 
haupts den Unterschied der Stände und die 
"Errichtung eines Kriegsheers nothwendig 
machte, entstanden durch das Zusammen- 
drängen mehrerer Menschenhaufen anstek- 
kende Krankheiten, durch ungleiche Ver- 
theilung der Glücksgüter , leidenschaftliche 
Erbitterung und Krieg, sowie auch durch die 
Vermehruug der Bedürfnisse Luxus, Hofsit- 
ten und weichliches Wohlleben. Es beschrieb 
daher schon Hippocrates eine grössere An- 
zahl Irankheiten, als seine Vorfahren 
in einem Zeitraume von viertehalbtausend 
Jahren gekannt hatten, und Galen sah, 
nach Christi ‚Geburt , eine noch viel grös- 
sere Zahl derselben. Die nachmahligen Völ- 
kerwanderungen -bewirkien ein wildes Hin- 
strömen rauher Menschenmassen in entfernte 
‚Gegenden. Dies Aufsuchen einer andern Hei- 
math ‚diese Veränderung des Klima’s und der 
Lebensart hatte einen schädlichen Einfluss 
auf das körperliche Wohlbefinden (ı). Ein 





7 . 


(1) Eben dies beweist Benjamin Rush. ( Saml.. 





33) 


neuer Zuwachs von Krankheiten entstand , 


nach der Entdeckung der neuen Welt, durch 


die nun im Gebrauch kommenden Gewürze 


bei der Zubereitung der Speisen, durch gei- 


stige Getränke nnd durch narkotische Mit- 


tel (1). Rechnen wir hierzu die oft unschick- 
liche Heilmethode der Aerzte voriger Zeit 
(2), so haben wir die Quelle entdeckt, aus 
welcher in unsern Zeiten, physische Entar- 
tung des ursprünglich starken Menschenge- 
schlechts ,, Schwäche des Körpers, Reiz- 


barkeit des Nervensystems , übertriebene 





auserl. Abh. 4 Band. pag. 282 «Von zehn Euro- 
« päern, die nach Jamaica gehen, lebt in sieben 
« Jahren gemeiniglich nur noch einer ec. » 


(1) Hierzu kann der Tabak, ja wohl auch gewisser- 
nassen der Kaffee gerechnet werden, — 


(2) Die im ı7ten. Jahrhunderte bis zum Missbrauche 
von den Aerzten gebrauchten, schweistreibenden Mittel 
hatten einen so schädlichen Einfluss auf die Gesundheit, 
dass dadurch mehrere Auschlagkrankheiten als Friesel 
u. &. w. hervorgebracht wurden. Auch bemerkte man 
damals mehr Fleckfieber als jetzt, bei einer veränder- 
ten Heilmethode. 


(39) 

Fmpfindsamkeit und eine Menge neuer 
Krankheiten (1) geflossen sind. 

Da nun die Bewohner Russlands länger, 

als andere Europäische Völker im einfa- 

chen Naturstande geblieben sind, und der. 


gemeine Mann sogar, bis auf den heutigen 


5 [1 * 
‘ Tag, den einförmigen Sitten und der unge- 


.. 


künstelten Lebensweise seiner Vorältern treu 
geblieben ist, so ergiebt sich daraus, dass 
man in Russland später mit körperlichen Übeln 
zu kämpfen hatte, und folglich seltener in 
die Nothwendigkeit, von Arzneien und Aerz- 


ten Gebrauch zu machen , versetzt wurde. 


> 





“ (x) Hierher gehören die jetzt so häufigen Nervenkrank- 
heiten, Krämpfe und Hysterien, welche nur dem 
geschwächten Körperbaue eigen sind, und vorher sel- 
tener bemerkt wurden. Ausserdem wurden aber auch 
noch in den letzten Jahrbunderten ganz neue, vorher 
unbekannte Krankheiten bemerkt, als z. B. die Lust- 
seuche, Scharlach, Keichhusten, Hautbräune, u. 5. w. 
; 





| (40) 
r 


SIEBENTES KAPITEL. 


Die Bewohner Russlands sind gesund und stark , be_ 


wohnen einen gesunden Hümmelsstrich, leben lan- 
ge, haben wenig Krankheiten und sind gegen die 
widrigen Eindrücke der Hitze und Kälte abge- 
härtet. | 
' Schon Procopius aus Caesarea bemerkt , 
dass die im sechsten Jahrhunderte die Um- 


5 | 
gebungen der Donau bewohnenden Slaven. 


_ von sehr starkem Gliederbaue, von Ge- 


sichtsfarbe weiss, und braun von Haar ge- 
wesen wären, dass sie eine einfache, trockne 
Nahrung genossen und viel natürliche Gut- 
müthigkeit und Tapferkeit gehabt hätten (1). 
Auch Nestor (2) sagt: «Sie hatten ihre Ge- 
« wohnheiten , ihre Gesetze von ihren Vätern 


«her, auch ihre Überlieferungen. Die Polänen, 


(1) Vid. Aomonoccosa Apesnaa Pocciückaa Mcmo- 
pia. C. II. 1766. cmp. ı8. I 

(2) S. das ı2 Kapitel der Ausgabe von Schlötzer. II. ° 
B.. p. 124. 


Rn 





(4) 
«(ein slavisches Volk) lebten nach Art ihrer 
« Väter. Sie waren stillund sanft, und bezeig- 
«ten ihren Eltern und Verwandten, ihren 
«Schwiegervätern, Schwiegertöchtern und 
«Schwägern viele Ehrfurcht. Auch förm- 
«liche Ehen hatten sie u. s. w.» Die Reisebe- 
schreiber verschiedener Nationen neuerer Zeit 
bestätigen dieses günstige Urtheil. Ich rechne 
dahin. Marcus: Paulus vom Jahre 1269 (1), 


Mathias Michovia (2), welcher besonders ihres 


starken Körperbaues gedenkt, Paulus Jovius, 


welchen der Pabst Clemens der Siebente als 


Gesandten an den Grossfürsten Wassili Ivra- 


nöwitsch schickte (3), Peirejus (4), Olea- 





(1) Relation: des pais orientaux de Marc Paul ve- 
nitien in Bergeron Recueil des Voyages. T.II.p. 162. 

(2) Rerum moscoviticarum auctores varii in unum 
corpus collecti. Francofart. ı600. fol. pag. 206. « Ho- 
« mines vero procer® et robuste stature sunt.» 

(3) Pauli Jovü de legatione Basilii magni ad Cle- 
mentem VII Pontificem liber in rer. Mosc. pag. 128. 
« In universam Moschovit& statura sunt mediocri, 
« sed quadrata et valde torosa. » 

(4) Petrejus de Erlasunda Historie vom Grossfürsten- 


thum Muschkow. Leipz. 1620. p. 592 - 593. 
| ** 


Se 


ante 


(4) | 
rius (1) im Jahre 1634, und endlich Mayerberg 
1661 (2). Bekannt ist es, dass die Bewoh- 
ner Russlands einen sehr gesunden Him- 
melsstrich bewohnen. Einer der ältes- 
ten Russischen Chronographen (3) rühmt 
vorzüglich die gesunde Luft der Ukraine, wo 
von keiner allgemein herrschenden oder an- 
steckenden Nrankheit irgend jemahls etwas 
zu hören oder zu schen sei. Ja selbst die in 
den allerneuesten Zeiten die Hauptstadt des 
Reichs besuchenden Ausländer z: B. der En- 


gländer Rober-ker Porter (4) (1804) be- 





(1) Olearius, Voyage ires-curieux et tres-renomme 
fait en Moscovie, Tartarie et Perse. Amst. 1727. pag. 
055. «Les Moscovites sont d’une complexion robuste 
« et saine. » | 

(2) Mayerberg iter in Moschoviam ab anno 1662 p. 
46. « Moschi sunt firmx valeludinis. » 

(3) Homopin o Pocciuckomd eocygapcemeb, n5mo- 
nuc», eine Handschrift, die ich aus der Bibliothek des 
Seminariums des Troitzkischen Klosters erhalten habe. 


Bier steht folgendes : cmpas gı. « B» mon Yarpaunsk 


« Me6O BeAEMO IMMXO ecms, a bonrme 5% MON Cımpa- 
«ub omkyAa ACH» Bhimlenp Mexx» monyHoywm Mm Bo- 
« (IMOKy ConHlja, UOHe%e 60 IMaM» AMXOKBO NOBEUTPIiA 
© HM CAbIXarık He BHAAIIG.» 


(4) Vid. Bibliothegue brittannigue annee 1811. N° 563, 


w8) 
-wunderte den schönen azurnen Himmel des 
Nordens und die reine ätherische Luft, die 
ihn in Moskwa umgab. Dasselbe Urtheil fäll- 
ten die älteren Reisebeschreiber Olearius (1) 
der Englische Gesandte Graf Carlisle (2), wel- 
cher unserm Himmelsstriche einen auffallenden 
Vorzug vor den warmen Gegenden zugesteht, 
und der Baron Mayerberg (5). Es ist daher 


nicht zu verwundern, dass, nach dem Ge- 





wo dessen Reisebeschreibung und Aufenthalt in Mos- 
kwa beschrieben ist. 


(1) Olearius 1, c. p. 163. « L'air de Moscou est tres- 


« sain.» 
» 


(2) La relation de trois Ambassades de Mr. Ze 
Comte Garliste. Amst. 1672. p. 347. «Tl est vraı que 
« naturellement le pays est fort sain et qu'il n'est pas 
« sujet a beaucoup d’intemperies, qui se trouvenr 
« dansles pays chauds. » 


\ 


(3) Mayerberg ]. ce. p. 46. « Credendum a salubri- 
« tate aeris tante valetudinis firmitati in nemine un« 
« quam a studiis, uti apud nos, labefacte, multum 
« contribui. Plurimi ad longevam senectutem, nullo 
« unguam morbo tentalam , eam producunt. Videre est 
« ibi septuagenarios integris viribus vegetos , robnstis 
« lacertis validos, iis laboribus suhmittere, quibus apud 
« nos juventam vix excedentes impares essent. » 


(44) 


ständnisse des letztern , die Bewohner dieses 


Landes sich einer vorzüglich langen Lebens- 
dauer erfreuen und ein hohes Alter (1),errei- 
chen‘, ja selbst noch als Greise sich den Ar- 
beiten unterziehen, welchen in andern Ländern 
selbst Jünglinge kaum gewachsen sind. Daher 
herrschten hier von jeher nur wenig Krank- 
heiten. Petrejus (2) behauptet: «Die Russen 
« wissen nicht viel von Krankheiten, welche in 
«anern Ländern gewöhnlich sind » und Scho- 
ber (3) hat nicht Unrecht, wenn er die Ur- 
sachen einer starken Gesundheit in einem ge- 
sunden Himmelsstriche, einem festen Kör- 
perbaue, einer einfachen, harten Kost, einer 
vom Luxus freien Lebensweise des Volks, 
in der Genügsamkeit, ın den lange dauern- 
den Fasten, und in der Abhärtung des hör- 


S 








(1) Olaus Magnus in histor. Septentrional. gent. 
Lugd. Bat. 1645. p. 136. .« Aetas in nationibus frigidis 
« eo pervenit, at cenlum et amplius annos yiyant.» 

(2) Petrejus. 1. c. p. 592 = 593. 

(3) Schobers Abhandlung in Müllers Saml. Russ. 
Gesch. VI Baud. pag. 23. 
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4) 
pers findet (1). Schon die Natur scheint diese 
Bewohner des Nordens zum plötzlichen Wech- 
sel der Kälte und Hitze gewöhnt zu haben, 
indem , wie bekannt ist, diese beiden Extre- 


me der atmosphärischen Temperatur im Win- 


ter wie im Sommer, bei der kurzen Dauer des 


Frühlings und des Herbstes , schnell auf ein- 
ander folgen und, von zarter Kindheit an, die 


Jugend gegen widrige Eindrücke der Witterung 


‚abhärten. Eben dieser Wechsel grosser Kälte 


und Hitze wird durch häusliche Gewohnheiten 
unter dem Volke auf eine künstliche Art ver- 
mehrt, gleichsam erzwungen und dadurch der 


Gesundheit unschädlich gemacht. Hierher ge- 





(1) Die Gesundheit des Himmelstrichs wird auch 
durch die jährliche Zunahme der Volksmenge in 
Russland bestätigt. Zum Beweise dienen die seit 
dem, Jahre 1723 fortgesetzte Volkszählung oder Revi- 
sion, und die Mortalitätstabellen. Aus diesen ergieht 
sich , dass von 1000 Kindern in Petersburg im ersten 
Lebensiahre im Durchschnitte nur 184 sterben ; da hin- 
gegen in Berlin 276 und in London gar 520 durch den 
Tod weggerafft werden. Fid. Storch historisch-statistisches 
Gemählde des Russ. Reichs. 1 Theil. p. 327. und 361. 


BE 


Ye 
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hört der Gebrauch der warmen Dunstbäder, 


von welchen wir unten, als von einer Natio- 
nalgewohnheit, weitläufiger handeln werden 
und das kalte Baden im Flusswasser. Petre- 
Jus (1) sagt: «Im harten und kalten Winter 
«sieht man oft zweijährige Rinder fast nackt 
«durch den Schnee laufen, nachher auf den 
«Ofen kriechen und Kälte mit Hitze vertrei- 


«ben.» Ein gleiches bezeugen Olearius (2), 


Paulus Jovius (5) und Mayerberg: (4). Storch 


(5) endlich, ein neuer Schriftsteller, ist 


derselben Meinung. «Die körperliche Be- 





(1) Petrejus ]. c. pag. 612. 
(2) Olearius 1. c. p. 233. ’« Les Moscovites sont en- 


« durcis au froid et an chaud. En sortant du bain ils 


- 


se jetient dans l’eau froide. » 
(3) Paulus Jovius 1. c. p. 127. « Languentes et mor- 
« bosi in flumen desiliunt et aquis abluuntur a morbo- 


rn 
a 


« sis sordibaus. » 

(4) Mayerberg 1. ce. p. 46. «Tune a balneis se pro- 
« ripientes ad frigidam semper ex usu proxime fluen- 
« tem aut restagnantem nudi omnino currunt eaque 
« se abluunt! Vel si saevienti hyeme hoc ipsis officium 
« gelu constrieta negayerit ad nivem recurrunt. » 

(5) Storch hist. statist. Gemählde d. r. R. I B. Riga 


1797. pag. 483 et 484. 


( 47) 


schaffenheit der Russen , schreibt er, ist 
vortrefllich. Ihre glückliche Organisation , ihr 
heiterer froher Sinn, die Abhärtung zu je- 
dem Ungemache, die natürliche, einfache Le- 
bensart und das rauhe, aber trockne und 
gesunde Klima verschaffen einen Grad von 
physischem Wohlsein , dessen sich nur 


wenig Nationen rühmen können. Die Rus- 


“sen sind mit einer Vitalität begabt, von 


welcher man in andern Ländern fast gar 
kein Beispiel hat. Hunger und Durst, 
Mangel an Bequemlichkeit und Ruhe kann 
der Russe weit länger als andere Nationen 
ertragen. Es giebt unter dem Volke wenig 
herrschende, eigenthümliche Rrankheiten und 
gegen die meisten derselben weiss es sich 
durch einfache Diät und ungekünstelte Heil- 


mittel zu schützen. » 





rn 
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nn en NT N FSMMMPR 


ACHTES KAPITEL. 


Gleich Örmigkeit in der Lebensart des gemeinen 
Mannes nach Sitte seiner Vorfahren. Der steigende 
Luxus macht Aerzte nöthug. 


Die häusliche Lebensweise der Russen ist, 


wie die Geschichte lehrt, seit mehreren Jahr- 


hunderten unverändert geblieben. Der Luxus 
war überhaupt in Russland in älteren Zeiten 
nicht gross. Im Jahre 996 ass man, selbstam _, 
Hofe Wladımirs des Grossen, mit hölzernen 
Löffela und seit der Zeit kamen silberne in 
Gebrauch (1). Die Mode hatte zu Olcarius (2). 
Zeit in diesem Lande wenig Einfluss und die 
Rleidungsart war beständig dieselbe. Mayer- 


berg (3) bemerkt, dass die Kleidung in einer- 





(1) Cmpummepa, Ucmopis Pocciücxaro rocyaap- 
cımsa. C. II. ı800. eımp. 86. 

(2) Olearius 1. ec. p. 201. « Les modes ne changent 
« point en Moscovie. » i 

(5) Mayerberg 1. e. p. 31. « Tunicx manicate, qu& 
« propler: suam semper constantem formam nunquam 
« obsolescunt, longo ad nepotes usu transmittuntur, » 


(4) 


lei Form von Eltern auf Kinder und Enkel 
käme. Noch jeizt sieht man bei gemeinen 
Leuten und besonders "bei dem Landmanne 


jene Ein{achheit der Lebensart , welche 


in den altesten Zeiten der ganzen Nation 


'eigen war. Genügsamkeit im Genusse und 
Arbeitsamkeit erluelien ıhn gesund, und der 
Mangel an Bedurinissen zu/rieden und heiter. 
"Aber ın diesem einfa:hen Zusiande blieb 
nicht die ganze Nation. Der glanzende Hof 
der Zaaren, die Annahme der Gewohnheiten 
und Gebraüuche andrer Völker, der Reichthum 
der Grossen und die Geneigtheit derselben, 
Auehr oder weniger der Hofsitte nachzuah- 
men, verdrängte die Einfachheit in Nahrung, 
Wohnung, Kleidung und Belustigungen. So 
erschienen unvermerkt mit der verieinerten 
Lebensart und dem vermehrten Luxus Be- 
dürfnisse wubekannter Art. Daraus folgt, 

dass, im Rreise der Grossen und vorzüglich 
"bei Hofe, die Quelle neuer Krankheiten eröf- 
net worden sei. Man fühlte also auch hier 


zuerst die Nothweudigkeit der Aerzte, Sie 


ha 





(50) * 
wurden daher im funfzehnten und sechzehn- 
ten Jahrhunderte zuerst nur für den Hof 
verschrieben. Der übrige Theil der Nation 
blieb seiner üblichen Sitte und seiner unge- 
künstelten Lebensart auch alsdann getreu, 
und fühlte natürlicher Weise um so weni- 
ser das Bedürfniss künstlicher Hülfe bei 
Krankheiten, je mehr sie demselben unbe- | 
kannt waren. Nur hieraus wird es erklär- 
bar, dass erst so spät, ın den letzten vier 
Jahrhunderten, wissenschatliche Aerzte, ob- 
gleich in geringer Anzahl, und zwar nur bei 
Hofe, angestellt wurden. Sie beschäftigten 
sich aber wenig oder gar nicht mit der 
Heilung der Krankheiten des gemeinen 
Mannes und durften ihn oft nicht ohne 
Erlaubniss behandeln (r). Um diese ‚Sätze aus 


der Erfahrung alter und neuer Zeiten zu be- 


(1) Vid. Moscovia Antonü Possepini. Antw. 1587. 
pag. 75. «Qui (Magnus Moscovie Dux ) si quis ad 
« mortem laboraret, ne permisit quidem, ut e suis 
« medicis aliquis egrotum invisat etc. ır 


(51) 
, \ ‘ . 
weisen, wird es nothwendig seyn, die 


häusliche Lebensweise der verschiedenen 


‚Volksklassen dieses Landes, genauer zu be- 


schreiben. So wenig vollkommen auch dieses 
} 
Gemählde seyn kann, so fehlen uns doch 


nicht ganz zu diesem Zwecke alle inländi- 


R N 
‚schen historischen Hülfsquellen, und da, wo 


wir sie vermissen, mag es erlaubt seyn, 
diese Lücke aus den Werken fremder Rei- 
sebeschreiber auszufüllen, welche, bei dem 
Kontraste mit ihren eigenen Sitten und 
Gebräuchen, nöthig a uns jene ge- 


nauer zu schildern, 


» 








(52) 5 
IT IN INITIIERT MOM IT I IAMITIT Pr 
. / 


NEUNTES KAPITEL. 


Fersuch eines historischen Gemähldes von der Le- 
bensart in Russland zu alten Zeiten, in Rücksicht 
auf Nahrung, Wohnung, Kleidung und häusli- 
che Gebräuche, um hieraus den Einfluss, wel- 
chen Luxus und Civilisation auf, die Gesund- 


heit der Einwohner gehabt haben, zu beurtheilen. 


Es gab in den ältesten Zeiten einen sehr 
grossen Überfluss an Nahrungsmitteln, ob- 
gleich das genügsame Volk nur von we- 
nigen Gebrauch machte. Nestor erzählt uns, 
dass Oleg, welcher, im zehnten Jahrhunder- 
te nach Ruriks Tode, währeud der Minder- 
jährigkeit Jgors, die Regierung führte, nach 
seinem siegreicheu Rückzuge aus Konstantino- 
pel im Jahre 007 ın Kiew Gemüse und Wein 


gehabt habe (ı). Zu den Zeiten Wladimirs 





(1) Hecmop6d no Kenuecbeyeckomy cnucky. cmp. 
a6. « li npınae Onerr x+ Kiesy Heca 31am0 HM IIOBOAOKMA 
«m 060wu Mm sung. » |Schlöwzer in seiner Uebersetzung 





(339 
. des Ersten fehlte es am Ende des zehnten 
Jahrhunderts bei den Festen, welche dem 
Volke und den Hofleuten gegeben wurden, 
weder an Brod, Fischen, Gemüse und Fleisch 
mancherlei Art zur Speise, noch an Meth 
und Kwas zum Getränke (1). Ja einem andern 
Orte erwähnt Nestor des Wildprets (2) zum 
. Beweise, dass auch die Jagd damahliger Zeit 
müsse ergiebig gewesen seyn. Brod war in 
Russland überflüssig. Denn es ist bekannt, 
dass es eineh sehr fruchtbaren Boden hat, 
der fast jede Art Getreide hervorbringt. 
Daher ist dieses Land immer in der glück- 


If Theil pag. 297. sagt: «Und Oleg kam nach Kiew 
zurück, und brachte Gold und Stoffe und Früchte 
und Wein mit.. Indess heisst das Wort osowu 
nicht sowohl Früchte als vielmehr Gemüse. — 


(1) Hecmopd. Ibid. cmp. SS. « Bornoaummp» comsopmH 
« IIpasaHuKb BeA1MkKb, Bapı MPM Cma Bapk Meny... u 
« nosen# uPHCHPOHMmM Ko1a (MerneTe) U Br1aAb aca5605 
« u uACO, M PbIlÖbI HM O50mM pasamyabIe, H aeab 5% 
“ 604KaxXb U BL APYTUX» Ksacd BOosHImM MO Topony:» 


(2) Hecmopd, ibid. cmp. 89. « Yernasu (Boroanmepr) 
« Ha ABOopb BP rpaanıub up» mBopHmm Boapamn cu0- 
« UMb U AWA#Mb... M MHOKECHIEb HMb uAcd m omm 
“ Ckoma MH OIU» 385PUHDL. » 
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lichen Lage gewesen, fremden Nationen von 
seinem Ueberflusse mithteilen zu können. 
Unter den alten Reisebeschreibern rühmt 
schon Oanterini (1) die grosse Fruchtbarkeit 
unserer Felder, preist Paulus Jovius (2) 
die Menge des Wildprets und Herberstein (5) 
freut sich über die geschmackvollen Fische , 
welche in der Wolga , Occa u. s. w. in gros- 
ser Menge gefangen würden. So gross nun 
auch der Überfluss an Nahrungsmitteln war, 


und so leieht auch eben dadurch ein Miss- 


brauch derselben hätte entstehen können, so 


ee i 
muss man doch die von Alters her schon be- 
kannte Genügsamkeit und Mässigkeit im Ge- 
nusse und Einfachheit in der Zubereitung 


dem gemeinen Russen als eine Nationaltugend 


FA 


anrechnen. Eine sehr alte historische Hand- 





(r) Canterini Voyage de Perse en 1475 in Bergeron 
Recueil des Voyages en Tartarie et en Perse. Tom. 
1. pag. 7. 

(2) Paulus Jovius. 1. c. p. 170. 

(3) Rerum Moscoviticarum commentarii Sigismun- 
di Lib. Bar, Herberstein. Basil, 1571. p. 67. 


(125%) 
achrift, welche ich im Troitzkischen Kloster 
(1) gefunden habe, beweiset, wie wenig in 
der Vorzeit die untere Volksklasse zu ihrer 
Nahrung gebrauchte. Oft führte der Russe 
im Felde nichts als fein gestossenes Hafer- 
nehl (moxoxno) mit sich. Man ‘vermischte 
es mit Wasser und ass es sehr häufig; zu- 
gemischte Zwiebeln aber oder Knoblauch 
machten dieses Mahl zu einer Lieblingsspeise 
des Rriegers. Die gewöhnliche Speise des Rus- 
sischen Landmanns ist seit vielen Jahrhun- 
derten unverändert geblieben. Sie bestand 
damahls, wie jetzt, nur aus Noggenbrod, 
 Kohlsuppe, Grütze und Gurken. Eingemischte 
Zwiebeln ersetzten oft die Stelle des Ge- 





(1) In dieser schon oben angeführten Handschrift, 
weiche in Quartform geschrieben und unter No 7 im 
den Registern der Bibliothek des Seminariums jenes 


Klosters eingetragen ist, steht folgendes: « one 310 


« BYyKHi\ CyMmB CAYKHBBIMM SarlacbI, IMAKOKkAE MyRYy 
« OBCHHYIO (TMOAOKHO) MEb.ıKko CMOAOIMYIO YAacmo BB 
« CyMaXb Cb Co6om BOo3amb , Komopou MyKkuU A10xKu 
«ns mau mpr ma 611040 MONOHKUME u BOADM pa3- 
« mbcuımtr., Koraa ke AyKb MA MecHor% “M5lomb, mM 
“yxb HUN 0 KakuxXn bcmsaxk He paabiomn. » 
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. würzes (1). Bemittelte Leute assen an Feierta- 


gen eine Art Backwerk , welches aus Weizen- 
mehl , Fisch oder Fleisch zubereitet, und 
durch Zwiebeln oder Pilze schmackhafter ge- 
macht wurde. Bei der Fruchtbarkeit der 
Wiesen und dem Ueberflusse an Fuiterung, 
konnte es einem Ackerbau treibenden 
Volke nicht an Schlachtvieh fehlen. Aber 
die langen Fasten, welche einen grossen 
Theil des Jahrs einnehmen , und gewissen- 
haft gehalten werden, schränken den Genuss 
des Fleisches ein. Dafür isst man "aber um 
desto mehr Fische, auf verschiedene hier 
eigenthümliche Art zubereitet. Mehrere Er- 


zeugnisse des Pilanzenreichs , als Zwiebeln, 


> 


‘Knoblauch, Rettig, Meerretig,, Pfeffer und 


Essig, wovon der Russe gern Gebrauch macht, 

schützen zugleich wider verschiedene Krank- 

heiten. Die beiandern Völkern üblichen künst- 

lichen Zubereitungen der ausländischen Kü- 

che waren in Russland noch 1654, sogar 

pen nn a Fee EEE PRERAE \ VEREINE TIER RER? 
(1) Olearids 1. c, p. 228. ed 


| (37) 
bei den höheren Ständen, unbekannt (1) Da» 
für liebte man besonders einige Nationalge- 
richte, als eine Mischung von Essig, Oel, 
Pfeffer, Zwiebeln, kleingeschnittenem Flei- 
sche und Gurken, welche Olearius (2) 
rühmt, oder gekochtes, Fleisch mit Essig 
und Zwiebeln kalt zugerichtet, dessen 
Mayerberg (3) erwähnt, eine Art kalter Scha- 
le Batwinja genannt, die aus Kwas mit Fi- 
schen und Sauerampfer bereitet und vorzüg- 
lich im Sommer als eine kühlende Speise sehr 
oft genossen wird, und endlich die gekäsete 
Milch (Tiwarock). 
, 





= 


i l e 
(t) Olearius 1. c. p. 228. «Ils ne connoissent point 


«nos ragoüts.» „und Mayerberg 1. ce. p. 19. Nulla 
« artis coquinarie, qux hie exulat, scitamenta etc.» 


(2) Olearius 1. c. p. 228. «Ils font de veau röti 
« qu'ils coupent en tranches, en y me@lant des concombres 
« sales, une sauce de poivre, vinaigre et de jus de 
« concombres sales qu'ils mangent avec la cuillere. — 
« Cette sauce donne de l’appetit et ce ragoüt n’est 
« pas mechant. n 


(3) Mayerberg l. c. p. 19. «Pes bubulus elixus fri- 


« gidus aceto et erudis cepis conditus, » 
, nr 
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Unter den Getränken gebührt der erste 
Platz dem noch jetzt bei Geringen und Vor- 
nehmen allgemein beliebten Nationalgetränke, 
dem Kvas. Der Gebrauch desselben hat sich, 
seiner Unschädlichkeit und Annehmlichkeit 
wegen, ungeachtet der nachher so oft ver- 
änderten Lebensweise, bis auf den heuti- 
gen Tag erhalten. Eben dieses gilt vom 
Methe, welcher ın Russland schon von Al- 
ters her, anstatt des Weins , getrunken wurde, 
Beide Getränke sınd seit beinahe tausend Jah- 
ren hier einheimisch ‘nnd unentbehrlich. ge- 
worden. Nestor (1) gedenkt derselben schon 
zu den Zeiten Wladimirs des Grossen, und 
überdies giebt es keinen Reisebeschreiber 
von Russland, welcher derselben nicht Er- 
wähnung thäte. Hierher gehören vorzüglich 


Mathias a Michovia (2), Canterini (3), Her- 





NE FI De 2, Sp  BSse rn a TE ne Sa 
(1) Tecmopd uo Kennrec6eprck. CIIMCK. CHIP. 88. : 
(2) De Moscovia Mathiae a Michovia ın Rer. Mosc. 

aucı. Francof. 1600. p. 207. 

(3) Voyage en Perse par Ambroise, Canterini Ambas- 


sadeur de Venise en 1475, in Zergeron Recueil I. c. 


Bu 
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berstein (1) und Paulus Jovius (2). Zu den 
Zeiten des Olearius (3) wusste man schon 
den Meth zum Gebrauch für Vornehme 
durch einen Zusatz von Kirschen , Erdbee- 
ren und besonders von ‘Himbeeren ange- 
nehmer zu machen. Seltener trank man 
Bier, welches im Märzmonathe gebraut und 
in,den Russland eigenthümlichen Eiskellern 
aufbewahrt wurde (4). Als warmes Ge- 


tränk in alten Zeiten diente, statt des spä- 





p- 8 «Tl ne croit point deyin dans ce pays, mais ils 
« font une cerlaine Balsson apec du miel, » 


.(1) Herberstein”]. c. p. 42. «De Kwas, hoe est potu 
& acetoso , ex aqua cum frumento mixto etc. » 


(2) Paulus Jovius 1. c. p. 170. « Populus medonem 
% bibit ex melle, lupulisque decoctum. » 


(3) Olearius 1. c. p. 229. «Ils aiment Z’hydromel, 
« qu'ils preparent avec des cerises, des fraises, ou des 
« frambeises. » Hierzu kann auch der Zusatz der in 
Russland besonders gebräuchlichen Moossbeere (vacci- 
aium oxycoccus xaoxsa) gerechnet werden. 


(4) Paulus Jovius p. 170. -« Im usu quoque est ce- 
revisia — ingentia glaciei frusta, nobilium in cellis 
subterraneis, singulari studio reconduntur. — 

| 
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ter bekannt gewordenen Thees (1), der 
 ‚Sbitin, “welcher noch jetzt vom gemeinen 
Manne getrunken wird. Die Erfahrung hat 

‚ überdies bestätigt, dass in Russland der 
mässige Gebrauch des Branntweins viele 
Krankheiten verhütet - (2). Daher war und 
ist noch jetzt der mässige Genuss desselben 
Belürfniss für alle, welche ihr Beruf zu | 
schweren Arbeiten unter freiem Himmel 


bestimmt, und nicht nur hier zu Lande,- 





sondern auch bei andern nordischen Völkern. 
Unter den einen, welche weder am Hofe 
| der Zaaren’ noch auch auf der Tafel der 


Grossen fehlten, war Rheinwein und Fran- 


zösischer Wein weniger beliebt, als Spani- 


scher und Griechischer (3). Man’ trank ihn 
t ? x 





(1) Der Thee wurde, wie wir unten sehen werden, _ 
erst unter der Regierung des Zaaren Michaila Fedo- 
rowitsch in Russland bekannt, aber der.Gebrauch des- 
selben‘ viel später eingeführt, und zwar mehr 
unter den höheren Ständen, — \ 

(2). Olearius p. 229. 

(3) Olearius 1. c. «Ts n’aiment poimt le vin de 
« Rhin, ni celui de France.» Herberstein 1. c. p. 149. 





(6) 


so wie auch die verschiedenen andren Geträn- 


ke, einige Jahrhunderte zurück, aus grossen 


und kleinen Bechern (1), von Silber sowohl 


als von anderm Metalle, welche nach da- 


mahliger Sitte, während der Tafel, auch nach 


derselben und zwar oft von der zierlich 
gekleideten Hausfrau (2) den vornehmsten 
Gästen gereicht wurden. 

Auch die Wohnungen in Russland ver- 
dienen unsere Aufmerksamkeit. Es gab da- 


Er 
R} 





sagt: «Apponuntur variı potus, malvaticus, Gr&cam 
« vinum, yarii etian medones.» Paulus Jovius 1. c; 
p- 170. «Vinum grelicum subdulce maxime in honore 
« habetur. » 


(1) Herberstein ]. c. p. 128. «In medio stabat aba- 
« cus, gravis diversis ayreis et argenteis poeulis. » 
Mayerberg. p. 19. « Diversis potionibus diversa pariter 
s cujuscungue modi vasa sunt assignata, paterae, cra» 
« teres, cyalhi, pocilla, simpula, scyphi, calices, 
« cantharı. n 

(2) Mayerberg. p. 20. «Convivatoris \ uxor elegan- 
« tissima amicta toga, integroque mundo muliebri or- 

R 4 & 
« natu, binas vel plures postse pedissequas trahens, in- 
« coenaculum prodit et digniori convirz pateram ple- 
a nam vino tralit. 





Eu 
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 mahls, mit weniger Ausnahme in der Haupt« 


stadt, nur hölzerne Häuser. Alle waren 
gebaut aus übereinander gefügten , runden 
Balken, zwischen welche Moos gelegt war (r). 
Die Fenster waren klein (2) und schlossen 
sich dicht gegen die strenge Kälte. Der Land-' 
mann begnügte sich mit einer grossen Stube 
und nur bei den bemittelten Leuten fand 
man einen Vorschlag ( Vorhaus ) und ein 
Nebenzimmer, Dieselbe Einfachheit herrsch- 
te ın der innern Einrichtung. Hier sah man 
keine Spiegel, Schränke, oder Beitstellen 
u. s. w. Ein grosser Backofen wärmte die 
ländliche Hütte, ein Tisch, eine Bank und 
ein Kübel zum Waschen waren ıhr ganzer 


Zierrath, und vor dem Heiligenbilde, im 





(1) Olai Magni historia Septentrionalium gentium 
breviarium. Lugd. Bat. ı645- p. 371. «Quadratz do- 
« mus frequentieres sunt, sed lignis grossissimis mira 
« combinatione in angularibus juneturis cooptata ha- 
« bent fenestras strictas ob intensissimum {rigus et 


& pruinosas nives. » 


(2) Petrgjus , l. «. p- 612; | 


(63) 


Griechischen Geschmack mit dunkler Goldfar- 


be gemahlt (1) betete der fromme Bewohner, 





Die meisten Küchen-und Tischgeräthe wa- 
ren hölzerne oder irdene. Selbst zu den Zei- 
ten Olearius (2) sah man bei den reichen 
Bojaren selten Geräthe von Zinn und am 
allerseltensten von Silber. Strohmatten dien- 
ten zn Tapeten, lange Bänke zu Beitstellen 
und Stühlen , und harte Matratzen waren 
der Flaum (3), auf welchem der Russe 
schlief. Der gemeine Mann legte sich auf 
Stroh, oder nur das grobe Rleid oder den Pels 
unter den Kopf. Im letzt verflossenen Jahr- 


® 
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(1) Inder Troitzkischen Handschrift, p. 156. heisst es: 
« Bo scakoMm» kuamub 06pasbI CsambIXb, Ch T’peuec- 
“ Karo mepeBoAy CMyTAO 30A10MOMb HMCAHbI , Ha H3PHA- 
« HbIXb MECHEX%» HOCIHTABACHHBIXb XPaHAIuUb, YIOyIlk 
dA NOKAAHAIOIICH. » 


(2) Olearius, p. 127. «Les plus aises ne garnissent 
« les murailles que de nattes. » 


(3) Ibid. p. 127. «Ils n’ont presque‘ point de lits 
« de plume, et ils ne couchent que sur des matelas AN 
«ou sur des paillasses, me&me sur de la paille ou 
«sur leurs habits. » | 





(64) 
hunderte verdrängte aber der Luxus die 
Einfachheit der Lebensweise aus den Woh- 
nungen der Grossen. Indess gingen diese 
Veränderungen nur sehr langsam vor sich. 
Obgleich nach Herberstein’s Angabe schon 
im sechszehnten Jahrhunderte so viele tau- 
send Häuser in Moskwa gezählt wurden, 
so waren doch, mit Ausnahme der Kirchen, 
Rlöster und einiger wenigen Wohnungen , 
alle übrigen Gebäude nur aus Holz aufge- 
führt (1) Olearius. bemerkt, 1634 (2), dass 
man erst, ungefähr dreissig Jahr vor sei- 
ner Ankunft daselbst angefangen habe, 
steinerne Wohngebäude fur reiche Boja- 


ren aufzuführen. Nur mit der zweiten Hälf 


te des siebenzehnten Jahrhunderts wurde 


der Bau aus Backsteinen in der Hauptstadt 


gewöhnlicher, (obgleich dieselben schon lan- 





Te 


' (1) Herberstein 1. e. p. 62. « Urbs prxter paucas la- 
a pideas wdes, templa, et monasteria, prorsus lignes 


« est.» 


(2) Olearüus l. c. p. 227- 


wa br ec n 





(65) 

ge vorher bekannt waren) und zwar, wie 
Mayerberg (1) ausdrücklich sagt, nur um 
sich vor den damahls häufigen Feuersbrün- 
sten zu sichern. Dass endlich die steinerne 
Bauart ir den vornehmsten Landstädten 
Russlands erst sehr spät und nur in neue- 
ren Zeiten im Gebranch gekommen sei, be- 
weist unter andern Peter von Haven (29), 


welcher von der Stadt Tula bemerkt, dass 


er bei der grossen Menge hölzerner 


Häuser nur ein einziges von ‘Stein, im 
Jahre 1736, gefunden habe. | 

Die Binforang keit der Kleidung: des gemei- 
nen Mannes ist ın Russland, im Verlaufe meh- 


rerer Jahrhunderte, unverändert geblieben. 


! 





(1) Mayerberg, 1. c. p. 33. « Ligneas enim xdes Mo- 
« schoyite ut plurimun habitant. Ab aliquot annis nom 
« pauci, ut securius ab incendio ibi frequentissimo 
x quiescant, ex lateribus xdificant. » 


(2) Peter von Haven Nachrichten von Russland in 
Büschings Magazin für die neue Geographie. X Theif 
Halle 1776. pag. 526. 


2. 








(66 ) 
Herberstein (1) beschreibt uns dieselbe 
(1516), Olearius (2) (1634) undOlaus Magnus 
(3) (1645) fast eben so, wie sie der Land- 
mann noch jetzt trägt. Dicht anschliessende 
Kleider ohne Kragen, welche an den 
Schössen Falten bildeten und vorn sowohl 
übereinander geschlagen als auch zuge- 
knöpft wurden , Gürtel verschiedener Far- 
be und oft bunt eingefasste mit Metallknö- 
pfen geschmückte Hemden waren vormahls 
wie jetzt im Gebrauch. Dabei war der Hals 
völlig entblösst. Anstatt der Strümpfe wand 
sich der Landmann Tuchlappen um die Füs- 


se und zog Schuhe von Bast.d. h. aus Rinde 








(1) Herberstein, 1. c. pag. 57. 
(2) Olearius , 1. c. p. 245. 


(3) Olaus Magnus in hist. Septentr. gent. Lugd. Bat. 
1645. 'p- 137. «Moscovite longis utuntur vestimentis 
« more Gr&corum. ». Seit Peters des Grossen Zeiten 
wird der Rock nur etwas kürzer getragen. Den Pries- 
tern nnd Geistlichen ist aber die lange Kleidertracht 
eigen geblieben, Vid. Büschings Magasin. X, Band, 
pag 352. 





( 67 ) | 
‘son Lindenholz oder Weiden geflochten (1) 
auch wohl Stiefel darüber. Im Winter ver- 
wechselte er den runden Hut mit einer Müt- 
ze und das Kleid mit einem Pelze. Das Haar 
wurde von jeher kurz geschnitten, und der 
Bart für männliche Schönheit gehalten.‘ Die 
* Vornehmen behielten die Form der Kleidung 
bis zu den Zeiten Peters des Ersten bei, mach» 
ten aber übrigens schon einen viel ‚grösseren 
Aufwand. Selbst allein der Hauptstadt woh- 


: re 


nenden Ausländer, als Engländer , Holländer 





und Deutsche mussten sich vormahls Sur Teusı 
sische Art kleiden, und nur ein besonderer 
Zufall (2) veranlasste späterhin den Befehl’des 
Zaaren, sich zu kleiden nach der Ge- 
wohnheit ihres eigenen Landes. Unter den 
Eingebornen nennt uns die Geschiee nur 
Nikita Iwanowitsch Romanow, welcher sich 
nach ‚Polnischer und Französicher Mode 

SE a 1 

(1) Petrejus, 1. c. pag: 6bı1. 


(2) Olearius, 1. c. pag. 200. , 
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(68) 
zu kleiden pflegte, wann er auf’s Land 
fuhr (1). | 
Einfach waren also die Nahrungsmittel , 


noch einfacher Wohnung und Lebensart in 





Russland zu alten Zeiten. Aber der vorneh- r 
me Reiche entfernte sich nach und nach von 
dieser Genügsamkeit, welche die Urväter je- 
derzeit in Ehren gehalten hatten und bedeu=- 
tend wurde, im Verlaufe der Zeit, der 
Einfluss, den Luxus und Civilisation auf das 


körperliche Wohl der Einwohner äusserten. 


(1) Olearius, ]. c. pag. 201. 
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ZEHNTES' KAPITEL. 


Grosser Aufwand und Luxus am Hofe der Zaaren 
= 


und der Fornehmen des Reichs. 


Schon im "ilften Jahrhunderte herrschte am 
Hofe des Grossfürsten Wsewolod Jaroslawo- 
witsch grosse Pracht. Die Gesandten des Deut- 
schen Kaisers Heinrich des Vierter wurden, 
nach Zamberts’(1) Zeugnisse, dadurch in gros- 


ses Erstaunen versetzt. Auch Canterini (2) sah 





(1) Lambert von Aschaffenburg de rebus gestis Ger- 
manorum in Pistor. SS. rer. germ. Ratisb. 1726. T. I. 


p- 3or. sq. 


(2) Canterini in Bergeron Recueil, 1. .c. p. 10. «Le 
« diner chez le grand Duc dtoit magnifique. Il y avoit 
« toutes sortes de delicatesses, des vases d’argent, 
« Chez le Gouverneur Pomartin, bonne chere, bonne 
« compagnie et de la musique pendant le repas. » 


ag 





(70) 
bei seiner Reise über Russland nach Persien 
(1476), am Hofe des Grossfürsten Jan Was- 
siljewitsch des Ersten, einen verschwenderi- 
schen Aufwand. Schüsseln in Menge zierten 
die Tafel und silberne Gefässe verschöner- 
ten das prächtige Mahl. Sogar bei dem 
Stadthalter Pomartin in der Provinz fand 
er eine gleich glänzende Aufnahme und 
erwähnt der Musik während. der Tafel. 
Eine vorzügliche Kenntniss von der pracht- 
vollen Lebensart am Hofe deikageross- 
fürsten MWassilö Iwanowitsch im Jahre 1516 
giebt uns der Östreichische Gesandte Ba- 


ron Herberstein (1). Auch er wurde von 


‚der fürstlichen Pracht während der Mit- 


tagstafel überrascht. In der Mitte des Spei- 


sesaals, erzählt er, war ein Credenztisch 


(abacus) mit goldenen und silbernen Gefäs- 


sen besetzt. Die grosse, Menge Speisen wur- 
de von Truchsessen auf die Tafel getragen, 


welche in prachtvollen Kleidern (Tepanr®) 








(1) Herberstein , 1. ce. pag. 128. 


1 





A er EARELEE IN ET RE 


PAS 


et 


SE re he 


EN 


von Gold und Edelsteinen strotzend,, den Zaa- 
ren bedienten. Als einer Seltenheit gedenkt er 
auch gebratener Schwäne (cygni assati) (1). 
Man trank vorzüglich Griechische und Spa- 
nische Weine. Die Tischgefässe für Salz, 


Pieffer und Essig waren aus reinem Golde 


und alle übrigen Trinkgeschirre von Silber. 


Nach geendigter Tafel wnrden die Gäste 
vom Zaaren.. zur Jagd (2) eingeladen und 
der Gesandte mit seinem Gefolge in beson- 
dere ZE, geführt, Der Zaar bestieg einen 
elfenbeinernen Sessel, welcher einem Thro- 
ne glich. Umgeben war er von seinen Bojaren, 
den Fürsten und Vornehmsten des Reichs. 
Es wurden Erfrischungen mancherlei Art und 
selbst Zuckerbackwerk „ als Koriander-und 


Anısconfect herumgereicht. Überdies wur- 





{1) Auch Peirejus (1. c.p. 597.) spricht vorgebra- 
tenen Schwänen und behauptet, dass von dem Wir- 
the, der solche bei einem Gastmahle nicht aufsetzte, 
nicht viel zu halten sei. \ 


(2) Ausser der gewöhnlichen muss auch die Falken- 
jagd, die ehemahls in Russland beliebt war, hierher 
gerechnet werden. 


6 
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de der Gesandte, wie sein Gefolge, mit 
kostharem Pelzwerke beschenkt. Prächti- 
ger und einem Alleinherrscher angemesse- 
ner hätte die Aufnahme eines fremden Ge- 
 Sandtem selbst in unsern Tagen nicht seyn 
können. Eine gleich grosse Pracht bemerkte 
1551 der Polnische Gesandte Fürst Ge- 
droitzky bei seiner, Aufnahme am Zaarischen 


Hofe (:) und eben darüber erstaunte im Jah- 


re 1588 der aus Konstantinopel kommende 


Patriarch Jeremias am Hofe des Zaaren Fe- 
dor Iwanomwitsch. Bei der feierlichen Auf- 
nahme des Prinzen Johann: von .Däne- 
mark (2), am Hofe Boris Godunow’s im 
Jahre 1602, wurde alles aufgeboten, was nur 
Reichthum und Luxus herrliches haben. 
Hundert Schüsseln aus gediegenem Golde 
enthielten die köstlichsten Le«kerbissen, nach 
damahliger Weise bereitet. Mitten im Saale 


stand eine viereckige Säule, mit goldenen 





(1) Olaus Magnus in hist. sept. gent, Lugd. bat. 
1645. pag 335. ’ 
(2) Peirejus, 1. c. pag. 281. 


(73) | 

und silbernen Bechern, grossen Schalen, 
Kannen und Pokalen, auf’s geschmackvollste 
besetzt. Der Sessel des Zaaren war von 
Golde, der Tisch von Silber mit vergolde- 
ten Staffeln und auf dem Boden lag ein 
mit Gold durchwirkter Teppich. Überdies 
zierte den Saal ein feingearbeiteter Kron- 
. leuchter, worin eine Schlaguhr angebracht 
war. Der Prinz erhielt eine goldene ‚mit 
köstlichen Edelsteinen besezte Kette, wo- 
mit ihn der Zaar beschenkte. 

Die Gesandschaft des Herzogs von Hol- 
stein, welche im Jahre 1654 durch Russland 
nach Persien Ayetseten wurde in Moskwa 
vom Zaaren Michaila Fedorowitsch eben- 
‘ falls sehr prächtig aufgenommen. Olearius, 
Begleiter jener Gesandschaft, beschreibt 
diese Aufnahme sehr umständlich (1). Über 
alles prunkvoll war endlich die Bewir- 
| thung Mayerbergs, des Östreichischen Ge- 


sandten im Jahre 1661 unter der Regierung 





(1) Olearius,, 1. c.p. 46. 65. und 258. Die Zahl der 
Schüsseln belief sich auf 38 und ein anderesmahl auf 46. 
ar 


- 











(74) 
des Zaaren Alexei Michailowüsch (1). Hier | | 


belief sich die Zahl der aufgetragenen Ge- 
richte auf hundert und funfzig. Viele Trink- 
geschirre aus edelem Metalle zierien die 
Tafel. 

Auch. Bei den Gastmählern der Vorneh- 
men Bojaren herrschte Überfluss und glän- 


zende Pracht. Sie erschienen bei feierlichen 


Gelegenheiten in üppiger Kleidung. Ihre 


Hemden waren gestickt und ausgenäht 
mit Seide von allerlei Farben. Sie trugen 
dabei kleine Kragen von Atlas oder Sam- 
met, mit Seide und Silber, oder wohl gar 
mit Gold, Perlen und Edelsteinen geziert, 
und mit seidenen, silbernen oder goldenen 
Knöpfen verbunden (). Vorzüglich herrschte 
dieser Aufwand bei grossen Hoffeierlichkeiten, 


Hochzeitsmählern (3) u. s. w. 








(1) Mayerberg , 1. c. pag. 36. 

(2) Petrejus, 1. c. p. 592 — 593. Eben dieses bestä- 
tiget Guagninus in rer. Moscoy. p. 181. 

(3) Mayerberg, l. c. p. 31. In festis nuptiis, quid- 
quid Analıaı operator textrina, quidgquid pretiosi exco- 
riata 'suppeditant ‚animalia, quidquid gemmarum dives 
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(79) 
Welcher Unterschied zwischen der Le- 
bensart der Grossen und der des übrigen 


Theils der Nation! Einfach lebend, nur mit 


Wenigem zufrieden bestellte des Tarkdimann 
den väterlichen Acker. Die Arbeitsamkeit . 


erhielt ihn gesund und die Genügsamkeit 
heiter. Er war sein eigener Arzt, wenn er 
sich übel befand, und ein kleiner Vorrath 
Hausmittel seine ganze Apotheke. Aber der 
Merzte bedurfte der Hof, bedurfte Mereroe 
se des Reichs; denn die aus Luxus ent- 
standene Zerrüttung der Gesundheit machte 
sie nothwendig, Erst im funfzehnten Jahr- 
hunderte traten daher die Aerzte ın unsern 
nördlichen Gegenden u Fürstlich be- 
schenkt bei ihrer Ankunft, reichlich besoldet 
während ihres Aufenthalts in hiesigem Lan- 
de, lebten und wirkten sie nur für den 
Hof und die Grossen des Reichs, ohne 
dass der übrige Theil des Volks ihrer Hülfe 
so sehr bedurft hätte. 





profert oriens, quidquid margaritarum conch&® emit- 
tunt, elc, osientant. 
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EILFTES KAPITEL. 


Nationalgebräuche. Schwüz-oder Dunstbäder. 


Die Einwohner Russlands waren allerdings 
in den ältesten Zeiten auch manchen inner- 
lichen Krankheiten unterworfen. Indess 
beugten sie vielen derselben oft durch eige- 
ne Nationalgebräuche und namentlich durch 
Schwitzbäder vor. Der Gebrauch derselben 
erhält sich seit mehr als tausend Jahren, als 
Nationalsitte, besonders unter dem gemeinen 
Volke unverändert und ist in den meisten 
Fällen der Gesundheit zuträglich, Wem 
sollte die Legende vom heiligen Apo- 
stel Andreas, welche uns Nestor (1) gleich 


im Anfange seiner Geschichte so genau aufge- 





(1) A&monuc» Hecmoposa no Kenurc6. cnuck, cmp. 
7. 8. In der Schlözerischen Uebersetzung 1. Theil, 
1802. VII Kapitel. pag. 93: 


x 





(N 
zeichnet hat, unbekannt seyn? » Nun ging er 
» weiter den Dnepr hinauf und kam zu den 
» Slaven, wo nun durch Gottes Segen die. 
» Stadt Gross-Novgorod Steht. Er sah die Sitte 
» der dortigen Leute, wie sie sich in Bädern 
» waschen und mit Badequästem schlagen 
» u.5.w. — Ich sah hölzerne Bader, und stei- 
».nerne Öfen ‚ die sie stark heitzten. In diese 
» gehen sie und ziehen sich ganz nackend aus. 
» Dann begiessen sie sich mit lauem Was- 
» ser (1)und nehmen Ruthen oder z«rte Baum- 
» zweige, peitschen sich damit, giessen indess 
» Wasser auf die Steine u. s. w. Bei dem 
» Herausgehen begiessen sie sch mit kaltem 
» Wasser etc.» Wenigstens ergiebt sich aus 
dieser Erzählung so viel, dass diese ‘Art 
Bäder vor mehr als tausend Jahren in Russ- 
land einheimisch gewesen sind. Auch wird 


vom Nowgroder- Annalisten (2) schon .ım 








(1) In der Grundsprache heist es o6bonswmca Aubı- 
m enbI0. > 


(2) Hyeosopogckiü abmonuceub, B% IpozoA1kenie 





«? 





% 





er 
zehnten Jahrhunderte des Waschens und Ba- 
dens unter der Olga erwähnt, und zwar 946, 
als die Drewier zu ihr nach Kiew kamen, 
und um ihre Hand. für ihren Fürsten war- 
ben (1) Späterhin ıogr liess der Pereja- 
slawsche Bischof und nachmalige kiewsche 
Metropolit Ephrem eigentliche Badehäuser 
anlegen, durch welche viele Kranken 
gesund wurden (2). Späterhin bestätigen 
dies fremde Reisebeschreiber. Olearius er- 
wähnt des allgemeinen Gebrauchs der 


Badstuben in Russland, und beschreibt be- 


sonders diejenigen, welche er in Astrachan 


sah (3). Er bemerkt zugleich, dass zu sei- 





Apessen Pocciuckou BuBAI0oEUEKM, Yacınn JII. C. II. 1786, 
cımp. 257. «U nosenb Onvea mo6d cmsopumu. » 

-(1) In den Yemu Muneü cmp. 290. steht: folgendes: 
« Korna Apesaaue npn6pILnM 8% Kiesp Ch TpenNnoKeHieMb 
4 coyeramsca eis 6pakoM» c» uxp Kuasemp, mo ona 
“ mosen5 yromosamm mx» pay baum serim, M 1oc1a 


A Kb HVIMb, MOAA MXb, Aa mepspIe ıo mpyab UyMmHeM»b 


« M3MbIIomıch 66 bank M NONHIONID, » 

(2) Pyckaa Abmonues no HukoHo6scKkoni, cnucky. 
Yacıms 1. C. II. 1767. cup. ıgs. «M cmpoenie 6annoe u 
« BpaueBse U ÖOABHULBE BChMb IPMXOAAIUHM» 6e3Mmb31H0 
“ BpaveraHle.» 


(3). Olearius , ]. c. p- 233: 
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"ner Zeit fast keine Stadt ohne Bäder gewe- 


sen sei. Ein Gleiches thut der Englische 
Gesandte Graf Carlisle (1). Er selbst ge- 
brauchte mehrmahls em solches Schwitz- 
bad in Wologda (2), und giebt uns eine 
so genaue Beschreibung, dass man glauben 
sollte, er hätie sich desselben in unsern Ta- 
gen bedient. Die Badstuben. bestanden , 
nach seiner Beschreibung, aus geschlosse- 
nen Zimmern, worin sich ein grosser Ofen 
befand. Längs den Wänden waren mehre- 
re Bänke, welche, nach Verhältniss einer 
grösseren oder geringeren Entfernung vom 
stark geheitzten Ofen, jedem Badelustigen, 
nach eigener Willkühr, ‚eine verschiedene 
Temperatur von Wärme empfinden liessen. 
Auf den heissen Ofen wurde von Zeit zu 
Zeit Wasser gegossen, ‘welches durch die 


Hitze desselben verdunstete und starken 








(1) La relation de trois Ambassades de Mr, Ze Com- 
te de Carlisle. Amst. 1672. p. 547: 


(2) Ibid. p. 42. 





ee 


- Schweiss verursachte (1). Nachher wurde der 


Körper gerieben und abgewaschen. Er be- 
hauptet, dass diese an Sich selbst "Alsikenz 
sam erprobten Bäder fast für das einzige 
Mittel, dessen man sich in Russland zur 
Abwendung der Krankheiten bediente, zu 
halten wären (2). Gleichlautend mit diesem 
ist die Beschreibung der Dunstbäder,„ wel- 
che der Baron Mayerberg (3) giebt. Der 
berühmte Portugiesische Arzt Aibeiro San- 
chez, der sich mehrere Jahre in ‚ neue- 


ren Zeiten in Russland aufgehalten hat, 








(1) Auch bei den Finwohnern von Nordamerika ist 
ein solches Schwitzen gebräuchlich. Sie setzen den Rran- 
ken in ein enges Zelt über ein in die Erde gegrabenes 
Loch, worin glühende Steine liegen, auf die man Was- 


ser giesst. Dieses hüllt den Patienten augenblicklich in 


eine Dampfwolke ein. Aus dieser ‚Hitze stürzen sie sich 
oft in den Fluss und legen sich zu Bette, um den 
Fiebern abzuhelfen. S. Benjamin Rush. in d. Samml. 
auserl. Abh. IV Band, p. 276. 

(2) Comie Carlisle ibidem p- 42. «Ainsi nous nous 
« en .trouvions si bien, qne l’usage des bains nous de- 
« vient enfin A-peu-pres aussi familier qu'aux Mosco- 
« viles qui ne se servent presque d’autre remede, pour 
& prevenir ou guerir les maladies. n 

(3) Mayerberg , 1. c. p- 46. 





(8) 

schreibt in einer eigenen Abhandlung (1), dass 
durch den Gebrauch der warmen Schwitz- 
bäder verhältnissmässig wenige Russen an 
den Pocken sterben. Den ‚Nutzen dieser 
Bäder bestätigen auch de Haen (2), We 
ber (3), und vorzüglich Damianus Sinopae- 

us (4), welcher als Arzt bei-der Russischen 
Flotte diente. Bekanntlich sind sie noch heu- 
tiges Tages Nationalsitte bei dem gemeinen 
Manne hier zu Lande, welcher sich den Kör- 
per noch jetzt im heissen Dunstbade oft mit 
kaltem Wasser übergiessen lässt und gleich 
nachher ohne Schaden, ja selbst mit ro- 
them und von Schweiss erhitztem Angesichte, 
im Schnee zur Winterszeit nach Hause geht. 
Er bedient sich derselben noch heut zu Ta- 


ge, ohne alle weitere Veranlassung, wenig- 








(1) Ribeiro Sanchez de cura Variolarum yaporarıi ope 
apud Russos omni memoria antiquioris usu recepti. 


(2) De Haen ratio medendi. V. X. p. 313. 
(3) Weber neu verändertes Russland I B. PER2 
(4) Parerga medica Petropol. 1734. p. 77. et 106. 
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tens einmahl die Woche. Die Hitze in diesen 
Bädern steigt oft von 32 bis auf Zo Grad 
Reaumur, Sie wird besonders durch das Ver- 
dünsten des auf glühende Sieine von Zeit zu. 
zeit gesprengten Wassers auf diesen hohen 
Grad gebracht, und eben darin liegt der 
wesentliche Unterschied zwischen den Rus- 
sischen Bädern und denen der Athenienser 


und Römer im Altherthume (1). 








(1) Bei den Römern gab es bekanntlich auch warme 


‚Bäder (tepidaria), heisse ( Caldaria ) und eigentliche‘ 


Schwitzbäder (balnea laconica). Aber letziere verbreite- 
ten, durch den unter der Erde angebrachten Feuer- 
heerd, nur eine /rokne Hitze, und unterschieden sich 
eben dadurch wesentlieh von den Russischen Dunstbä- 
dern, welche durch das Sprengen des Wassers auf 
glühende Steine eine ganz eigene feuchte Wärme ver- 
ursachen. Ausserdem bedienten sich die Römer ihrer 


‚Bäder gewöhnlich vor der Mahlzeit, ehe sie sich ans 


triclinium legten, und gebrauchten wohl auch Salben 
zum Rinreiben. Hier zu Lande hingegen geschieht das 
Baden sowohl Morgens, als Abends, nur nicht kurz 
vor gehaltener Mahlzeit, und ist überhaupt auf die 
ursprüngliche einfache Art beibehalten worden. Eine 
grössere Ähnlichkeit mit den Russischen Bädern hatten 
die Bäder der Spartaner. Auch diese hatten trokne 


- Schwitzbäder. Sie hielten aber das Einreiben mit wohlrie- 


ehenden Oelen und Salben , nach Art der Athenienser, 


(3) | 

Diesen Dunstbädern kann ein günstiger 
Einfluss auf das physische Wohlbefinden, 
die lange Lebensdauer und die mindere Em- 
pfänglichkeit für ansteckende Krankheiten 
nicht abgesprochen werden. Denn bekannt- 
lich ist die Ausdünstung des menschlichen 
Körpers eine der wesentlichsten DBedin- 
gungen der Gesundheit. Dieses Schwitzbad 
macht die Haut weich, öffnet die Poren, 
schafft viele Unreinigketten, welche den 
Stoff mancher anfangenden Krankheiten ent- 
halten, weg, und zeigt sich hesonders wohl- 
thätig in psorischer Hinsicht bei Auschlags- 


krankheiten. 





für eine unnütze Erfindung des Luxus und der Weich- 
lichkeit, die dem kriegerischen Geiste und der rauhen 
Erziehung der Lacedämonier nicht entsprach. Dafür 
badete sich die Jugend von Sparta im Eurotas und be- 
wirkte dadurch Abhärtnng des Körpers. — 








(54) 4 
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ZWÖLFTES KAPITE Tr 


€ 
Die Geistlichen in Russland erpflegten und unter- 
stützten von. ‚Alters her die Kranken. Sie waren 
eigentlich En Aerzte, übten aber diese Pflicht 


als ein Werk der christlichen Liebe aus. 





Schon im Alterthume nahmen sich die 
Priester verschiedener fremden Völker der 
leidenden Menschheit an. Priester vertraten 
oft die Stelle”der Aerzte und zu ihnen brachte 
man die Kranken in die Tempel. Dies ‚war, 
nach Herodots und Aristoteles Zeugnisse, der 
Fall in Jegypten (1), wo sich die unterste 
Klasse der Priester, die Pastophoren, (2) der 


Ausübung dieser menschenfreundlichen Pflicht 








(1) Ackermann inst. hist, med. p. 17. « Medicina Ae- 
« gyptiorum penes sacerdotes fait. 


(2) Knebel Litterärgeschichte der Arzneiwissenschaft 


1799. pag. 26 


’_. 8) 


widmete. Auch die Juden hatten ihre Le- 
viten, und in Griecherlähdt war die Arznei- 
kunst eine lange Zeit in den Händen der 
| Bricster, Hier fand gan so a, (1) ein- 
.zelner medicinischen Gottheiten und Heroen, 
hier waren Krankengeschichten auf Weih- 
tafeln - Skreichäet , und hier wurden Ge- 
schenke und Gelübde von den hülfsbedürf- 
tigen Leidenden dargebracht. Im christlichen 
Abendlande und besonders in Frankreich 
‚pflegten und bheratheten die Mönche seit 
dem sechsten Jahrhunderte -die Kranken mit 
vieler Sorgfalt. Man errinnere sich der An- 
tonsbrüder in Vienne, der Lollharde, Ale- 
 xianer , Celliten , Beguinen (2) u. s. w. Auch 
der Geistliche in Russland erfüllte schon in 
den ältesten Zeiten die heilige Pflicht, sich der 


Kranken anzunehmen. Die ersten Mönche 





(1) Cabanis coup d’oeil sur les revolutions-de la 
medecine. Paris. 1804. pag. 56. 


(2) Sprengel Versuch einer pragmatischen Geschichte 
des Arzneikunde Il. Theil. p. 452. 








| Berge Athos. Sie 


x Tai | % 


des Petscherskische Klosters kamen vom 

Rn in den Griechi- 
schen Klöstern Krankenhäuser kennen ge- 
lernt, und in der menschenfreundlichen Sorg- 
falt de dortigen Mönche ae nachahmungs- 
würdiges Bäkpiel eeranllene Die Beweise , 
dass es bit den Griechen vormahls Kranken- 
häuser , welche zum Muster dienen konn- 
ten, ER habe, sind eben nicht sehwer 
aufzufinden. Schon zu den Zeiten? Qonsrahs 


tin’s des Grossen waren Krankenanstalten , 


Badstuben u. s. w. in Constantinopel einge- 
richtet (1). Selbst auf dem Berge Athos war 


neben einem Rloster ein Krankenhaus. Dies 


berichtet die Geschichte des heiligen Atha- 


nasius (2). Auch weiss man ja, welchen 


persönlichen Ruhm durch Krankenpflege sich 


einige Geistliche als Z. B. die heiligen 





(1) Jemu Muneü. sec. Iıons , lo.» Asrycm».cmp. $69. 

(2) Idid. CK 3. Cs. Abasaciv zusnim npu Unmnepa- 
ımopb Pomamt cmpoa Mowacmprps Ha Akbonckou 
rops... 6borsumuy 60AruBIx%» pay. Eben dieses findet 
man in onucanie Monacmoıpeu na Asonckoü eop%.: 
Mocksa 1809. cımp. 2. 30, 53. 
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‚ Vüter  Cosmus nnd Damianus (1) erwor- 


‚ben Haben: Man dar) sich demnach gar 


nicht _ "wundern, wenn in der Folge ' auch 
eine gleiche Vorsorge er Kranke in Russ- 
land angewandt wurde; Zum Beweise die- 
nen die Namen so vieler ehrwürdigen. Rus- 
sischen Geistlichen, die sich der Ausübung 
einer. so edlen Pflicht widmeten, wie wir 
dies: unter durch Aufzählung einzelner That- 


sachen genauer erörtern werden, Ehrwürdig 


‚bleibt uns daher das friedliche Hölenkloster 
‘ auf dem Hügel am Dnepr, ehrwürdig das 


"Andenken der frommen -Mönche,  wel- 


che unter Beten und Thränen, - sich -hier 
der Armen, der Waisen und der Kran- 
ken annahmen. Dankbar nennt die Geschich- 


te den Namen der h. Väter Antonius (2), Alym- 


pius, Agapyt u. s. w. Aber nicht allein das 


Petscherskische Kloster war das Heiligthum 








(1) Bid, CT. 


(2) Hamepuxd Hetepcrkiü emp. 6, wa '06op. Kumie 
IIpenopo6naro omuya Aumonia. « Caykauıe npenonob- 
“ ubIM CHrapenl» Camı 60A1AUnMK, 


Ab 











(88) 

für die Werke des Wohlthuns. In Susdal fand 
der Erzbischof Kyrill (1228), nebst mehre- 
ven andern Kranken, eine menschenfreundli- 
che Verpflegung (1), und auch im. Troitz- 
 kischen Kloster milderte sich in späteren 
Zeiten unter der Sorgfalt des h. Dionysius 
und des Awram Palyzin das menschliche 
Elend, der Schmerz und die Armuth, Von 
andern Geistlichen endlich, welche ohne 
eigentliche Aerzte zu seyn, dennoch die Kran- 
ken oft. mit einem heilsamen Rathe unter- 
stützten, mag es genug seyn, um nicht 
mehrerer zu erwähnen, hier den Pafnuti 


Borowskoi und Pimen Postnik zu nennen. 





6) Japemseur. Abmonuc. cmp. ziı. 





(89) 


DREIZEUNTES KAPITEL. 


Von den in Bisssland angewandten Hausarzneimit- 
teln. eines derselben dusch. die Bier bornals 
gebrauchten, und unter dem Namen xAece6nurd 


bekannten Heilbücher. 


Es sind in diesem Lande zur Verhütung 
tınd Heilung der Krankheiten gewisse häus- 
liche Arzneimittel gebräuchlich. Eine schiee: 
re Aufgabe würde es seyn,,ein ganz voll 
ständiges Verzeichniss derselben zu geben. 
Denn gross ist ihre Mannigfaltichkeit in Hin. 
sicht des verschiedenen Gebrauchs in die- 
sem weitläufigen Reiche, und gross die 
Menge der menschlichen Gebrechen. Indess 
kann ich doch (diese Hausmediein nicht ganz 
übergehen, weil sie einen beträchtlichen Zeit- 
raum, in welchem kein Arzt gebraucht 


wurde , einnimmt, und eben dadurch eine 


”%* 





| 
" 





(90 ) 


wesentliche Lücke in der Geschichte der 


‚Mediein in Russland ausfullt. Jede Nation 


empfand, bei der Unvermeidlichkeit körper- 
licher Uebel, die Nothwendigkeit, Schmer- 
zen zu stillen und Krankheiten zu heilen. Da- 
her hat eine jede ihre eigene Volksarzneikunst. 
Man kennt sie unter dem Namen Medicina 


gentilitia (1). Diese von den Hausvätern ange . 





(1) Von der Volksarzueikunde haben verschiedene 
Nationen Schriften. aufzuweisen, als. Z. B. i 
I) Die AEGYPTER. Prosper Alpinus de medicina 
Aesyptiorum. Paris 1645. Alberti diss. de medicine 
apud Ebrxos et Aegyptios conditione. Hal. 1742. 
‚ 1I) Dır Disen. Michaelüi ‚medicina danica. Hafn. 
1572. Bartholinus de medicina danorum domestica. 


Hafn. 1766. Leechstoer diss. de medicamentis Norwe- 


sie suffjcientibus. 

Ill) DıE LAPPLENDER. Harmens diss. Medicina Do 
ponum. Lund. 1734. Zinnaeus, Nora Lapponica. 

IV) DıE DEUTSCHEN V@LKERSCHAFTEN. Pelsch diss. 
de medieis et medicamenlis Germanorum. Lips. 1688. 
Hahn diss. de medıcina Germanorum velterum. Lips. 
1717. Heister diss. de medıcamentis. Germanix indi- 
genis, Germanix sulßcienlibus. Helmst. 1730. Jo. 
Henr. Lange. tentamen ‚medico-physicum de remediis 
Brunswicensium domesticis. Brunsy. 1765. 

V) Die Inpier UND AmurıkANER. Bortlius medicina 








(9r ) er 
wandten Heilmittel gingen auch in Russland 
durch Überlieferungbis auf die späteste Nach- 
kommenschaft über. Die Geschichte erwähnt 
einiger solcher Hilfsmittel: aber der grösste 
Theil derselben ist uns erst in späteren Zeiten 
durch die in Russland ehemals gebräuch- 
lichen handschriftlichen Heilbücher, (reue6- 
HUKDb, oder neuc6nan xunra) bekannt geworden. 
Eines der ältesten, welches ich unten noch be- 


sonders anführen werde, ist vom Jahre 1588. 


‚Aber es giebt ihrer, mehrere (1), die ein 





‚ Indorum. Fürstenau. diss. spieilegium observationum de 
‚Indorum morbis et medicina. Rintel. 1785. Grundler 


medicina malabarica in Actis; Nat. curios. Vol. I. Piso 
de medieina brasiliensi. Lu2d. Bat. 1648. Rush im 
medical observ. and Ing. Auch in den Samml. auserles. 
Abhandl. IV. Band, p. 269. Zinnaeus specifica Cana- 
densium. Upsal. 1756. Du Tertre Histoire des Antilles 
(der Caraiben) u. a. m. 


.(s). Einige dieser. Handschriften befinden sich bei 
der Physisch-medicinischen Gesellschaft unserer hiesi- 
gen Universität, aus welchen ich Vieles, was ich hier 
mittheile,- genammen habe. 











792) 


genaues Verzeichnis der häuslichen Arznei- 


x 


mittel gegen verschiedene Krankheiten ent- 
halten. Unter andern werden wir durch die 
im Druck erschienene Schrift des Bojaren 
„Artemon Sergejewitsch Matwejew (1) belehrt, 
dass er noch während der Regierung des 
Zaaren Alexei Michailowitsch ein in slavoni- 
scher Sprache geschriebenes Manuscript, wo- 
rin verschiedene Krankheiten des Menschen 
und die dabei dienliche. Arzneimittel , nebst 
Vorschriften zur Anwendung derselben, ger 
nau aufgezeichnet waren, besessen habe. Aus 
den Handschriften solcher Art, welche ich zu 
lesen Gelegenheit hatte, ergiebt sich, dass 
dieselben eigentlich zur Belehrung des Volks. 
und zur Selbsthülfe der Hausväter geschrie- 
ben waren, aber nicht von Aerzten für Aerz- 
te, Meine Gründe sind folgende; 


ı) Alle Heilmittel sind mit ‚dem gemeinen 





(1) Ucmopia 0 HEBUNHOML samoyenin 6nmKHAro Boa- 
pusa Apmemona Cepebesuca Mamebeösa. C, II. 1776 
cmıp. 3. 


(9) 


Mn . ‘d 
Volksnamen , ohne kunstmässige ’Termino- 
logie, belegt. f 

2) Bär die Zusammensetzung dieser Mittel 
ist kein medicinisches Maas oder Gewicht , 


sondern meistens nur der Werth an Gelde n 


‚bestimmt (t). 


=) Di Verbindung der Bestandtheile 


‘ mehrerer Arzneien geschah , ohne alle kühst- 


Sope chemische Zusammensetzung. 

4) An einigen Orten g geschieht auch Erwäh- 
nung  magischer Formeln und Besprochun- 
gen des Wassers u. s. w. 

5) Es werden Krankheiten genannt als Z. DB. 
zorocammasp, die den Aerzten unbekannt wa- 
ven, und deren Wirklichkeit von ihnen selbst 
bezweifelt wird. 

6) Die Aerzte werden in einigen dieser 
Handschriften von der Anwendung dieser 
Mittel ausgeschlossen, indem an. mehreren 


Stellen ausdrüklich bemerkt wird, dass von 





nor Sum. nn. 


(1) Daher ist hier grösstentheils nur von rpusex- 
suxb und noAyrpuseunnz» die Rede, 








or (94) 
jenen Heilmitteln alsdann nur Gebrauch gex 
macht werden solle, wenn ‚der Arzt nicht. 


mehr helfen könne (r). 

Wahrscheinlich. wusste man in Russland, 
wie in andern Ländern, früher äussere Schä- 
den, Verwundungen, Geschwüre und Verlet- 
zungen zu behandeln , ehe man sich mit der 
Heilung innerlicher Kr 'ankheiten beschäftigte. 
Theils waren jene bei einer kriegerischen 
"Nation unvermeidlich und die Stimme 
Natur und der Menschlichkeit erforderte 
schleuniger Hülfe ;. theils ‚aber ist en eher. 
in der. Macht des Menschen, äusseren, in 
die Sinne fallenden, körperlichen Übeln 
durch mechanische Mittel abzuhelfen, als 
den innerlichen Zerrüttungen des Organis- 
mus, welche sich dem Auge des Beobachters 

entziehn und sowohl eine ‚grössere Nennt- 


niss der menschlichen Natur, als auch eine 





(1) So heist es Z. B. an einigen Stellen im Aneueo- 
BHuRb: «Exkenu He zuoskemdb Abkaps.ovLAbzums, mo 
“sosmu.-u.5.w.» Und nun folgt die Vorschrift zur 
Anwendung des Hausmitlets. 
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(00) 


vertrautere sa mit den Hehe 


Nach welche. ds: Elan seine darbietet , 


voraussezen. . "Daher finden wir ın der Russ 


ne Geschichte, dass man in ‚den älte- 


sten Zeiten mit einigen zweckmässigen chi- 


rurgischen Mitteln nicht unbekannt gewe- 


sen war, % \ 


En 


S “ R j 
. , Schon im eilften Jahrhunderte machte man 


bei Drüsengeschwülsten Einschnitte. Dies 
beweiset die Geschichte des Grossfürsten 
Sätoslaw Jaroslawowfitsch (1076), - (1). 


Auch das ' Tamponiren , welches bei Ver- 


“ blutungen noch jetzt im Gebrauch ist, 
. wurde in alten Zeiten angewandt. Man sieht 


dies aus der Krankheitsgeschichte des Dmitri 


Jurgewitsch Krasnoi, welcher (144:ı) von 
einem gefährlichen Nasenbluten nur durch 
die mechanische Verstopfung der Nasenlö- 
cher, vermittelst Papier’s, von Josias sei- 


nem Beichtvater, gerettet wurde (2). Auch. 


(1) Hecmopd, no Kenurc6. cuuck, cmp. ı2/ 


(2) Abmonucı no Mukon. cnuck. Yacnıs 5, cap. 150. 





(.96 } 
‚das Cauterisiren nnd „Anbrennen verschie- 
dener Theile des Körpers mit angezündetem 
Zunder, war schon von alten Zeiten her in 
Russland, und vorzüglich bei der Dürrsucht j 
( cyxomka ) gebräuchlich, Es verursachte meh- 4 
. rere künstlich erregte Geschwüre. Der 
"Grossfürst Wassili Wassiljewitsch (1), wel- 
. cher an dieser Krankheit zu leiden glaubte, 
-. liess dieses äussere Mittel (1462) an seiner 
eigenen Person anwenden. Dasselbe kommt 
der späterhin in der Wiindurzneikumet von 
den Aerzten. gebrauchten Moxa und den 
künstlich gemachten Fontanellen sehr “ na- 


he (2). Trokne Schröpfköpfe wurden (1490) 





(1) Hapcmesenn. abmonuceuß. emp. 375. Auch im z4- 
monuc. no Huxon. cnuck. Yacımz 5. cmp. 2dg. 

(2) Rush bemerkt, dass die Nordamerikaner sich 
eben dieses äusserlichen Mittels bedienen. Bei heftigen 
Schmerzen legen sie ein Stück verfaultes Holtz auf 
den leidenden Theil und zünden es an, da dann die 
Asche ein Loch in das Fleisch brennt. Sarnl. auserle- 
sener Abhandl. IV B.p. 276. Selbst in neueren Zeiten 
zündet man bei Gliederschmerzen und Koliken auf 
der blossen Haut Moxa an. Vid. Storch historisch- 
statist, Gemählde von Russland, 5 ’Theil. p. 486.: " 


‘ 








(97) 
gleichfals bei dem Sohne des Iwan Wassilje- 


wilsch angewandt (1). Selbst zweckmässi- 


| ge Salben und andere äusserliche Mittel wa- 


ren in alten Zeiten im Gebrauche. Einen 
Beleg dazu ‚giebt uns die Behandlung der 
gefährlichen Krankheit des Grossfürten 7 as- 
sili Iwanowitsch (1534). Er hatte sehr lange 
an einem Geschwüre in der Schenkelbiegung 
zu leiden (2). Ausser verschiedener Salben 
legte man ganz zweckmässig VWVeizenmehl 
mit Honig vermischt (mexogaa Aaenemra) und 
nachher gebackene Zwiebeln auf das Ge- 
schwür, um die-Eiterung zu befördern und den 
Aufbruch zu beschleunigen. Als er endlich 
erfolgte und die Stinkende Jauche einen Bein- 
fras anzeigte, so wurde sehr recht Brannt- 
wein in die Wunde gegossen. 

Es mag mir nun erlaubt seyn, von den in 


Russland seit langer Zeit angewandten haüsli- 





. (1) Abmonuc. no Huxon. cn. Macınp VI. cmp. 125. 


(2) Hapcmeenn. knuea. cmp. 1-30. Auch im A&monuc. 


no Huxon. cnnck. Yacms VI. cup. 259. 
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(98) 
chen Arzneimitteln umständlicher zu handeln? 
Zu den Abführenden Mitteln gehört: 
1) Die Gurkenlake ( orypeuupin poccox» , 


salsilago ee oder das Salzwasser : 


. worin die eerken gelegt und worin sie er- 


halten werden. Der Gebrauch derselben ist: 
ein kühlendes , gelindes und unschädliches 
Abführungsmittel‘, "besonders bei anfangen- 
den hitzigen Fiebern. Die ärmere und nie- 
dere Volksklasse bedienet sıch dieses Haus- 
mitttels ‚noch bis auf den heutigen Tag mit 
dem bessten Erfolg , und die Erfahrung be- 
stätigt, dass mehrere Gläser ohne Schaden 
genommen werden können. 

2) Die in Russland so gewöhnliche Vogel- 
beere (pabuna, sorbes aucuparia) giebt, 
sobald sie mit Wasser übergossen und in Gäh- 
rung gebracht wird, ein bitteres, säuerl- 
ches, abführendes Getränk (pa6nnosaa Boa). 
Vornelime pflegen , um den Geschmak ange- 
nehmer zu machen, es mit Zucker zu neh- 
men, Auch der dick mit Zucker eingekochte 


Saft (sapenpe us» pa6nnsı, gelatina ex succo 








177. 


(99 ) 
sorbis aucupari) dieser Beere wirckt gleich- 
falls als ein angenehmes Abführungs - und 
oft auch als Wurmtreibendes Mittel. 
3) Der Samen der Kellerhalspurgier Körner 


‚(Coccognidium , 606ka nponycknple, MPOROc- 


HbIe 3epupı) wird in den Heilbüchern (xe- 
1e6nnen) als ein starkes Abführungimittel be- 
zeichnet, und wurde vormahls, mit Honig- 
qued (c» nmocrMAoIo) vermischt, oft ın dieser 
Absicht gebraucht. 

3 Das Scammonium dIfxamonia). Es wur- 


de mit dem dick eingekochten Safte von Kür- 


‚biss (cox® ns mpikenmyb) und mit Honig ver- 


mischt, in alten Zeiten, als starkes Purgier- 


mittel, gegeben. 


5) Die in späteren Zeiten durch die Bul- 


‚garen so leicht zu habende und wohlfeile 


Rhabarber (peseus konpiyamoh , rheum pal- 


-matum) und das rheum rhaponticum (pesens 


yepenkoBou). 

6) Fein gestossene und mit Honig verwi- 
schte Aloe (ca6yp»). | 
1:0) Abführende Pillen (sepsemxru nponocnpie 








| (100) is 
Kakb ropoxonste). Diese würden ehemals aus f 
dem Pulver vom coecog gridio, dem ausgepress- 
ten Wermuthsafte, aus Honig und Gersten- 
mehle bereitet (r). | 

Unter die schweisstreibenden Mittel müssen 
folgende gerechnet werden: 

8) Der Sbitin. Er wird aus heissem Was- 
ser, Salbey, Honig, Branntwein und Pfeffer 
bereitet und noch jetzt vom gemeinen Manne 
als schwreisstreibendes Mittel getrunken. 

9) Der Theriak (Oepiax», Theriaca Andro- 
machi) wurde in gleicher Absicht, obgleich 


schon i in späteren Zeiten, innerlich gebraucht. 


10) Der rothe Beyfuss ( vepno6bIAbHnKD , 
herba artemisie rubr&) wurde in eben dieser 
Absicht vormals mit heissem Wasser aufge- 
gossen und als Thee getrunken. 


11) Des Brantweins,, bedienten sich ehe- 
. 





(1) In der Krankheitsgeschichte des Grossfürsten 
MWassii Iwanowisch wird auch unter andern eines 
eigenen Abführungsmittels unter dem Namen ropnı- 


‘kur cemaunuxm erwähnt. vid. z5monuc. no Huxon. cunck, 


sacım VIcpp. 25% 





. Ci} 
mals selbst die Vornehmen, bei anfangen- 
den, aus Schwäche entstandenen Krank- 
heiten, als eines Mittels, das durch seine 
erhitzrnde Kraft die Ausdünstung befördert. 
Jetzt gebraucht ihn der gemeine Mann zu 
eben diesem Zwecke. Ihn rühmen der päbst- 
lıche Gesandte Antonius Possevinus (1) und 
späterhin Schober (2). Den Nutzen dieses gei- 
stigen Getränks , als Arzneimittel genossen , 
bewährt selbst in den neuesten Zeiten der 
berühmte Hufeland , wann er als Vorbauungs- 
mittel wider die im letzten Preussischen 
Kriege herrschenden Nervenfieber den Ge- 
sunden den Gebrauch des Rumm’s mit Thee 


anräth. 








(t) Moscopia Antoni Possevini. Antwerp. 1587. p. 107. 
» Aegroti vix ullum remedium adhibent, quam cremati 
» vini potum elc. 


(2) Schober in Müllers Samlungen russischer Geschichte. 
VI B.p. 22. Der Fürst Georg. Feodorowitsch Roma- 
danovsky trank, wenn ihm eine Krankheit zustiess , 
warm gemachten Branntewein als Thee. Er beugte da- 
durch vielen Krankheiten vor und erreichte ein Alter 
von siebzig Jahren. 














(aa 
Als äusserliche Mittel, Aunch Be; 
Ausdünstug der Haut merklich befördert 


wird, können auch betrachtet werden : 


12) Be in Russland eigenthümlichen Schwitz BRRL j 


bäder oder feuchten Dunstbäder , von welchen 


„wir im eilften Kapitel ausführlicher gehan- 
delt haben. 


13) Das Abreiben des ganzen Körpers im 
warmen Bade mit Honig und Salz, ja wohl 


gar mit Rettig, besonders bei rheumatischen 


| Schmerzen. 


1/4) Die noch jetzt auf dem Lande manch- 
mal gebräuchlichen Ameisenbäder. Das heis- 
se Wasser auf ein Ameisennest gegossen ent- 
wickelt emen schr flüchtigen Geruch und 
ist der Erfahrung zufolge sehr heilsam. Sogar 


noch heut zu Tage ist der zu Hause zuberei- 


tete llüchtige Geist aus Ameisen (mypaseinpti 


cmmpın») bei vielen Vornehmen als nützliches 
Hausmittel gewöhnlich vorräthig. 


ı5) Die Kräuterbäder. Die noch jetzt im 


 Reichsarchive aufbewahrten Brefe , welche 


der Grossfürst WYassili Iwanowitsch mit sei- 








Si a: OR, w. ( 105 3) \ 
ner Gemahlinn , während der Kränkheit, sei- 


nes Sohnes wechselte , beweisen, dass man 


dem kranken Kinde ein warmes Bad aus 


Eibischkraut (npockypuarp, Bismalva, Althaea) 
gegeben .habe. In späteren Zeiten bediente 
2% sich zum Bade auch unter andern der 
Haberraute ( Bowie zepero, abrotanum ). 
Hitzige Fieber entzündlicher Art herrschten 
seit alten Zeiten oft in Russland und 
vorzüglich dasjenige , welches von den 
innländischen Geschichtschreibern (1) vor- 


mals mit dem eigenthümlichen Namen oenesaa 


bordsn oder o2nesnla ( Feuerkrankheit ) 


belest runde und mit sehr heftigem Kopf- 


schmerzen verbunden war. Seit dem An- 








() Hcmopia 0 pyckomd Tocyaapcemsb PYkOomtck 
Tponıkoa Ceumnapie, cp. 91. « Komopyio 6on&aHR- 
4 FOPAYKaMM HA3bIBaıoımb, a Y HHDIXb O8Hc6om. Tloke- 
“7Kke 60. venosbKb BB mou 60153HHM SOLO OTOHR TOpmmE, 
“ HOAOÖHO IHOMY KoTAA KoOmopaa xpamana ropamıp, a 
« 6AM3b II0e UHar CIMOMMb: IMAKO OMTb MOTOR» OTHA 
« 3aropaemca. Uapcmesennar knuea Mocksa 1769. cp. 
«335. Bb MO 5pema mpinge..»nockbmm HeMONIIG UPABO- 
“caasHaro Maps Hnamero upimge oe» seriu, cupeus 
«oenesun bonbsnı. 
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(104) 
fange des sechszehnten Jahrhunderts Ra 


nen dieser Krankheit unter demselben Na- 





men auch mehrere fremde ' Reisebeschrei- 
ber a): 

Zu den Aühlenden Hausmitteln, welche 
in hitzigen Fiebern dieser Art mit Nutzen 
gebraucht wurden, gehört: 

16) Der Kwas. Rein Arzt in Russland ver- 
‚sagt denselben noch heut zu Tage in diesem 
Falle, den Kranken. Auch erwähnen sowohl 
ältere (2) als neuere (3) Schriften seiner Wirk- 
samkeit und Unschädlichkeit. Ausser diesem 
gewöhnlichen Nationaltranke bereitet man 


ein künstlicheres, mussierendes, jenem ähn- 





(1) Herberstein \. c. p. 47 «habent intestinorum et 
« capitis morbum quemdam , quem ipsi calorem appel- 
«lant. — Guagninus in rer. Mosc. p, 157. — Olaus 
Magnus 1. c. p. 4ı5. 

(2) Temu Muneü om» Aeka6pa vı3b CKazakiı O TIpe- 
zono6maro Casshı ancmb ı6. 0 cpımb Boapana Hpmm- 
era. | 

(3) Ioan. Frieder. Grahl diss. medica sistens qu&- 
dam medicamenta Rossorum domestica. Ienae 1790. 


Hier händelt er anch de potu domestico et medicinali 
Kwas, 


(6209. ) 

liches Getränk, welches unter dem Namen 
xacavıa ya bekannt ist. Dieses entwickelt 
eine Menge fixer Luft und hat in ärzlicher 
Hinsicht mit der so gebräuchlichen potio 
Riverü medicorum einige Aehnlichkeit. 

ı7) Der mit -Wasser verdünnte Saft der 
Moosbeeren (xAWRoBHbIü COR% , SUCCUS vacci- 
nii oxycocci), istals ein kühlender und heil- 
samer Trank bei Fiebern entzündlicher Art 
der Empfehlung werth. Er hat eine angeneh- 
me Säure und äussert eine vollkommen anti- 
phlogistische Wirkung. 

ı8) Die Fischsuppe (yxa) ist eine schr 
heilsame Speise in den eben benannten Krank- 
heiten. Sie wird aus einem dünnen Ab- 
sude von kleinen Fischen (nuckaprı oder 
Epum) wozu noch Zitronensaft und manch- 
mahl Wein gegossen wird, bereitet. Oft 
pflegt man noch für Rranke, zur Verbesse- 
rung des Geschmacks, etwas von der oben 
gedachten Gurkenlake hinzuzusetzen. Die Er- 
fahrung bestätiget auf eine auffallende Ant , 
dass Fieberkranke, bei ihrer Wiedergenesung, 
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grosses Wöhlgefallen an dieser Suppe finden 





und derselben überhaupt einen wohlthätigen 
Ginfluss auf ihr Befinden zuschreiben. 

Als Vorbauungsmittel wider den Skorbut 
und einige,andere Krankheiten wird hier zu 
Lande, vorzüglich von dem Volke 

ı9) Der saure Kohl gegessen. Man rechne 
- dahin auch den häufigen Genuss des Knob- 
lauchs, der Zwiebeln, des Rettigs ,„ Meerrettigs 
und Essigs. So sah schon Nieisch (2) hiervon 
eine sehr heilsame Wirkung bei dem Scor- 
bute, womit zu seiner Zeit in Wiburg viele 


“Kranke geplagt waren. 'Ein sehr wirksames 
ne ist der Saft des Rettigs ar 








(1) Commercium Noricum ab anno 1754. pag. 166. 


(2) Der saftige Reitig wird erst auf einem Reibei- 
sen geschabt und nachher der Saft ohne Zumischung von 
Wasser durch ein Tuch gepresst. Dieser ist noch jetzt 
ein sehr gebräuchliches und sehr wirksames Hausmit- 
tel, im Keichhusten , schleimigen Brusibeschwerden , 
im Scorbute und andern Krankheiten. Man giebt diesen 
Saft nach dem verschiedenen Alter des Kranken, bald 
zu einem Theelöffel oder Esslöffel , ja wohl gar bis zu. 
einem Weinglase ohne allen weiteren Zusatz, Die Wirk- 





ui) 

20) In den nördlichen Provinzen Russlands 
und besonders in der Gegend von Archangel 
und Wologda wächst eine Beere, welche 
moponıxa (Rubus chamämorus) genannt wird, 
und eine ganz besondere Eigenschaft hat, dem 
Scorbute zu widerstehen. 

21) Eine ähnliche Wirkung besitzt die hier 
so häufige Moosbeere (xxioksa, vaccinium oXy- 
coccos ) und die Preüsselbeere (6pycunıa , 
yaccinium vitis idea). F 

Bei schlechter Verdauung und Schwäche 
des Magens \ist 

22) Der Wermuth (noanıns, absinthium) ein 
ganz vorzüzlich heilsames Hausmittel. Daher 
ist auch der mit diesem Kraute aufgegossene 
Bitterwein (noanınkoBoe BnHo) fast ın jedem 
Hause in unsern Tagen gebräuchlich und je- 


derzeit verkäuflich zu haben, 





- samkeit des Rettigsafts scheint ihm einen worzägli- 
chen Platz unter den Heilmitieln anzuweisen, und es 
wäre allerdings zu wünschen, dass weitere Erfahrun- 
gen der Aerzie die Gränzen bestimmien „ in welchen 
dessen Anwendung mehr oder minder nützlich seyn 
könnte, 











( 108 ) 
25) Ausserdem waren vormahls und auch 


jetzt noch gewisse geistige Aufgüsse von bit- 


tern Kräutern mit Branntwein bei Magen- 


beschwehrden im. gewöhnlichen Gebrauch. 
In Privathäusern wird daher ausser dem oben 
benannten Wermuth auch das centaurium 
zninus (30X0MEMBICAyHNKp) , das zmelilothum 
(aousnrp), die Artemisia (sepno6bIapunkp), 
das levisticum (sopa), das anisum stellatum 
(6aavan» ) u. Ss. w. zusammenrgemischt, eine 
gehörige Menge dieser Species (360p» Ao- 
MalıHnxXb Impasp) mit gewöhnlichen Korn- 
brantwein aufgegossen, und für den nöthi- 
gen Hausgebrauch von sehr Vielen für den 
Fall der Noth bereit gehalten (1). 





(1) "In den handschriftlichen Heilbüchern (neucöuur» ‚) 
findet man, dass solche Kräuter vormahls zur Destil- 
ation des Brantweins angewandt wurden. Daher gab es 
dann in alten Zeiten sogxa 6yrsucnar (spiritus betoni-' 
cae,) soaku zepnobprnsnar (spiritus artemisiac) „ soAk« 
Aesecunsnaa (spiritus ex radice enule) u. s. w., wel- 
che aber in späteren Zeilen, ihrer minderen Wirksam- 
keit wegen ‚ausser Gebrauch gekommen sind , und durch 


e3 y . 
(109 ) 
Zu den häuslichen Arzneimitteln bei’ ver- 


schiedenen Brustkrankheiten und bei dem Hu- 





sten mancherlei Art gehören unter andern: 
und zwar bei dem Bluthusten (hamoptysis 
kposoxapkanie) | 

24) Eine Emulsion (moroxo) aus dem 
Saamen von Carduus mariae vel Leucocan- 
tha (cema ocmponecmpo nın 6baoe Dcomuoe) 
mit Wasser bereitet. 

35) Ein kalter Aufgusg der Schaafgarbe 
(kpoBoBHuUKb, Mpicayenncmuukb , millefolium) 
Theetassenweise genommen. ; 

Unter den Mitteln, die man im Husten 
anwandte, gab es natürlich eine sehr grosse 
Menge. Ich will hier mit den einfachsten 
anfangen und dann der mehr zusammenge- 


setzten erwähnen. Hierzu können gerechnet 


werden Er b 


x 


26) Ein Absud von Feigen (smunpıa aro,pı, 


carice) in heissem Wasser, wovon man den 





die oben benannte Aufgüsse mit Brantwein auf eine 
vollkomnere Art ersetzt werden, 











( ııo ) ” $ 
am Husten Leidenden. blos "das abgekochte 
‘Wasser trinken liess (1). | 

27) Gerstengraupen mit Wasser und Zuc- 
ker gekocht (auseun Cb CcaxapoMb U B0A0M 
. Bapanın). Man sieht daraus, dass dieses eine 
‚Art Gerstenzuker (Saecharum hordei) war. ” 
“ 28) Mandeln mit Butter gekocht. (opbx» 2 
MnYAaAbHON Ch KOPOBbeMb MacA0M» yBapamım 
n moin). 
29) Auch Brusttihee von verschi edenen K räu- 


tern, von 'herba tussilaginis (marıb u mayaxa), 


) 
von flores Verbasci (measbase yxo, Yap- 
ckii crunempp), von herba Malvae (npoc- 
zupkn), von Ledum palusire (6aryu»), von ra- 
dix enulae (kopenp Aesecuapnbn), von anisum 
stellatum (6aApan®) u. s. w. 

Bei Schleimhusten brauchte man stärkere 
zum Theil gewürzhafte und reizende Mittel, 


worunter folgende gerechnet werden können: 








\ 
(1) Im nere6önurd heisst es: 5% kamınb BO3Mm ronnt 


RUHRBIA, WM BapHıum Mm BROAy NUMEH. 
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30) Gestossenes Knoblauch (vecnox»). Es 
wurde mit einer hinlänglichen Menge von 
Honig vermischt und in einen Topf, während 
einer ganzen Nacht, im heissen Ofen gehal- 
tenundder daraus erhaltene Saftdem Kranken 
während des Hustens eingegeben (1). 

31) Gestossener Ingwer (nw6npp, radıx 
Zingiberis) mit Honig gekocht. 

32) Senfsamen , kleingestossen und mit 
Honig vermischt, (ropunıınoe cbma cmoAarn 
| m compn Ch MeA0oMb npecubim» n Aad nanm). 
33) Geschabter Rettig mit Honig in der | 
Pfanne gebraten, (yerpenum pezpku Aa ch 
MeAomp yxapımm ma ckoBopoAB m mo bemn), 
Des Rettigsaftes in eben. dieser Hinsicht ist 
I, schon oben erwähnt. 

‚34) Bei sehr ‚hartnäckigen vom Blutspeien 
begleiteten Husten brauchteı man auch im 
vorigen Zeiten Knoblauch mit dem prunus 





fı) BO kauab Auxomd Mm3monRU YECHOKY IP TOAOB- 
EU U Kıaam BB ropwmesp H Hareu Me1OMb NPeCHBIME M 
NOKPOU KPpI1lKoOio M MOCIABB HA HOYb Bb Te4s 8) Me- 
Ayım umoör yIpero U Aal bCIUma - TIOMOKeIMn. 











(u 
padus (sepemyxa) fein gestossen und mit 
Honig vermischt. Alles wurde alsdann zu- 
sammen gekocht bis es eine verdickte Form 


‚ annahm und nachher erhielt der Kranke vom 


Ganzen eines Solotnicks Schwere zum in- 
nerlichen Gebrauche. Bei dem fortdauern- 
den Bluthusten pflegte man etwas Essig beizu- 
mischen. 

Ich gehe nun zu der Menge von Wund- 
mitteln über, welche bei äusseren v erlet- 
zungen und Geschwüren im Gebrauch  wa- 
ren und zwar 

35) Beı frischen Wunden wurde oft äus- 
serlich nichts, als die Blätter der herba 
plantaginis oder grosse Kohlblätter (xa- 
uyenmpiä ancm») aufgelegt. Innerlich liess 
man, den handschriftlichen Vorschriften 


zufolge, zuweilen die Erdbeerenwurzel mit 


demselben Kraute ( mpary semAaHaynyo 


cb rRopenpemp) bis zur Hälfte einkochen, 
durch ein Tuch durchseihen und hier- 
von Morgens und Abends einen Esslöf- 


fel nehmen. 


x 
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Besonders gross ist die Anzahl Salben, 
! welche in Geschwüren mancherlei Art, che- 
mals gebräuchlich waren, und von denen wir 
| nur die Vorzüglichsten anführen wollen. 
| 56) Die einfachste Salbe wurde aus Baum- 
N öl, mit Eiweiss zusammengeschlagen, be- 
| reitet, oder aus Weizenmehl mit Eidotter 
| vermischt und äusserlich auf die Wunde 
gelegt. Zur Beförderung der Eiterung eines 
Blutgeschwürs diente, wie’ wir schon oben, 
bei Gelegenheit der Krankbeit des Gross- 
fürsten FWassili Ivanowitsch erwähnt haben R 
Weizenmehl und Honig (megosaa abnenixka). 
57) Die gemeine Salbe (marnsxanp npocmoä) 
aus Tannenharz (cmona enosaa, resina abietis), 
Leinöl und Wachs, gewärmt und ge- 
mischt. 

38) Die Heilsalbe (marnxau» zusyyen) aus 
Schweinfett, Butter, Wachs und Fichten- 
harz bereitet, indem alles zusammen ge- 
‚schmolzen wurde. 

59) Die weisse Salbe (maruxaun 6E10oM) aus 


Schweinfett, Bleiweiss (6banao) und Baum- 











(ma). 
öl. Alles wurde gehörig gemischt und auf 


Leinwand gestrichen (1). 


40) Die gelbe Salbe (maasxanı KeAmON,THU- | 
ae»), Sie ward aus 20 harigekochten Eiern 
und einer hinlänglichen Menge von Schwein- 
fett bereitet und dann mit etwas gekochtem 
Oele “(oanha) vermischt, so dass es weder 
zu dick noch zu dünne war, um sich bequem 
aufLeinwand streichen zu lassen. _ 

At) Die grüne Salbe ( marnnxan serensin na 
rumaB), aus Ziegenfett, Wachs, Baumöl, 
Tannennharz und etwas Grünspan (app). 
Alles wird erwärmt, geschmolzen und so- 
lange umgerührt, biss es sich abkühlt. 

Hierher geliiören auch noch einige andere 
vormähls gebräuchliche Salben für Geschwüre 


und namentlich folgende: ’ 


42), Eine andere Art Heilsalbe aus Wachs, 





— me 








(1) Zum Beispiel der Art der Vorschriften in den 
Handschriften folgt dieselbe hier mit den eigenen Aus- 
drücken: pospmu cana BmYEHHHaro WOATPUBeHKa,na 6e- 


AHA» WOATPHBeHkKa, AA Macna AepesannHaro 4 30R0NT- 
HUKA, Aa cMeımaii ropasao MH mpukAaanbıral Ha Itnamde. 
4 


4 
\ 
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TR. Baumöl, Terpentin (cemmu-' 
Aapp), Ziegenfett. und Mastıx. Alles wurde 
im Feuer zusammengeschmolzen, nachher 
durch ein Tuch gepresst und gerührt bis 
es kalt wurde; oder aus Baumöl, Tan- 
nenharz, Weirauch, Wachs und Ziegen- 
fett, mittelst des Zuzammenschmelzens ver- 
einigt. 
Oder: aus Oel, Terpentin , Weihrauch 
und Ziegenfett, wozu im Zusammenschmel- 
zen noch so viel Grünspan., hinzugesetzt 
| wurde, als nothig war, um der Salbe eine 
| grüne Farbe zu geben. | 

43) Die Salbe für unreine Geschwüre mit wil- 
dem Fleische (marpxanp ma weuuemyw pany 


ab Ausoe maco) aus Vitriol (xynopocp), 
Grünspan und gebrannten Alaun (ksacysı 


‚exenpie). Alles wurde fein gestossen, ver- 
mischt mit einer gehorigen und gleichen 
I. Menge Schweinfett und Baumöl, und nach- 
her beim Feuer untereinander fliessend ge- 
macht, so wie auch unter beständigem 
I) Umrühren abgekühlt. 


) 





(116 ) 
Auch wird bei dieser Gelegenheit bemerkt, 


dass man bei dem wilden Fleische in das 


> 


Geschwür etwas gebrannten pulverisirten 


Alaun und Vitriol aufstreuen könne. 

44) Salben bei dem Beinbruche waren 
ehemals gewöhnlich. Obgleich bei dieser 
Gelegenheit von Schindeln und andern 


Vorrath zum festen Verbande nichts gesagt 


ten Vorschriften, dass man das Bindzeug, 


welches den Bruch umgeben musste , nicht 


lösen durfte, und dass also auch (damahls 


die Ruhe und Erhaltung, in einer und der- 


E 


ist, so ergibt sich doch aus den mitgetheil- 


selben Lage, eine nothwendige Bedingung 


beim Gebrauch dieser Salben gewesen sei. 
Diese wurden aus Bier und Honig berei-' 


tet und bis zur Hälfte zur Form einer 


Salbe (enyex®) eingekocht, indem man 


alles zusammen in einem Topf vermachte , 


zuletzt den Rest auf Leinwand strich und) 


auf die Umgebungen des Beinbruchs brach- 


te. Die Bruchstelle umgab man mit einer 


Binde, und nahm letztere gar nicht. 


0) 


ab (r), ehe die Heilung nicht vollkommen 


bewirkt war. 
Bekanntlich aber gab es schon in alten Zei- 


ten und noch bis jetzt in Russland eigene 


‚Aerzte, die sich mit der Behandlung der 


Benhriche und Verrenkungen abgaben, Sie 


führen noch heutzu Tage den eigenthümlichen 


Namen Kocmonpasdb und haben sich eine empi- 


rische Fertigkeit ın dieser Hinsicht erworben. 
So viel ich sie zu bemerken Gelegenheit gehabt 
habe, so brauchen sie zuexst eine Salbe, legen 
aber zu unsern Zeiten schon Schindeln und 


Binden sehr fest an. Auch verstehen sie jetzt 





(1) Um die sehr merkwürdige Verfahrungsart mit 
den Salben bei Beinbrüchen, ganz genau meinen Le- 
sern mitzutheilen, erlaube ich mir hier dieselbe wört- 


lich beizufügen : y xoeo pyra unu noca usnoruumch, 
BO3MH IIMBa N06PAro CKOBIIMK» 1A CHIOABKO ?Ke TTAMO- 
KU, U HONOKH Bb TOPIHOKB U 3alleyamaıms 4a mapnımm 
ropa3Ao. smo6% ynpe1b A0 HOAOBUHBI, AA HA Mark 
NOMA3AIIR IMOTO CHYCKY OKOA0 H310MA NOAOKHME, 06- 
eumu, a ne omuıuamu nnamord omdb usaona T Auu, 
‚a NoKa He samkusemd nramoxd ne ombıauamu. 





6 118.) 
bei Verrenk ungen Extensionen und Contraex- 
tensionen zu machen. Ob dies schon in alten 
Zeiten eben. so geschah, steht dahin. Denn 
in den handschriftlichen Heilbüchern (reue6- 
NHNKDb) ist von dieser so nothwendigen mecha- 
nischen Ausdehnung bei Verrenkungen gar 


nicht die Rede, sondern nur von einem 


45) Pflaster bei Verrenkungen, welches 


aus Essig, Asche und Weizenkleyen mitein- 


ander wohl vermischt so bereitet wurde, 
dass es die einem Pflaster einigermassen 
ähnliche Form erhielt (1). 

46) Die Salbe bei Schusswunden wurde aus 
Bärenfett (meapbrsne cano) aus Lorbeeröl 
(606xoroe macao, oleum Jaurinum), Baumöl , 
etwas gebranntem Alaun und Eidotter bereitet. 
Auch empfahl man eine frische Schusswunde, 
zuerst mit warm gemachten Kwas auszuwa- 


schen und nachher jene Salbe aufzulegen. 








(1) Aue xmo ewmsuxnemd pyry yuaru nosy usb cy- 


cmdöbı u omÖd Moeo Kpacka: BOSMA YKCyCy Aa Heıe- 


AiO MeAKAaro 4a ompy6eh nmeHnnmTabIxp Ja mapenm cmO- 
vo uWAacınupz. — Uuo 3arkusemr M Kpacka OmOBR/AIPe 
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1) b | 
Wir machen nun den Übergang zu anstek- 
kenden Krankheiten, unter welchen der erste 
. Platz der Pest gebührt. Dass dieselbe, viele 


Jahrhunderte hindurch, Russland vorzüglich 


oft entvölkert habe, davon werde ich unten 


Gelegenheit haben, ein sehr trauriges Ge- 
mählde aufzustellen. Bekanntlich war aber 
in alten Zeiten die medicinische Policei in 
ihrer Rindheit, und selbst zu den Zeiten des 
Zaaren Michaila Fedorowitsch'traf man nur sehr 
unzureichende Sicherheitsänstalten, um die 
Ausbreitung und Ansteckung derselben zu ver- 
hüten.In den frühsten Zeiten glaubte man Alles 
gethan zu haben, wenn man zu frommen 
Hülfsmitteln, zum Gebete und dem Aufbatien 
neuer Kirchen ‘seine Zuflucht nahm, Auch 
selbst in den späteren Jahrhunderten stand 
man in dem Wahne, diese gewöhnlich töd- 
liche Krankheit, welche den Arzt fast aus aller 
Thätigkeit setzt, heilen zu können, da doch 
vielmehr alle Sorge nur auf die Verhütung 


derselben zu wenden ist. Zum Beweise die- 


j | RS 





E DEI TEEN TODE SE CET TREE 
a FC ET er en ENTE VTNEEEOTGEÄTE RER TEITEE rt 2 T 3 


R 
h 
& 


2er, 


ee 





u 120R) 
ser Behauptung muss ich anführen, dass in 
den Russischen Heilbüchern auch Vorschrif- 
ten enthalten sind, wie man die in der 
‚Pest damahls 50 häufigen Drüsengeschwülste 
behandeln, ja selbst durch scharfe Aetzmit- 
tel geschwinder zum Aufbruche bringen sol- 
le, obgleich diese Rathschläge durch die 
Erfahrung nicht heilsam befunden worden 


. 


sind. Hierher gehört nun: 


47) Das Reiben der. Drüsengeschwülste 
mit einem Steine, oder mit Tabak (1). 

48) Auch ‚das Anbrennen mit einem heis- 
sen Steine, oder mit einem  heissgemachten 
Eisen (npoxnramm xenbsom» Ao Roemm). 

40) Das Auflegen des ätzenden Sublimats 
(Hpuk.AxaAbIBarıb MaAbxan» Cb CYANMCM , IIOKA 
upobem»p), ja sogar des Arseniks (nam mpuba- 


ry-ıpraoxn) auf diese pestartigen Drüsenge- 





schwülste. 
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(1) M xerbsa ommpaInmm ApeCBAHpIMb KAMREM» Hau K 


BIENOTIHEIMb 3e1leMbe = 


Ä 


@r27) 
’ 


50) Das Aufstechen eines solchen Geschwuls- 


tes mit einer Nadel (omkaymm araom) und das 
Auflegen von Salmiak (namammıpr) und Vi- 
triol (kyropocy). | 

51) Weniger schädlich , als die jetzt eben 
beschriebenen Mittel, war das Auflegen der 
Eiersalbe auf die Drüsengeschwülste (1). 

52) Am aller unwirksamsten aber waren 
die Vorsichtsmaasregeln , derer in die- 
sen Heilbüchern erwähnt wjrd, um sich vor 
der Ansteckung der Pest zu sichern. Hier- 
her gehört das Reiben unter den Achseln 
und den Fussohlen mit frischem Kraute der 
Betonica (6yreusa) und der innere Gebrauch 
des hieraus bereiteten Brantweins (Bora 
Gyrpmunan). Auch brauchte man mit eben 
so wenigem Erfolge als Vorbauungsmittel in 
späteren „Zeiten den T’heriak (Oepiak») und 
vernachlässigte eine lange Zeit hindureh die 
viel nöthigeren Sicherheitsanstalten, um 


die Ansteckung durch ankommende Rei- 





Tr 





(1) AwınbIa KeAMIOKb CL KOPoBLuUMB MacaomL Ha 


crospoab cMmbınamııı, 
/ u nm 





| 
. 





DEN 


(+1235) 
sende, oder durch Mittheilung der ange- 
steckten Waaren abzuwenden. ' | 
Ungleich zweckmässiger und heilsamer 
waren die Mittel, die man in Russland in 


der Zustseuche ‚anwandte. Bekanntlich fällt 


der erste Ausbruch dieser Krankheit in Eu- 


 ropa mit der Entdeckung, der neuen 


Welt zusammen. Sehon im Jahre: 1499 


'äusserte sie sich in Russland, wie wir es 


unten, genauer fdarthun werden. Die medi- 
einischen Volksbücher (1eue6nnk») des sechs- 
zehnten -und siebzelinten Jahrhunderts 
erwähnen der Eiterbeulen ( Gorsuen) und 
der Hautauschläge, wodurch sich diese Seu- 


che in den frühsten Zeiten vorzüglich aus- 


zeichnete, ehe sie in neueren Jahrhunder- 


En . A 
ten; den gelinderen und nun sporadischen 


Character annahm. 


Als gebräuchliche Heilmittel in Russland ge- 


‚gen diese Krankheit müssen angesehen werden: 


53) Die noch jetzt bei den niedern Volks- 


klassen oft gewöhnlichen Räucherurgen mit 


Zinnober (xunosapp cyppMmanan), welchen man, 


or a 


en a near 
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‚aller Unzulänglichkeit und Ungemächlickeit 
ungeachtet, dennoch nicht alle Wirksamkeit 
absprechen kann. 
54) Der innerliche Gebrauch des Subli- 
mats (cyAuma) mit DBranntwein ist in 
‚Rusland. zuerst aufgekommen. Er war 


hier bekannt, ehe van Swieten den Ge- 


brauch dieses äusserst heftig wirkenden ' 


Heilmittels allgemein in Europa verbreitete 
(1). Der Portugiesische Arzt Ribeiro Sanchez, 
welcher sich eine geraume Teit in Russland 
aufhielt, und dem wir eine eigene Abhand- 
lung über diese Krankheit verdanken , lernte 
‘dies Mittel in unserm Lande zuerst kennen. 

Als äussere Salben in den venerischen Ge- 
schwüren und Eiterbeulen (6oaausn) findet 
man mehrere in dem neue6unshb genannt, 
Alle sind mit Quecksilber vermischt, nur 


unter einer oft verschiedenen Form, als: 








(1) Man löste nämlich einen Solotnik oder eine Drach- 
me Quecksilbersublimat in 3 Pfand Kornbrantwein 
auf, und gab hiervon einen Esslöffel jeden Morgen dem 
Kranken, 
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55) Eine Salbe aus Schweinfett, feinge- 


pulverten und gesiebten Bierschalen (1) und 


Quecksilber (pinyıe). Man vermischte Alles 
wohl unter einander und legte es äusserlich 
auf devgleichen Geschwüre. 

56) Eine Salbe aus Baumöl, Lorbeeröl (606- 
KoBOe Macao), Alaun und rn mit 
einander vermischt. 

57) Eine*ähnliche Salbe, aus Schweinfett, 
Olivenöl, Lorbeeröl, Alaun, Quecksilber und 


Grünspan (app) solange gemischt, bis sich das 


Quecksilber mit den übrigen Bestandtheilen 
vereint hat. - 

58) Endlich finden wir ähnlicher : Salbei 
erwähnt, in welchen jenen benannten Be- 
standiheilen, auch Zinnober (kunosapp). ‚uud 


Vitriol (xynopoc») beigemischt wurde. Bei 


‚allen diesen Salben ist aber weder das Maas 


noch das Gewicht genau bestimmt , sondern 





(1) Ckopaymb AM4HbIXb MCINOAKM MEAIKO Aa upocei. 
Die Bestimmung dieser Art Salben ist IM. 1ete6ntmkn 


unter der Aufschrift bezeichnet: omd drpanuyorusd 
bonackaxd, 


Tea 


TUE TE Een 


RR 


a 
u 
4 
| 
“i 
a8 
Se 
MM 
En 
ja 
9 
o) 

} 

} 
A 
“ 
A 
2 


ne: 


ie, 





( 139) 

‘nach dem vormahligen Geldwerthe (in rpa- 
BenHnukn Oder noxyrpugennaku) bezeichnet. Aus- 
serdem wurde aber bei dem Gebrauche aller 
dieser. Quecksilbersalben angerathen, sich 
warm zu halten und dadurch den Schweiss. 


zu ‘befördern, 


59) Jch muss hier auch noch bemerken, 
dass schon damahls ein eigenes Mittel 
empfolen wurde, sich von der Uebersät- 
tigung mit Quecksilber zu befreien, wenn 
man es in zu grosser Menge genommen hatte 
und davon ein mehrmahliges Schaudern em- 
pfand, Dies Mittel bestand im fein gefeil- 
‚ten Kupfer. Es ward dem Kranken in den 
Mund zu halten gegeben. Ausdrücklich wird 
hier gesagt, dass dadurch das Quecksilber 
mit dem Kupfer vermischt und aus dem 


Munde weggeschaft werde (1). 





(1) U koeo venostrd skocmu smpasumca pmyma, 
u.nacnemd omd necenia APoKams,. MIepmA IMAOD 
MEeAR KPACHOI MEeAKO HAANIM BBOPIy emy, HR@ pınyamık 
BCH BbiMAelmb HA HUXb CMeniw. 
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Zu den giftigen Krankheiten muss auch 
der Biss des tollen Hundes gerechnet wer- 
den. Man wandte in diesem Falle von 
Alters her mehrere Mittel an, von welchen 
ich nur einige, so unsicher sie auch an sich 
waren, hier anführen werde. Es gehört 


dahin; 


60) Der Absud einer Wurzel, die man 
‚penpeso xopenb (1) nannte, welchen man 
dem von einem tollen Hunde oder Wolfe 


Gebissenen zu trinken gab, 


6:) Ein Umschlag oder eine Art von 
Salbe auf die Wunde zu legen, aus dem 


Kraute bereitet, welches hier nornca mpa- 








x 


(1) Es ist schwer zn bestimmen welche Wurzel un- 
ter dieser Benennung eigenttich gemeinet sei. Viel- 
leicht ist es die sogenannte Steinwurzel radıx agrimo- 
niae, welche im Russischen jetzt penwr» auch pernurn 
genannt wird. Vielleicht das Eupatoriuam cannabinum> 
das gleichfals unter dem Namen penvur» vorkommt, 
oder sind es wohl gar nur die gewöhnlichen Kletten 
( peneunus») , welche hier verstanden werden? 





(127 ) : 

sa (1) genannt wird. Diese Salbe besteht 
aus Butter, welche durch Wein oder 
Branntvrein ‚(gun ) zu einer .gleickför- 
migen Mischung gebracht , und äusserlich 
aufgelegt wird. Auch wird hier angerathen, 
dieses Nrant mit Wasser abgekocht zum Um- 
schlag für den Kopf zu gebrauchen, im Falle, 
dass der Kranke sich über heftiges Ropfweh 
beklagen sollte. 

62) Auch wurde angeratben, in die Wun- 
de die radıx arıstolochia longa und rotunda 
zu legen (apuemioxis Kopenp AoATin, KPyTAbin). 

63) Endlich muss ich auch eines gewis- 
sen Kraufts hier erwähnen, welches noch 
heut zu Tage einen grossen Ruf als Hülfs- 
mittel bei dem Bisse des tollen Hundes 


hat und welches im Russischen npurmma 





(1) Ich wage nicht den Kunstnamen dieses Krauts 
genau zu bestimmen. Vielleicht ist es aber Leontodon 
tarasacum (Löwenzahn) , welches im Russichen noch 


jetzt nomosa cxydpra auch wmonoso ryMmeruo genant 
wird, 





( 128%) 

genannt wird (1). So wenig man auch 
sich von der Unfehlbarkeit desselben über- 
zeugen ‚kann, so ist es doch auffallend , 
dass sich der Gebrauch dieses Krauts in 
dieser Krankheit bis auf den heutigen Tag 
als Hausmittel erhalten hat. - Wahrschein- 
‚licher Weise kann es der von andern Völ- 
kern ehemals so sehr gerühmten anagallis 
an die Seite gesetzt werden, welche auch 
im Russischen den bedeutungsvollen Na- 
men nopube 1oMomp führt, 

64) Bei dem  Schlangenbisse (korza amik 
ykycnm» ) brauchte man ausser manchen 
abergläubischen Mitteln , als WVasser mit 
Besprechung, auch äusserlich frische Bren- 
nesseln (zponnsa), mit Salz zusammen ver, 
mischt, und auf die Wunde gelegt. Auch 
gab man vormahls innerlich Theriac , oder 
Knoblauch ‚mit Bier gekocht (2). 

(1) Aus einem mir gelegentlich mitgetheilten Exem- 
plare dieser pflanze, ergab sich, dass dieselbe eine 
Species der Campanula war. { 


(2) Merkwürdig istes, dass ausser den handschriftli- 
chen Russischen Heilbüchern auch andere »ordische 
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65) Bei Vergiftungen ( ompaya u mopya) 


vermischte man die herba sempervivi, vel 


sedi minoris (moroanao) mit Wermuth (no- 


app) und-kochte sie im Wasser. Der Kran- 
ke erhielt diesen Absud zum Getränke. 

Bei dieser Gelegenheit muss ich auch vom 
sogenannten W olosätnik (BorocAmNAKb) Te- 
den. Bekanntlich glaubte seit alten Zeiten 
der gemeine Mann, dass, sobald ein Ge- 
schwür nicht bald zu heilen war, sich ın 
der Wunde Haare, welche die Heilung ver- 
hinderten, befinden müssten. So unwahr- 
scheinlich nun dieses auch ist, so erwähnen 
doch die medicinischen Volksbücher (ne- 
schuusn) dieses Wolosaetnik’s ganz ausführ- 


lich und bestimmen genau die Art, wie 





nn 


Geschichtschreiber eben, dieses letztgenannten Mittels 
mit Lobe erwähnen, Hierher gehört Olaus Magnus, wenn, 
er in s. Historia septentrionalium  gentiuan. Lugd. Bat. 
1645. p. 579 sagt. «Sunt serpentes veneni acumine 
«hominem interficientes nisi remediis opportunis oc- 
«curratur, Theriaca scilicet »eneta, aut allio cum 
«cerevisia antiqua bibito, aut succo fraxini exrpresso 


«et epoto, aut ferfure more emplastri apposito.n 


“ 
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man diese Haare aus den Geschwüren fort- 





schaffen müsse und zwar: 


4 


2 u 
KE nes nee: ve 


66) Erstlich musste man eine Lauge aus 


Strohasche bereiten und das Geschwür 


E 


mit derselben befeuchten oder gleichsam 
eintränken. Nachher wurde in. die feuchte A 
? Wunde ein Büschel Kornähren (oder 3 
eigentlich die Fasern derselben ns: 
coromsı) gelegt und mit der Lauge oft be- 
gossen. Man wolite alsdann an diesen Aehren 
‚ oft Haare bemerkt haben. Als wahrscheinlich 
wurde vormahls angenommen, dass durch de 
Lauge oder das Wasser die vermeintlichen 
Haare, welchen man eine Lebensfähigkeit 
zutraute, ın Unordnung gebracht würden. 
Diese Verfahrungsart nach der Weise, wie 
sie vor vielen Jahrhunderten im Gebrauch 
war, wird auch in neueren Zeiten von 


Gmelin (1) und andern bestätigt. 
“ 3 





(1) Finke Versuch einer allgemeinen medicinisch- 
praktischen Geographie. Zweyter Band Leipz. 1792. 
pag. 514, 
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67) Auch gab es noch eine andere Art, 
den Wolosätnik zu behandeln. Man kochte 
Wachs mit Honig und tränkte Lindenzapfen 
damit ein. Aus diesen wurden alsdann Stäb- 
chen (Aaunonsie CMIPpyiRK m Bkamal Bb Kallbl- 


ımerp) gemacht, welche man in das Ge- 


'schwür brachte. Darauflegte man den Verband 


an, goss auf denselben öfters Wasser und sah 


fleissig uach,ob sich darin nicht Haare zeigten, 


68) In alten Zeiten zweifelte man nicht, 
dass selbst aus den Knochen bei alten 


Geschwüren Haare auswachsen könnten. Da- 


her verordnete man äusserlich die Bären- 


salle (merrbusa xenun) und, 'sobald sich 
Haare zeisten, das Auswaschen mit Lauge. 
Eben dieses Mittel brauchte man damahls 
bei Würmern in Geschwüren und hielt es 


für sehr heilsam. 


Was nun.die übrigen Krankheiten betrift, so 
werde ich hier der vorzüglichsten nur kürzlich 
gedenken mit Angebung derjenigen Heilmit- 


tel, die für jede im Gebrauche waren, so 
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wenig wirksam manches derselben gewesen 
seyn mag. 5 

69) Bei Soropheln d. h. Kropfdrüsenge- 
schwülsten, so wie äuch bei Sugillationen , 
wurde vormahls und auch noch jetzt, die 
spongia Jluviatilis (6ayara) äusserlich ge- 
braucht. "Bekanntlich besitzt dieses Mittel 
bei dem äussern Reiben. eine rothmachende 
Eigenschaft und auch selbst als innerliches 
Mittel will man ‘es bei Scropheln (soaomy- 
xa) mit Nutzen angewandt haben (1). 
r go) Bei Haemorrhoiden gab man den Absud 
der herba persicaria dem Kranken zu trin- 
ken. Daher auch‘dieses Kraut in der Landes- 
sprache den Namen Haemorrhoidalkraut (no- 
yeyyäuan ımpara) noch heut zu Tage führt. 

71) In krampfhaften Zufällen und Conpul- 
sionen selbst bei kleinen Kindern ist die 


linectura Benzoes ( mnpmb pocHaro Knara- 
® % ı 





(1) Unter dem Worte ee versteht der ge- 
meine Mann in Russland nicht allein die Scropheln, 
sondern überhaupt verschiedene geschwürartige Aus- 
schläge. Von der Spongia fbwiatilis handelt Pallas in 
s. Reise durch versch. Prov. des Russ. Reichs. I Theil. 
801. pag» 14. 
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my) schr im Rufe. Man braucht sie noch 


jetzt oft als Hausmittel obgleich ohne gros- 
sen Erfolg. 
Indess werden in den medicmischen Volks- 


büchern auch einiger viel wirksamerer Arz- 


_ neimittel erwähnt, als Z. B. der radıx Va- 


lerianae minoris (kopens mayn») und des Bie- 
bergeils (606posaa cmpya , castoreum), 
Unter dem Volke ist es noch jetzt oft ge- 
bräuchlich, dem Kranken in  Convulsionen 
Kupfermünze in die Hand zu geben, oder 
einen messingernen: Ring an den Finger zu 
stecken, oder Schwefel äusserlich anzubinden. 
72) Bei dem Rothlaufe (poxa , erysipelas) 
hütete man sich von jeher nasse oder feuchte 
Umschläge anzulegen, und unter dem Volke 
ist es noch jetzt gewöhnlich , nur Kreide mit 
rothem Tuche auf die leidende Stelle zu legen. 
73) Bei dem Nagelgeschwüre (panaritium, 
normobAa) legte man anfangs den kranken 
Fingerbei Stichwunden in warmes Wasser, und 
so bald die Eiterung unvermeidlich wurde, 


gebackene Zwiebeln (nesenunıä ayk»)oderauch 








ae La 
einen Umschlag aus Salz und schwarzem 


Brote auf den leidenden Theil. 


74) Bei Frostbeulern (osuo61enie tACHOBLy 


perniones) wurde der leidende Theil erst mit 


Schnee gerieben und nachher vom gememen . $, 


Manne Fett, auch wohl gar Sauerkohl (tyen- 


Hoe NAAR BopBaunoe caNO HAM KucaaA Ra- 


nycema) auigelegt. 


75) Bei schweren Geburten gab man im 
alten Zeiten der Gebährenden ‚Thee aus 
Artemisia (sepswo6siasnus») zu trinken (1). 
Späterhin trat der Rosmarin an dessen Stelle, 
bekanntlich aber mit eben so wenigem Er- 
folge für den beabsichtigten Zweck. 

76) Bei Zahnschmerzen legte man vormahls. 
die Blüten des: ranuneuli aquatici an die 
Hand. Auch lies man Nesseln ( mepınsaa 
kpannsa) mit Essig kochen und im Munde 
halten. Auch machte man wohl manchmahl 


eine Mischung von Zwiebelblättern und 








(1) Im neucöuur» heisst es folgendermassen: « ‚xemam» 
axom Aonro MyYaroımca AO PoAy, AM IHM TepHo- 
“ Öblapamka m ımaro Ckopo Bor» mpomaermp.» 
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Pfeffer, liess dieselbe mit Wein und Honig 


-alsdann kochen und in den Mund nehmen; 


77) Bei Kopfschmerzen legte man ın 
alten "Zeiten einen Absud von Artemisia 
(sepno6srasnakb) mit Wein und Essig als 
Umschlag um: den Kopf. Noch jetzt braucht 
man einen ähnlichen aus Krausemünze 
(mama), Roggenbrod und Essig äusserlich , 
nnd zwar nicht ohne Erfolg. 

78) Bei Schlaflosigkeit ( 6escounnma ) hatte 
der Mohn (mar») einen grossen Ruf. Man gab 
alsdann dem Kranken nicht nur Mohnsaa- 
menmilch ( Monoro MaKoBoe ) zu trinken, 
sondern man legte auch die Blüten des 
Mohns mit andern Kräutern vermischt unter 


das Kopfküssen. Merkwürdig ist es, dass 


‘der Theriak , ober gleich , in dem reue6nurb 


hin und wieder erwähnt wrird, doch nicht 

bei der Schlaflosigkeit empfolen . wurde, 

und noch viel weniger das reine Opium, das 

unter diesem Namen dort nirgends genannt ist. 

79) Bei dem Durchlaufe (nonoc») brauchte 

mau cine Abkochung des prunus padus. 
10 
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(aepemyxa), gab auch wohl, wenn damit 
Kolikschmerzen verbunden waren, Brant- 
wein mit Pfeffer zu trinken. | 

80) Bei der Krätze wird einer noch jetzt 
sehr wirksamen Salbe erwähnt, die aus 
pulverisirtem- Schwefel, Salpeter, Vi- 
triol, Salmiak, Grünspan und aus Butter 
bestand (r). 

8: In Steinschmerzen (kaMen£ Bb Mexupn) 
gab man Knoblauch und Nesselsaamen mit 
Brantwein oder Wein eingekocht, als innere 
Arznei. | 

82) Bei der Mundfäule und dem Schwamm 
(aphtae) brauchte man äusserlich den Suft. 
des vaccinium myrtillus (sroaa vepnuma). | 

83) Bei Ohrenschmerzen legte man Schaaf- 
wolle in die Ohren, und bei dem Ausflusse 
aus denselben tränkte man sie vor dem Ein- 
legen mit Baumöle. 


84) Endlich zum Beschlusse muss ich noch 





(1) Boss mu Cbpbr TOpWwveu 1a CeANMPbI ga Kylıopocy 
Hbmeixkaro 4a nalmımampıpıo na aprı u cmepu Ha Mmbcımo. 
mn cmbmai macnaoMm%» KOPoRHreMk. 
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bemerken; dass gewisse mechanische Hülfs- 
mittel, bei eingesperrten Brüchen (herniae 
incarceratae), und bei einigen örtlichen 


Krankheiten der Gebärmutter oft eine sehr 
nützliche und diesem Lande ganz. eigen- 


thümliche Anwendung fanden. Ich meine 
die Fentusen, oder die Anlegung grosser 
luftleerer Töpfe auf den Leib (ropıusu na- 
xuabısarıms). Dass der Gebrauch derselben 
bei dem hartnäckigen Einsperren des Bruchs 
oft alsdann noch allein eine vollkommene 
Heilung bewirkte, wann schon die hernio- 
tomie nothwendig schien, hat der hiesige 
gelehrte Arzt Johann Conrad Hiltebrant ın 
einer eigenen Abhandlung (r) genau beschrier 
ben. Eine gleiche nützliche Anwendung die- 
ser Ventusen findet aber auch bei einer 
schiefen Lage der Gebärmutter und bei dem 
unvollkommenen Vorfalle derselben statt. 





(1) Joh. Conrad Hiltebrant Commentatio de nova 
ad hernias incarceratas reducendas remedio, caeleris 
. longe pr«stantiore in’ Observationibus medico-chirurgicis 
Rutheni Imperii. Petrop. ı805. Vol. I. pag. 179. . 
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' Da indess hierüber andere Schriften (1) nach- 


gelesen werden können, so enthalte ich 
mich hier aller weitereren Erörterung. 
Indem ich dieses an sich schon weitläufige 


Kapitel Be eense übergehe ich, der Kürze 


wegen, die Arzneimittel, el verschie- 


‚denen Völkerschaften des Russischen Reichs 
insbesondere angewandt werden, weil sie theils 
keine allgemeine Anwendung fanden, .und theils 
erstim letzten Jahrhunderte durch die gelehr- 
ten Reisebeschreiber bekannt geworden sind. 
Eine genauere Nachricht von ihnen findet } 
man bei Gmelin, Lerch, Falk, Lepechin, Pallas 
und andern (>). Ich spreche daher nicht vom 
Gebrauche der solidago virga aurea, des aco- 
niti Iycoctoni, der euphorbia palustris u. s.w. 


in verschiedenen Krankheiten, nicht von der 





(1) Vid, meine Abhandlung hierüber: G. M, Rich- 
teri Synopsis praxis medico-obstetriciae. Mosquae 1810. 
2. Cap. IX. pag. 92. 

(2) Einen Auszug aus diesen Binschsachreihenn findet 
man in PETER GNIDITZH Abhandlung von einigen 
“Arzneymitteln und Krankheiten der Russischen Völker- 
schaften. Leipsig. 1776. 48 Seiten in 8°, 
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äusserlichen Anwendung des hyperici perfo- 
liati in rheumatischen Beschwerden, oder 
- dem innerlichen Gebrauche in gleichem Falle 
des rhododendri chrysanthi, nicht vom ori- 
gano, von der centaurea sybirica, oder von 
dem in der Schwindsucht bei den Kalmücken 
gebräuchlichem geistigen Getränke aus Pfer- 
demilch (Kumyss) (1); denn der Plan, welchen 
ich mir in der Ausarbeitung dieses Werks vor- 
gezeichnet habe, verbietet hier, die genauere 
Auseinandersetzung dieser Gegenstände. Was 
endlich die in Russland gewöhnlichen Krank- 
heiten anbetrifft, so sind hier die vorzüglichsten 
aufgeführt, einige andere später bekannt ge- 
wordene gehören erst in die Geschichte des 
achtzehnten Jahrhunderts, und von den all- 
gemeinsherrschenden füge ich folgendes ta- 
bellarisches Verzeichniss zur genaueren 
Übersicht bei. | 


(1) Pallas Reisen durch versch. Prov. des Russ. 
Reichs. I Theil. St. Petersb. 1801. 4. pag. 516. Auch 
Commentationes Societatis physico-medicae Mosquensis, . 
Voluminis I. Pars II. Mosq. ı811. Häberlein Commen- 
tatio de potus e lacte equino Kerneptäls „ Confectioneg 
et usu medico. pag. 101. 
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Tabellarische Uebersicht der allgemein herrschenden 


I 


von den ältesten Zeiten an, 





BESTIMMUNG DER 
izahl. KRANKHEIT, 


RESGSIERUNG. 











t090.| Wsewolod Jarosla- | Grosse Sterblichkeit in 
witsch. I. [Kiew durch eine allgemein 
x “ |herrschende Krankheit. 





1128. |Mstislaw Wladimiro-| Grosse Hungersnoth in 
witsch, I. vielen Gegenden, vorzüg- 
lich in Nowogorod. 


— 


1187. Swiatoslaw Wsewo-| Mitten unter bürgerlichen 
lodowitseh III. Unruhen eine verheeren- 
de Krankheit in Nowogo- 

rod und Weissrussland. 








1215.|Mstislaw Romano-} Grosse Sterblichkeit in 
witsch. III Nowogorod. e 








1229. Wladimir Runiko- Grosse ‚Sterblichkeit in 
witsch. IV. Russland. 
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In MIET TITITITIT BETT IT ITS 


KAPITEL. 


Krankheiten, welche Russland entvölkert haben, 


bis auf Peter den Grossen. 


m — 
EıNZELNE BEMERKUNGEN.|HISTORISGHE URKUNDEN. 


In vierzig Tagen werden Hecmop» ıo: Kenurc6. R 
sieben tausend Menschen!|Chuery. C. IT. 1767. $. 132. | - 
jein Opfer dieser Krank- 
heit. 


\ 
\ 


Todte Körper liegen ini] Abmonncp mo Hrkono- 
den Strassen umher und|?y Cnnmery. C. II. 1767. 4.| 
mehrere Einwohner verlau- 11. 8. 63. 
fen sich in andere Län- 
der. 


Kein Haus vonder Krank-}] Asbmon: mo Hnxkon. cn. 
heit frei. Kein Gesunder|I- H. S. 25% 
übrig, der Kranken zu 


pllegen. 


Wegen der Menge der} Hosoropoackiu nbmonn- 
Todten werden grosse Lei-|Ce}P Br TIPOAONKEHIE ApeB- 


seh Pocciuückomu Brus1io- 
enkvm. Macms I. C. I. 
1786. S. 455. h 


chengruben gemacht. 





| Verursacht eine starke] Atmou. Huxor. U. II 
Entvölkerung. \ cp. 363. 








BESTIMMUNG DER 
. KRANKHEIT, 




















Wladimir Ruriko- 
witsch IV 






Grosse Sterblichkeit und 
Hungersnoth fast in ganz 
Russland, vorzüglich, ın 
Nowogorod , mit Ausnah- 
me von Kiew. Die Pest ın 
Smolensk, , 

















Isiaslaw Mstisla- 
witsch IV, 






Grosse Sterblichkeit in 
Pleskow, Y 









m nn 


Grosse Sterblichkeit und 
Hungersnoth. 










Andrei Iaroslawitsch 
1); 













1278.|Dmitri Alexandro- Grosse Sterblichkeit: 


witsch. 










Simeon Iwanowitsch| Die schrecklichste Pest, 
Gordoi 1. welche wir je in den Jahr- 
ein Opfer dieseribüchern der Geschichte 
Seuche). aufgezeichnet finden, der 
schwarze Tod genannt, 
kommt aus dem Abendlan- 
de nach Russland, und na- 
mentlich nach Pleskow, 
Nowogorod, Smolensk , 
Tschernigow, Kiew, Mos- 
kwa, Susdal, Wolodimir, 
Belosero u. s. w. 




















nn RIES EETETEHEE 
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HISTORISCHE Be 
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EINZELNE BEMERKUNGEN. 





Viele arme Leute ster- 
ben vor Hunger und Leich- 
name füllen die Strassen. 

In Smolensk werden in 
‚jzwei Jahren 52,000 Ein- 
wohner weggerafflt. 


Hosoropopckin abmonuch| 
cmp. 495. | 

Von der Pest m Swolenusk, 
HD; pcmsenHosu AbmOonHLB| 
cmp. 119g. 















In allen Kirchen werden 
Gruben gemacht und sie- 
ben bis acht Leichname in 
eine Gruft gelegt. 


IIckosckin AbINHOUMCh R 
der Handschrift. . 























Ai p - 
Viele Einwohner sterben 
wegen Mangel an Nahrungs- 
mitteln. 


Atbımonm Hrxkos. 9. I1. 


cmp. 33. 





Desgleichen. | Abınon. Hnsor. 4. 11. 


cmp. 67. 


Unter den Zufällen die-| Akmonucr Heron. Yacmır 

ser Pest muss das- Blutspei- III. cp, 196 und 197 Auch 

en vorzüglich augemerckt Yacmıs IV. emp. 6, 
sc Sie Peek diel, CKOBCKIM ‚A’BIHOIMCelin, 

IWELLONE IE LVEen in der Handschrift. 

drei damahls bekannten) Trosropoackiü abmonuc. 

Weltheile. Der Verlust an |cmp. 623. 

Menschen ist unzählich.Glu- 

chow stirbt aus, Belosero 

gleichfalls. 















BESTIMMUNG DER 
RRANKHEIT. 








Dmitri Constantino- 
-witsch Susdalskoi 
Il, 


Dmitri Iwanowitsch 
Donskoi IV. 


Der sogenannte schwar- 
se Tod kommt 1360 aufs 
Neue nach Pleskow , hört 
auf, kommt im Jahre 1363 
wieder und enivölkert vor- 
züglıch Nowogorod , Pere- 
jaslaw, Kasan, Kolomna , 
Twer, Wolodimir, Susdal, 
Dmitriew, Moschaisk, Wo- 
logda,und die Umgebungen 
von Moskwa. 



















; 
Die Pest dieses Jähres ver- 

heert vorzüglich Rschewsk, 
Moschaisk, Dmitriew, Swe- 
nigorod , Räsan , Juriew. 
us Ss. W. 


Wassili Dmitrie- 
witsch II. 





Wassili Dmitrie- 


Hungersnoth. 
witsch II. 


— m 


Herrschende Krankheit 
” * ’ 
mit Gliederschmerzen KO- 

CIROAOMPb) verbunden. 


Wassili Dmitrie- 
witsch II. 








Schreckliche Pest in Ples- 
kow, Nowogorod, Ladoga, 
Porochow , Torschock , 
Twer, Dmitriew und den 
umliegenden Gegenden. 


Wassili-Dmitrie- 
witsch 11. 








EINZELNE BEMERKUNGEN. 


Die Verwüstungen der- 
selben waren unbeschreib- 
lich. Im Jahre 1360 be- 
merkt man zuerst in dieser 
Pest der Drüsengeschwülste. 
Siebzig, ja hundert Lei- 
chen werden täglich beer- 
digt, und siebeu bis zehn 
in ein Grab gelegt. In Smo- 
lensk bleiben im Jahre 
ı386 nur zehn Menschen 
am Leben. 


Diese Pest erneuert sich, 
begleitet abwechselnd von 
. N 
Blutspeien und Drüsenge- 
schwülsten. 


£ 


Grosse Sterblichkeit. 


Zu den besondern Zufäl- 
len dieser Pest gehören , 
ein stechender Schmerz’ im 
Schulterblatte, in der 
Brust, oft mit Blutspeien, 
vorzüglich aber mit Drü- 
sengeschwülsten anı Halse, 


HISTORISCHE URKUNDEN.|} 


Abmonvc» Hrkor. Yacıme |} 
IV. cmp. 6. und 7 auchzı5}. 

Auch Hosoropoackia nb-|! 
ort. gmp. 630. ° 


a 


Asımon. Huxos, Macmm 


Y. cmp. ı6. 


Abmon Hokos. MYacıms 
» CHIP. 39. 


Abmon. Hoxon. Iacmıe |} 
V» cmp. 593. h 


D 


Abmon. Horon. Macmp|! 
“GIRP.. 69.7,,2 ° f 
auch 
Hosoroporckii 
CItip. 691. 


Abmone| 
















$ 
HISTORISCHE URKUNDEN. 





EINZELNE BEMERKUNGEN. 


unter den Achseln und 
den Weichen. Ganze Dör- 
fer werden verödet und in 
grossen Hänsern bleibt, 
bei dem Absterben aller 
Erwachsenen, kaum ein 
jeinziges Kind am Leben, 


















Abmon. Hukos; Macınz 
Y. Cmp. 73. 
„auch 
IIckosckian Asmonm, in 
der Handschrift. 






. Erneuerter Ausbruch 
derselben. 




















Alle Landleute sind fast] Amon. Hukon. Yacmr 
weggestorben. Wegen des|Y‘. Cınp. 75. und 79. * 
Mangels . an Arbeitern] TIcxosckiüa Abmon. in 
bleibt das Getreide auf dem/der Handschrift. Vom Jah- 
Felde uneingeärntet liegen,|re 1424° Abmon. Hrxon. 
dadurch geseilt sich zu] Tacmr VW Crmp. 81. 85, 
dieser Pest eine schreckli-| Auch Hororopopckin Abnı. 


che Hungersnoth. Puspe 62 



























Asbmorn. Hnkos. Yacınz 


Als etwas besonderes 
V- Cmp: 292, und 94. 


kann angemerkt werden, 
dass seit dem Jahre 1427 
zum erstenmahle eincs 
Ausschlags (mpstus) er- 
wahnt wird, 














BESTIMMUNG DER 
KRANKHEIT. 










Im Jahre 1442 herrscht 
aufs Neue die Pest in Ples- 
kow; sie längt den 5 De- 
cember an, und dauert den 
ganzen Sommer des folgen- 
den Jahres fort. 


1442.| Wassili Wasilie- 


und witsch Temnoi 



















Erscheinung des Aussat- 
zes ( porasay lepra ) ın 
Russland. 


Iwan Wassiliewitsch| 
1998 | 














Grosse Pest in Pleskow. 
Sie dauert zwei Jahre fort, 


auch in Nowogorod., 
Pest in Nowogorod und 


|:1465.|Iwan Wassiliewitsch 
bis | II. 











Pleskow. 

Erster Ausbruch der 
venerisehen Krankheit ın 
Russland über Smolensk 
und Wiäsma. 


en 











EıNnzELNE BEMERKUNGEN.|HISTORISCHE URKUNDEN. 








Der Drüsengeschwülste IIcroscriun Abmon. in 
wird. ns: ganz vor- der Handschrilt. 
züglich Erwähnung geihan. 








x 


Allgemein herrschend. | Abmonucı Mockoscraro 
Apxnsa HAHOCITPAHHBbIXb 








mn nn 


Grosser Menschenyer- „ Ockrosckin Abmonuce in] 
ms y der Handschrift. Asmo- 
nmch Hosoropoackch Hr pP 
KBA Cs, Cobiu. 











Desgleichen, . 1 Asmon. Hnukor Crap, 265. 

F Auch Ilckosck;u /bmon. 
\ 

Der Hautgeschwüre (60- Ein im Moskowischen 


AASKU) wird vorzüglich in|Reichsarchive vorgefunde- 
dem Anfange dieser Krank-|nes handschriftliches Do 
heit erwahnt, cument vom Grosfürsten 
: Iwan Wassiliewitsch, wo- 
rin einem gewissen Ma- 
monow der Befeh] ertheilt 
wird, dieser Krankheit 
wegen Erkundigung in 
Wıäsma einzuziehen. Fs ist 

datirt vom 3o Mai 1499. 











BESTIMMUNG DER 
KRANKHEIT. 










‚, REGIERUNG. 









1506. Wassili Iwanowitsch 
IV. y 5 





Pest in Pleskow. 


















1521.|Wassiti Iwanowitsch 
und JEW 5 
1523. 


_ Pest mit Drüsenge- 
schwülsten in Pleskow. 





1543. Zaar "Iwan Wassilie-| Schreckliche Pest in Ples- 
witsch Grosnoi IV.|kow. 








Zaar Iwan Wassilie- Erscheinung des Skor- 


, Schreckliche Pest in No- 
vogorod und Pleskow. 






1566.|Zaar Iwan Wassilie-| Pest in Polotzk , Luky, 
witsch Grosnoi IV.|Toropetz und Smolensk. 











Pest in Pleskow und 
Iwanogorod. 


S 


ı584.|Zaar Fedor Iwano- 
bis |  witsch I. 






2. zu 
4 F 


EINZELNE BEMERKUNGEN.|HISTORISCHE URKUNDEN.|# . 


Neuer Ausbruch. |. Mlexosckii JAbmonucs 
in der Handschrift. 


Erneuerter Ausbruch. IIckosckiak Abmon, ' 


Ein abermahls erneuer-| Ilckoscria Asmor. 
ter Ausbruch. In einem k 
Monathe sterben in Ples- a 
kow 2700 Menschen. ; 


Die Kinder der Bojaren, Abımon. Hakor. Yacıns 
Soldaten und Kosaken „MEL: Corp. 104. 
befallen vorzüglich damit. 


\ 


Die Anzahl der Todten Wapcnıseruaa xkHura 
in den beiden Provinzen 10 ecms Abmornmck Hap- 


„_ |emsosania Iapa lJoauna 
von Nowogorod und „Ples BacuAapesaya. MockBa 1769. 
kow soll sich auf 500,000|Crp. 330. 


belaufen haben. 


. 


Macht viel Verwüstung.| Tlckosckiit. „Abmonzer 
in der Handschrift. 


Wenige Menschen ver-) Atbmoın. Hnkos. Macuıs 
schonend. VIII. Cup. 32. 













BESTIMMUNG DER 
KrANEHEIT. 


REGIERUNG. | 














Zaar Boris Feodoro-} Misswachs; Hungersnoth 
witsch Godunow. und pestartige Krankbei- 
ten. 1603 Pest in Smolensk. 








Zaar Boris Feodoro-| Allgemein herrschende 
witsch Godunow. |Krankheit unter den Sol- 

daten während der Bela- 
gerung der Stadt Krom. 











Zaar Waässili Iwano- Pest ın Nowogorod. 
witsch Schuiskoi. , 














1ı65/.|[Zaar Alexei Michai-| Pest in Moskwa im Jah- 
bis lowitsch, re 1654: = 
1656. 






Auch in Astrachan. 
















EIN 





Mm nn 


Die Menge der Todten 
müssen „auf Befehl der Re- 
gierung begraben werden. 

Der Weg nach Smolensk 
geschlossen und die Sicher- 
heitsanstaltei Dis nach 
Briansk erweitert, 












YIH. Cımp. 47. 
Auch Petrejus S. 292. 
O Mopb n» EmoneHckb 
Asmoi. Hvkos, Cmp: 59. 


















Kpamkas Iorbems © 
Beısıunxbd 8b Poccin ca- 
Mmosranıaxp C. I. 1774 
Cap: 38. etc» f e 

a 


Auf den Rath der 
damalilixen Moscowischen 
Aerzte, Arzneimittel in.das 


Feldlager geschickt. 


















Grosse Sterhlichkeit. 











Die Sterblichkeit ist so] Handschrift aus der Bi- 
gross , dass wegen Abster-|bliotheck des Troizkischen 
ben der Kirchendiener|Klosters; 
kaum der gewöhnliche Got-| Schriftlicher Bericht des 
tesdienst und zwar nur in|Fürsten Michailä Peiro- 
den Hauptkirchen gehalten |witsch Prouskoi an den 
werden kann. Strenge Si-|2 







Zaaren. 
chercheits Anstalten und) MoscanHernbixb ABOPIO- 
Einführaug der Quaran-|?PIXb BPNMCHT Uaperi'Mu- 

; xamna Oeonoposuaua M A,re« 
tänen: ö 

keba Muxaunosmya 3amm- 

COKB YACIER IT. eg 
‚769. 4. cımp. 259. 296. 












j 
h 
; 
| 





C154) 
FUNFZEHNTES KAPITEL. 


Das zEHNTE JAHRHUNDERT. 


Allgemeine Betrachtungen über dasselbe in ärtzli- 


cher Hinsicht. 


Wenn wir auf die Geschichte Russlands in 


diesem Jahrhunderte unsere Aufmerksamkeit | 


richten , so sind es vorzüglich drei Gegen- 


‚stände, welche!, inärtzlicher Hinsicht , in’s 


i BR 
. Auge gefasst zu werden verdienen: 


1) Die mannigfaltigen Kriege, welche in 


diesem Zeitraume von Russlands Beherrschern 


"mit mehreren Völkern geführt worden sind, 


und die vielen blutigen Schlachten machen es 
wahrscheinlich, dass, in Rücksicht der unver- 
meidlichen Verwundungen und Verletzungen 
dieser kriegerischen Nation, irgend eine “Art 
von ärtzlicher und zwar äusserlicher Hülfs- 
leistung durch sachkundige Personen, schon 


in den ältesten Zeiten , statt gefunden habe. 


RE “ Aery 
up N an ven 


ra a ne en hen 5 ante.» 





(0 

2) Das gute Vernehmen zwischen Griechen- 
land und Russland, welches durch die eheliche 
Verbindung Wladimirs mit einer Griechischen 
Prinzessinn,, durch den gegenseitigen Gesand- 
tenwechsel und den neueröfineten Handel 
in diesem Jahrhunderte begünstigt wurde , 
lässt vermuthen,, dass Griechische Aerzte die 
ersten in Russland hätten seyn müssen. 
| 3) Die Einführung der christlichen Religion 
zu dieser Zeit in Russland, welche eine grössere 
Aufklärung verbreitete und die Stiftung geist- 
licher Schulen so wie auch die Anstellung 
Griechischer Lehrer zur Folge hatte, macht 
es wahrscheinlich, dass anch Aerzte eiu Ge- 
genstand des allgemeinen Bedürfnisses hätten 
seyn können. | 

Was die geführten Kriege anbetrifft, so 
zieht Oleg im Jahre 907 nen Kriegern 
nach Constantinopel und Igor (341). Im Jahre 
968 ergreift Swätoslaw das Schwert. Voll 
brennenden Muths dringt er bis Adrianopel | 
vor. Jaropolk kriegt (975) mit seinem Bruder 
‚Oleg und mit den Petschenegen. Vieljährige 





( 156 ) 
Feldzüge bezeichnen die Regierung 7 ladimirs 
.des Grossen, bis es vor dem Ende des zehn- 
ten Jahrhunderts dem sieggekrönten Helden 
gelingt, alle feindliehe Völkerstämme unter 
seinem glücklichen Scepter zu vereinigen. Es 
‚Ist also kaum einem Zweifel unterworfen , 


‘dass man selbst in den ältesten Zeiten in 








ns r den zahlreichen Russischen Heeren und in 


u ee EN 
ERERÜELET 2 TE TEE SE 


‘ den vielen Schlachten, besonders unter Swä- 

toslaws und Wladimirs Regierung, Anstalten 7 

getroffen. habe, den Schmerz verwundeter N 

Krieger, auf irgend eine Art von Hülfslei- 

- stung, oder durch irgend eine Anstellung von 
Ä ‚Aerzten zu mildern. Die Stimme der Natur und 
der Menschlichkeit forderte von jeher alle 
ir, Völker zu dieser heiligen Pflicht auf. Es 
| lässt sich auch mit vieler Wahrscheinlichkeit 
voraussetzen, dass man gegen äussere Verlet- 

zungen, Wunden und Geschwüre. weit eher 

Hülle suchte ‚ als gegen innere Krankheiten. 

Aus Griechenland verbreiteten sich die ersten 

Kenntnisse in der Heilkunst. Die Geschichte 


dıeses Volks rechtfertiget diese Behauptung ; 


a ı.C107) 


iR denn wir finden zur Zeit des trojanischen 
Krieges keine Spur von Aerzten für innerli- 
che Krankheiten , aber bis auf die späteste 
Nachkommenschaft sind durch Homer die Na- 
men der Griechen gekommen, ‘welche die 
verwundeten Krieger äusserlich zu behandeln 
verstanden. Seit beinahe zwölfhundert Jahren 
vor Christi Geburt kennt Jedermann Chiron 
den Cenlaurier, Aesculap , ‚Podalirius, Ma- 
chaon und Patroclus. So unvollkommen auch 
zur Zeitdieses Krieges die chirurgische Kent- 
nisse im allgemeinen waren, so wüsste man 
‚doch den Pfeil dem Menelaus und Diomedes 
auszuziehen, und dem Eurypylus auszu- 
schneiden. Auch verstand man einen schickli- 
chen Verband anzulegen und äusserliche 
Mittel anzuwenden. Gehen wir von diesem 
gebildeten Volke der Vorzeit zu rohen Völ« 
kern unsrer Zeiten über, so bestätigt sich 
unsre Behauptung. Das Bedürfniss schleuni- 
ger. Hülfe bei äusserlichen Verletzungen hat 

selbst dem wilden Mottentotten, nach Yail- 





(1.583 
lants (1) ‚Beschreibung, die Kunst gelehrt, 
Beinbrüche auf eine glückliche und eigen- 


thümliche Art zu heilen. Sollte nur der Rus- 


se der Morzeit gefühllos g gewesen seyn, wenn 


der verwundete Krieger, welcher für das 


Vaterland blutete, um Hülfe lehte ? So we- 


nig also auch in den ältesten Russischen Ge- 
schichtschreibern des Verfahrens Erwähnung 
geschieht, wie die Wunflen auf dem Schlacht- 
felde behandelt würden, so war doch ge- 
wiss irgend eine Ar von Hülfsleistung vor- 
handen. Sie hat gewiss nicht gefehlt, aber 
vielleicht der Geschichtschreiber , der sie der 
Nachwelt überlieferte. Vielleicht -sind auch 
die Werke der Russischen Barden , (2) wie so 
vieles Grosse und Schöne in unseren Tagen, 


durch Feuer und Schwert vernichtet worden. 


. Was würden wir von der Behandlung der 





(1) Neüeste Reisebeschreibungen IT. Theil. p. 214. 

(2) Dass es in den grauen Zeiten der Vorwelt. Russische 
Dichter gegeben habe, beweisen die alten Volkslieder und 
besonders der Gesang dem Heere Igor’s geweiht. Vid. 
Kayssarow Versuch einer Slapischen IRAQ LOBIEN Göttin-. 


gen. 1804. pag. 4. 











| ( 159 ) 
Griechischen Krieger , welche bei Troja blute- _ 
ten ‚, wissen , wenn nicht der unsterbliche Sän- 


ger der Iliade ihre Namen verherrlicht hätte (1)? 


Dass man nun aber selbst zu den älte- 
sten Zeiten in Russland gewusst habe, ärzliche 
Hülfe bei V' erwundungen anzuwenden ‚er> 
hellt sehr deutlich aus dem der Para- | 
graphen der npapza pycran (2) welchen er- 
sten Rechtscodex der Sohn Wladimirs des 
Grossen für die Nowogroder bestätigte. I 
wird ausdrücklich für Nana, der einen 


Andern mit dem Schwerte leicht aber nicht 





(1) Horati Carmen.ad Lollium Lib. IV. 
« Vixere fortes ante Agamemnona 
« Multi; sed omnes inlacrimabiles. 
« Urguentur ignotique longa 
«Nocte,, carent quia Vate sacro. 


(1) Opasga Pycraa mau 3akoupı Berukuxp Kunzen 
Apocnaasa Baaynmuposuya m Baagummpa BcesonoAosH- 
ya Monomaxa. C. II. 1792 cımp. 33. Obgleich nun die Be- 
stätigung dieses Rechtscodex erst im Jahre 1017 erfolgte, so 


\ 


stimmen doch alle Geschichtschreiber, ‘und namentlich Tatischieff 
darin überein,: dass er lange vor ihm bestanden habe, Daher 
steht hier auch in der Vorrede emp. II. TIpasaa pyckan.... 
He EeCIUk COYMUHEHIE TMOTAALIHATO BPEMEHH, HO 3Q@ Hbc=- 
konsko 6ebkoed 40 Apocraasa Cyıyecmsosasmaa, m 
IMOoKMO OHbIMb Bermkum» Kuasemb Bb HEKOMOPBIXb 
CIHaImbAXb RCUPAaBAceHHan etc, 








seizt. Also ergiebt sich daraus, dass man 


dungen mit äusseren Arzneien zu heilen 


der schlossen mit Oleg einen Friedens- 


. seitige freie Handel ein Hauptpunkt der 


(160 ) 


tödlich verwundet hat, eine Geldstrafe 





mit der genauen Bestimmung: zur‘ Hei- 


lung der Wunde (na usabuenie pau») festge- 
schon damahls die Mittel, solche Verwun- 


gekannt, und Aerzte, dieselben anzuwenden, 
gehabt habe. 5 
Ein genaueres Verkehr mit REN 
veranlässte in andrer Hinsicht der immer 
bedeutender werdende Handel desselben 
mit Russland. Die Kaiser Leo und Ale- 


FE crat im Jahre 907 , ‘worin der gegen- 


Übereinkunft war. Er wurde in den darauf 
folgenden Zeiten von Igor (945), von Swätos- 
law» (71), von Jaropolk (978) und endlich von 
FW ladimir dem, Ersten auf’s Neue bestätiget. 
Merkwürdig .ıst es aber, dass Swätoslaw 
Behr ausgebreiteteHandelsverbindungen unter- 
hielt nicht allein mit Griechenland, sondern 


sogar mit, Syrien. Wir werden uns also 





ne BR) a 
nicht wundern, wenn in der Folge ein Arzt 
aus Syrien in Russland auftritt, und der 

“ vom Patriarchen aus Constantinopel an 
Yladimir ‚geschickte Metropolit Michaila 


von Geburt ein Syrier war (1). 


Endlich macht auch die allgemeine Ver- 

. breitung der christlichen Religion ‘in Russland 
eine bedeutende Epoche in der Geschichte 
dieses Jahrhunderts. Wir haben schon oben 
sowohl von der Reise der Grosfürstinn Olga 
nach Constantinopel, : als. auch von der 
Taufe, welche sie dort empfing, geredet. 
Das Verdienst der allgemeinen Einführung 
des Christenthums aber gebührt Wladimir 
dem Ersten. Er liess sich im Jahre 988 
‚nicht allein taufen, sondern machte das 
‚Christenthum in seinem Lande. allgemein, 
Noch enger wurde die Vereinigung Russ- 


lands mit Griechenland, und häufiger der 


(1) Aomonoccosa apesmag Pocciuckaa Hcmopia C. II. 
1766. cmp. 1 N 
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( 162 ) 
der gegenseitige Gesandtenwechsel (2), als 
sich dieser Grosfürst mit der Griechischen 
Prinzessinn Anna vermählte. Wenn nun die- 
ersten Metropoliten, als Z. B. Michaila , 
Leontji vom Patriarchen in Constantinopel 
die Weihe empfingen und viele Griechische 


Künstler, unter welchen sich Baumeister 


befanden, welche die erste steinerne Kirche 


in Kiew erbauten, nach Russland kamen, 
so drängt sich die Vermuthung auf, dass 
auch Griechen zuerst in diesem Lande die 
Arzneikunst ausübten. Dieser Glaube wird 
fast zur Überzeugung, wenn wir sehen, 
dass eben dieser nun so christlich und gut- 
müthig gewordene Wladimir, nicht allein 
geistliche Schulen stiftete, Gelehrte aus Grie- 
chenland kommen liess und den Gebrauch 


der slavonischen Buchstabenschrift beför- 


derte, sondern auch vorzüglich solche An- 


I) 





(2) Kuasa IlepbamosaMlcmopia pocciückan. Macıms 
ı. C, II. 1794. cmp. ‚262. «uoconcımso om» Baanummpa 
« 50 Tpeuim , M Kb HEMy OImb I'pesecknxb Mmpnepamo-, 
“ POBR elc.» ) 





167039) 
stalten zuerst einführte, welche mit der 
Arzneikunst in engerer Beziehung standen. 
Zur Zeit seiner Regierung wird zuerst der 
Krankenstuben (6oxpunypr) in deu Klöstern 
erwähnt (1).- Vorzüglich gehört aber hierher 
die Bestimmung der Abgabe des Zehnten 
(zecamamunı Pycrie) zum Besten der Armen, 
Waisen und Kranken (2), und die Festset- 
zung der gerichtlichen Ordung für Kirchen 
und Kirchendiener (ycmasp 6 yupexzenin 


Ayxossaro cyaa), wozu namentlich auch 











(1) Xunxosa Aapo Pocciückoü IVlemopiu. Mocks. 
1799. CHIP. 76 «WHbIa yepkrsu u bonsnuus ceM 60T0- 
«n06msoi Kuasp (Bonoaumapr) mocmponA».» 


(2) Hcmopia o. Pocciücro.rud Tocygapcmas pyko- 
mucs U3B Tponuk, Cemumapiv. Aasp. cp. 147. Ba 060p. 
o gecamunaxd pyckusd. « BoAoAHMUP» BCKop% HO upi- 
< HAMIIO CB. KpeiyeHia Bb 60p3b C» AeoHom» (AeoHntk- 
emp) MampononmmomP Aecamunds ycmasunb, Aabbı 
MXb CO BCAakou pbym Aaranm. A’ mIO YuMHeHo Als Hu= 
IHMXb, CHPOM», CMApbIX» , H0815H5L.X70 Mm ıpoY. CMOmP. 
Urasamens Pocciücz, 3axonosd Macmp I. cmp. 3. 
Auch Herberstein in rer. Mosc. p. 33. de decimis Ulo- 


dimiri. 








Ga) 
die Aerzte zu damahliger Zeit ae 
wurden (1): 

| Wissen wir von ihnen auch nicht viel 
Zuverlässiges, so fehlen uns doch auch nicht 
ganz alle Nachrichten von Jerzten zu den Ri 
Zeiten  Vladimirs des Ersten. Schon der 
'ehrwurdige ‚Nestor erwähnt "in ‚seiner Rus- 
‚sischen Geschichte, dass jener Monarch, 


vor -Annahme der christlichen Religion, 


zehn weise Männer nach verschiedenen Ge- 


genden des _Auslandes abgesandt habe, um 
sich von der Vorzüglichkeit des Christen- 
ihums genauer zu überzeugen (2) Einer von 
diesen Abgeordneten war wahrscheinlich 
sein damahliger Arzt Johannes Smer (oder 


Smera). Ihn müssen wir also nicht ohne 


Grund als den ersten Arzt in Russland au. 


stellen. Seiner wird im Jahre ggo von einem 


mm mn m ——— 

(1) Apeen. Bore Buea. 4. I. cmp. 154. Ce fepkonnste 
Alopı cyms mumim, Monacmpıpu, Öasn uxb, bonsnus 
Ubl U 6Pputüu uxp eit. z 


(2) Dieses Absenden geschalı im Jalıre 987. /Atbsmonuc» Hec- 
“ moposa uo Kenuech. CH. CIMPpan. 77: " 





(165 ) 
‚gelehrten Geschichtschreiber (1) erwähnt. 
Johannes Smer, von Geburt ein Pole, war 
Arzt des Grossfürsten Wladimir des Ersten 
(2). Als Abgesandter desselben . schiik- 
te er im Jahre ggo aus Alexandrien an den 
Grosfürsten nach Kiew ein Schreiben, wel- 
ches in bolgarischer Sprache verfasst und 
mit Lettern, die in Erzplatten gegossen wa- 
ren, ausgedruckt war. Diese Platten lagen 
bis zum Jahre 1564 in der Kirche des Peremi- 
schlewschen Klosters, nicht weit vom alten 
Samhora verborgen, wurden zufällig entdeckt, 
und bekannt gemacht. Der Diaconus Andreas 





(1) Guilielmi Cave (Theologie Professoris et Canoni- 
ei Windsoriensis) Seriptorum ecclesiasticorum Historia 
litteraria. Colonie Allobrogum. 1720 in folio maximo, 


pagina. 509. 


(2) Toannes Smera wird von Cave Ulodimiri Medicus 
et Rhetor genannt. Auch heisst Joh. Smera Archiater 
Magni Ducis Wladimiri I et legatus in Adami Sellü 
Schediasma litterarium de scriptoribus , qui historiam 
politico-ecelesiasticam Rossiae scriptis illustıarunt, Re-. 
valiae 1736. Ne. 117. | 
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m? eo "PR 
Kolodinsky ES. dieses Schreiben ins. 


Russische und 'Benedictus Wissowatus im 
d 





Jahre 1677 aus dem Polnischen ins Lateini- 


. A w R r, 5 
sche. Johannes Smer sagt darin, dass er, zu- : 8 


folge des Auftrags des Grosfürsten Wla- 
dimir’s, Pannonien, Servien, Bulgarien , 
Mysien und das Griechische Kaiserthum 
durchreiset habe, und nun endlich nach 
Aegypten gekommen sei, wo er durch die 
Taufe zur christlichen Religion ühergegan- 
gen wäre. Er giebt dem Christenthume, so 
wie es damahls..in Aegypten ausgeübt wur- 
de, den Vorzug, schickt dem Grosfürsten 
Wladimir das heilige Evangelium mit dem 


Rathe, dasselbe nicht von Men Griechen. und 


‚Römeru (welchen er überhaupt jedes Lob 


entzieht), sondern nur allein von den Aegyp- 
tern anzunehmen. Schlieslich sagt er, dass 

wenn der Grosfürst seinem Rathe nicht / 
folge , so würde er nach Russland nicht 
zurückkehren , sondern in Aegypten bleiben, 
Auffallend ist es allerdings, wie, der Ver- 
fasser Aegypten in jener Rücksicht den Vor- 


In iu << he 





(167) 


Ä zug, ‘habe geben N können. Indess sollte es 


auch nur mit dem Namen und dem Amte, 
das er bekleidet haben soll, seine Richtig- 
keit: haben, so ist kein Zweifel, dass Johan- 
nes Smer der älteste von allen in Russland 


bekannten Äerzten gewesen ist. 


IMIOI-I IM MI IMITITOITOIOITOOITO HIT 


SECHSZEHNTES KAPITEL. 
DAs EILFTE JAHRHUNDERT. 


Aerzte in Kiew, und Wundärzte. Ephrem’s und 
anderer Geistlichen Verdienste in ärzlicher Hin- 
sicht. Grosse Sterblichkeit. 


Gleich nach Wladimirs Tode hatte zwar 
die Zerstückelung des ganzen Reichs in zwölf | 
Theile einen sehr ungünstigen Einfluss aufdas 
Wohl des Staats. Es fehlte indess in dem eilf- 


ten Jahrhunderte keinesweges an guten Regen- 


ten, welche sich bemühten, die Griechische 


Kultur in Russland einheimisch zu machen und 
selbst die innere Staatsverfassung zu verbes- 


sern. Es mag genug seyn, hier Jaroslaw 


‘ Wladimiroyitsch zu nennen, welcher Griechi- 


‘ 12 





(18) 
sche Schriften zum Besten der Geistlichkeit in 
die slavonische Sprache überzetzen liess , 
und den Nowogrodern ihren Gesetzkodex 
(npasaa Pycraa) bestätigte. Während dieses 
Jahrhunderts unterhielt Russland die freund- 
schaftlichen Verhältnisse mit Konstantino- 
pel. Überdies trat es in engere Verbindung 
mit andern Europäischen Mächten, mit Po- 
len, Schweden , England , Deutschland u. s. 
w. (1). Die 4erzte werden in diesem Zeit- 
raume zwar nicht alle namentlich angeführt, 
doch gab es ihrer mehrere in Kiew, unter 
“ der Regierung Wsemwolod’s Jaroslawowitsch (2) 
und Swätopolk’s (5). Vorzüglich muss es aber 
selbst zu Jaroslaw’s Zeiten in Russland 
nicht an Wundärzten gefehlt haben, welche 


” 
“ Bin 





(1) Bekanntlich war Iaroslaws Schwester an Casimir 
König von Polen verheirathet und von mehreren frem- 
den Fürsten kamen Gesandte nach Russland, als Z.B. 
vom Deutschen Kaiser Heinrich. IV-unter der Regie- 
rung von Wsewolod Iaroslawowitsch u. s. w. 

(2) Temu Muneü. 3a mbcayp lıonp, IwAr Mm Asrycm®. 
cmp. 491. ' 

(3) Ibid, cmp. hıh. 
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äussere Geschwüre kunstmässig zu behan- 
deln verstanden. Dies beweisen die Feuer- 
und. Eisenproben bei den Verbrechern, 
wovon in der Nowogroder Gesetzordnung E 


unter der Regierung Jaroslaws , die Re- 


‚de ist. In den Bemerkungen, welche jenem 


lich 'ausgaben und hiervon öffentliche Pro- | 


Rechtscodexe (1) beigefügt sind, wird auch 
ausdrücklich gesagt, dass damahls Salben be-, 
kannt waren, wodurch man das Verbrennen, 
das bei jener Eisenprobe unvermeidlich war, 
verhüten und unschädlich machen’ konnte, 


grade so vielleicht, wie wir es in neueren 


Zeiten von Leuten, die sich für unverbrenn- 


ben ablegten, gesehn haben. Eine andre 


‚Art Salbe, soll. dazu gedient haben., um 


die Merkmaale dieses Einbrennens nach der 


f ; 
Feuerprobe wieder unkenntlich zu . ma- 


chen. Hat es wirklich ‘vormahls solche äus- 


. . . . %, . 
serliche Heilmittel gegeben, so lassen sie 





(1) Pyckaa IIpasgı nru 3aronsı seruruxp Kursen 
Apocıasa Braygsmnposmaa mu Baagamupa Bcesonoaosu- 
sa Muxomaxa 1792. Cıtip. 79. 
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auf chirurgische Renntnisse und das Dasein 
nicht 'unerfahrner Wundärzte schliessen. 
Die Krankengeschichte Shyätoslaw’s Jarosla- 
wowitsch beweiset gleichfalls , dass man 
schon im Jahre 1076 sich nicht scheute 
einen chirurgischen Schnitt bei Drüsenge- 
schwülsten zu unternehmen (rn). Ob''nun 
diese wundärzlichen Kenntnisse aus Griechen- 
land gekommen ‘sind, lässt sich nicht be- _ 
stimmen, Bei dem beständigen Verkehre zwi- 
‚schen "Russland - nad Griechenland fehlte 
es wenigstens auch in dem eilften Jahrhun« 
derte, wie wir im vierten Kapitel gesehen 
haben ‚ nicht an mancher schicklichen ' Gele- 
| genheit Griechische Aerzte zu erhalten. 

Doch das grosse Verdienst, morgenlän- 
dische Kultur in ärzlicher Hinsicht nach 
Russland verpflantzt zu haben, gebührt dem 
Perejaslawschen Erzbischofe und nachmah- 
ligen Metröpoliten. Ephrem. Er liess im 


Jahre ıogı nicht nur mehrere steinerne 





(1) Abmonucs MHecmoposa NO KeHHrc6. Ca. CIHP« 
124. = Cmenennar kutra cmp, 234. 





a 
Kirchen, sondern auch die ersten eigent- 
lichen Krankenhaüser (1); in welchen 
jedem Kranken _ eine unentgeltliche Auf- 
nahme bis zur Genesung verstattet wur- 
de, erbauen. Es lässt sıch voraussetzen, 


dass diese Krankenhäuser unter der Aufsıcht - 


‚solcher Männer gestanden haben , die 


Kenntnisse von der Arzneikunst hatten. Da 
nun der Metropolit selbst aus Melitene (2) 
gebürtig war und in Eniechenland" ‚derglei- 
chen Anstalten kennen ‚gelernt hatte, so 
wird die Vermuthung , dass Aerzte und zwar 
Griechische Aerzte. bei denselben angestellt 
waren, zur grossen Wahrscheinlichkeit erho- 
ben; denn dass dieselben in der Russischen 
Geschichte nicht namentlich angeführt wer- 
den , ist wenigstens noch kein Beweis 


von ıhrem Nichtdasein. 


Überhaupt aber thaten in den ältesten 





(1) Abmor. no Hyx. cı. Yacıns ]. cımp. 192. « u cmpoe- 
«uie 6aumoe u Bpayese HM boNrsHuup BCEMb NPHXOAA- 
“ıUyUM»b MU Ö6esMmb3aHo Bpayesanie,» 


(2) Iramona yepx. Pocc. Mcm. Macmp I. cmp. 72. 





(1029) 
Zeiten die Geistlichen in Russland viel für 
die leidende Menschheit, indem sie, ohne 
‚eigentliche Aerzte zu seyn, Kranke unter- 
 stützten, beratheten und vcrpflegien. Den 
ersten Platz unter diesen nehmen die Mön- 
che des Petscherskischen Klosters in Kiew 
ein (1). Unter diesen ehrwürdigen Vätern 
nenne ich zuerst den h, Antonius, welcher 
aus Griechenland vom Berge Athos, wo er 
sich dem _ Mönehsstande gewidmet hatte , 
nach Kiew kam. In der Geschichte dieses’ 
Klosters und der Klosterbrüder (1) wird 
ausdrücklich gesagt, dass er sich vorzüglich 


der Kranken angenommen habe. 


Unter Wsewolod’s Jaroslawowitsch Re- 
gierung (1087) ward der h. 4/ympius (Cs. 
' Arumniü wmkononncerp) Mönch in diesem 


Kloster, Er war in früher Jugend von sei- 





(1) Es ist das älteste ‚Kloster in Russland und wur- 
de im eilften Iahrhunderte gegründet. 

(2) Hamepuxd IIerepcriu. cmp. 6. ma o6op. Kumie 
npenonodsaro oma ÄHnOHIiN « cayanıe npenogo6HLIM 


a 2 Se caMb bonammmp. 
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( 173 y’ | 
nen Eltern Griechischen Rense anver- 
traut, dansk, sie ihn die Kunst lehrten , 
Heiligenbilder zu mahlen. Obgleich derselbe 
kein _eigentlicher Arzt war, so muss ich 
doch hier des in seiner Lebensgeschichte 
ausführlich beschriebenen Umstandes (1) 
erwähnen , dass es ihm gelang, eine hart- 
‚näckige Ausschlagskrankheit eines der reich- 
sten Einwohner der Stadt Kiew, mit dem 
besten Erfolge, zu behandeln. ‚Nachdem der 
Kranke viele von Aerzten verschriebene 
Arzneimittel fruchtlos angewandt hatte, 
so kam er endlich ins Rloster zum h, 4lym- 
pius, um bei ıhm Hülfe zu suchen. Der h. 
Vater bestrich das mit einem starken Aus- 
schlage belegte Gesicht des Kranken mit 
Farbe (sans). Vielleicht war es mit Men- 
nig eingekochtes Oel. Indess hatte die 
Anwendung dieses Mittels die vollkommen- 





(1) ITamepuxrd Ilezcepckiu cmp, 121, «Banlıo auge ero 
« ykpacn, CmpPylpI THOWHBI® IOMA3ABb.... A adie cıa- 
« a0lIM eMy cmpyım M Hepsoe 3ApäsBia _ Gnaroo6paain 
ı BO3BPpammca etc. A an x ö 


» . 1 
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a 
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‚ste ‚Heilung des ‚Kranken zur Folge. Wenn 
jene Vermuthung i in Rücksicht der Farbe rich- 


tig ist, sokann die Gebne: desselben einem 


‚noch jetzt gebräuchlichen, nicht unbedeuten- 


den Arzneimittel zugesebrieben werden. 


Unter allen Mönchen aber dieses Rlosters 


ist Niemand, der sich. als Arzt einen so gros- 


sen Ruf Eee hätte, als der ‚halıge Agua E 


pyt , welchen daher die Geschichtschreiber 


vorzugsweise den uneigennülzigrm ‚ Arzt (des- 


Me3aHnblä Bpaup) nennen (1). Er lebte in der 


letzten Hälfte des eilften Jahrhunderts und 
starb im Jahre 1008. Unter den bekanntesten 
in Riew lebenden Aerzten damahliger Zeit 
stand vorzüglich ein Armenier ın grossem 
Rufe. Zum Beweise seiner Geschicklichkeit 
erzählt man vön ihm, dass er auf den er- 
sten Blick, den er auf einen unheilbaren 
Kranken warf, im Stande gewesen seyn 
soll, den Tag und die Stunde des Todes- 





(1) Hamepurd Ilezepckiüu xaumie Ipenono6naro om- 
ya Haınero Ascanuma spata besmesznaso cmp. 125. 
Ha o6op. 
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zu bestimmen (r) Indess machte die Gene 
sung eines der ersten Bojaren des Grosfür- 
sten Wsevolod ,‚ welchen dieser Arzt nur eine 
Lebensfrist von acht Tagen bestimmt hatte, 
seine Weissagungsgabe verdächtig; denn der 


Kranke wurde zur Beschämung des Wahr- 


 sagers vom h. Agapyt wiederbergestellt. Da- 
durch gewann dieser ehrwürdige Vater ein 
so grosses Y Zutrauen , dass unendlich viele 
Kranke nur von ihm geheilt zu werden wün- 
schten. Da gr össte Aufsehen aber erregte zu 
damahligen Zeiten die glückliche Heilung des 
Grosfürsten Wladimirs Wsewolodowitsch Mo- 
nomach , der sehr schwer krank war. Diese 
Krankheit beftel ihn in seiner Jugend zu 


2/ 


- (1) Von diesem armenischen Arzte heisst es im ITa- 
mepurb pag. 127 , dass es sehr geschickt (xump”® 3e1o) 
gewesen sey. Auch wird es wahrscheinlich , dass er es 
verstanden habe, den Puls zu fühlen (ps3em» ero 3a 
pyry). Wenn dieses wahr ist, so kann derselbe nicht 
olıne ärtzliche Bildung. gewesen seyn. Obglecih er 


also nicht mit Namen genannt ist, so war er doch- 


wahrscheinlich ein wirklicher Arzt, der vielleicht den 
Hippocrates, Galen und Celsus gelesen hatte, 


NE Be 
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( 176 ) 
Tschernigow, noch ehe er den Grosfürstli- 
chen Thron (1113) bestieg. Es behandelte 
ihn jener oben erwähnte Armenische Arzt 
ohne den mindesten Erfolg. Daher bat 
der Grosfürst den Abt (urymes») des Pet- 
scherskischen Rlosters han, ihm den ehr- 


würdigen Vater 4gapyt zu senden. Da aber 





un 


a 


dieser seines Gelübdes wegen das Kloster 


nicht verlassen durfie , so liess er sich doch » 





durch die Abgeordneten des Fürsten bewe- 
gen, letzterem einige Kräuter (sexie) zu schic- 
ken. Der vornehme Kranke bediente sich 


derselben und fand die erwartete Hülfe. Es 


ost ee 
re ee ee 


scheint mir übrigeus nicht unwahrscheinlich, 
dass manche Arzneimitiel aus Alexandrien 
damahls verschrieben wurden ; denn der Ar- 
menische Arzt sagte, als ıhm der h. Vater 
einige Kräuter vorzeigte. « Diese Kräuter 
« wächsen nicht in hiesiger Gegend. Ichglaube, 


« dass sie aus Alexandrien gekommen sind (1). 





(1) Tamepurd MHerepcxiucmp. 127. «Hbcm» cie 3erie 
« Ob HAIUHX» 3enim, HO MH H3b Anekcanapiu ÖBbIM:> 
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Dass man die Gifte in Russland schon in 
den ältesten Zeiten gekannt, und die An- 
wendung derselben den Griechen vorzüglich 
zugeschrieben habe, ergiebt sich aus meh- 
reren Thatsachen. Nestor (ı) erzählt, dass 
man dem Russischen Hcere, welches 907° 
unter Oleg nach Constantinopel zog, aus der 
Stadt Speisen und Wein gebracht habe. Oleg 
soll aber die dargebrachten Gaben deswe- 
gen nicht angenommenn haben, weil sie ver- 
giftet waren. Noch deutlicher ergiebt sich 
dies aus folgendem. Unter den apanagir- 
ten Russischen Fursten (yabasunıi Kuasp) 
erzählt der ehrwürdige Nestor weiter, (2) be- 
fand sich Einer mit Namen Rostislaw Tmu- 
tarakanskoy. Dieser legte den Rasogen, einem 
nicht weit von der taurischen Halbinsel woh- 
nende Volke , eine Geldauflage auf. Da 
nun bei ‘den benachbarten Griechen hier- 
durh ein Misstrauen erregt wurde, so schick- 


ten sie im Jahre 1066 einen gewissen 





(1) Hecmopd uo Kennrc6. cnlcky. cmp. 24. 
(2) Hecmopd cmp. 117. 
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Katopanan Rostislaw. Er wusste sich die Gunst 
und das Vertrauen des Fursten zu erschmei- 4 
cheln. Bei dargebotener Gelegenheit aber % 
vergiftete er seinen Wohlthäter. Gifte kann- 
te man also damahls schon , aber keine 
Gegengifte. j 

Zum Schlusse dieses Kapitels erwähnen 
wir noch einer tödlichen und anstekkenden 
Krankheit , welche in den ‚Jahren 1090 (oder 
1092) während vierzig Tagen sieben tausend 
Menschen in Kiew wegraffte (1) Überhaupt 
waren die letzten Regierungsjaähre Wsewo- 
lod’s für Russland sehr unglücklich 5 denn 
theils thaten die Polen Einfälle in sein Reich , 
theils war eine so grosse und allgemeine Dür- 
re, dass mehrere Wälder ganz ausbrannten, 
ja selbst Moräste austrockneten. Eigentlich 


ist die Pest des gedachten Jahres die 





(x) Hecmopd no Keunrc6. Ci. cmp. 152 bezeichnet diese 
Krankheit unter der Aufschrift Mopd 6b Pyccu, Stritier in 
S. Russ. Gesch. ı Theil pag. 461 beschränkt diese grosse Sterb- 
lichkeit der Menschen bloss auf die Stadt Kiew, 
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erste, deren in den Russischen Annalen mit 
Zuverlässigkeit erwähnt wird. Einer in Kiew 
herrschenden Hungersnoth wird zwar schon 
vom Jahre 867 in der Niconschen Hand- 
schrift (1) gedacht, indess fehlt diese Nach- 
richt im Nestor der Königsberger Ausga- 
be, so wie auch in allen. andern alten Hand- 
schriften (2), und wird also mit Recht in 
Zweifel gezogen. Jene Pest vom Jahre 1090 
unter Wsewolods Regierung aber lässt sich 
mit der gleichzeitigen Geschichte ' anderer 
Völker in keine Verbindung setzen , sondern 
muss auf eine zufällige Art für Russland und 
besonders für Kiew nur allein verheerend 
‚gewesen seyn. Zwar wüthete 1089 in Frank- 
reich eine schreckliche Krankheit, welche 
das heilige Feuer (le feu sacre oder le feu 
de St Antoine) genannt wurde; doch allge- 
mein herrschend oder ansteckend war die- 


selbe nicht, eben so wenig als die Hun- 





(1) A&bmon. no Hux. cn, sacms I. cmp. ı7. 


(2) Schlözers Anmerk. Zum Nestor. II. Theil. p. 239 
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( 180 ) j 
gersnoth und pestartige Krankheit , welche h 
1095 die von den Äireuzfahrern belagerte 


Stadt Antiochien auszustehen hatte (Der 
SIEBZEHNTES KAPITEL. 


Das ZWÖLFTE JAHRHUNDERT. 


‚Peter der Syrier und die mit dem Fürsten Gregori 

 Wladimirowitsch kommenden derzte. Medici- 
nische Policei in Nowogorod. Pest in Nowogorod 
und Weissrussland. 


Die unaufhörlichen Fehden und die bür- 
gerlichen Kriege der Russischen Fürsten un- | 
ter einander , nehmen fast den grössten Theil M 
der Geschichte dieses Jahrhunderts ein. 
Verwüstung ganzer Provinzen, Verarmung 


der Bewohner , und Schwächung der Ge- l 
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(1) De la Peste ou epoques memorables de ce fleau, 
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par. J. P. Papon. 
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(181) | a 
samtkraft des Reichs waren im Gefolge der- 
selben. Vorzüglich rechnet sich hierher die 
erste grössere Hälfte dieses Zeitraums, wo 
Jaropolk, Wsewolod und die beiden Jsjas- 
lawe regierten. Die Herrscherwürde der Ki- 
ewschen Fürsten sank vorzüglich am Ende 
dieses Jahrhunderts unter Mstislaw Jsjas- 
lawitsch und Gleb Jurgewitsch so tief, dass 
die kleinen aöraische Fürsten sich ihnen an 
Macht gleichzustellen nd ihnen endlich gar 
den Gehorsam anfzusagen wagten. Indessen 
waren doch einige, welche Künste und Wis- 
senschaften vorzüglich 'beschützten. Mit Ver- 
gnügen lesen wır, dass Roman Rostislawitsch 
zuerst Schulen in Smolensk zur Bildung der 
Geistlichen auf eigene Kosten anlegte, Schu- 
len, wo sogar die Griechische und Lateini- 
sche Sprache öffentlich gelehrt wurde. 
Michaila Jurgewitsch sprach selbst die- 
se beide Sprachen mit Fertigkeit und eine 


noch grössere Sprachkenntniss besass J7’sewo- 
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lod Jaroslawowitseh (1) Auch füllte Shwätos- A| | 


law Wsewolodowitsch mehrere Städte mit aus- 8 
ländischen Künstlern, Handwerkern und auch 
"Kaufleuten , welche ein besonderes Verkehr 
mit‘ Griechenland unterhielten (2). Ob wir 
gleich nun eben dadurch zu frohen Erwartun- 
gen in Hinsicht der Ausbildung der Kunst 
und der vollkomneren Einrichtung ärzlicher 
Anstalten in Russland berechtiget sind, so 
muss ich doch gestehn , dass uns nur trübe 
Nebelwolken umgeben, durch welche kaum 
Mann und wann ein freundlicher Sonnen- ° 
strahl fällt. _ 


(1) Der Grosfürst Wladimir Wsewolodowitch Mono- 
mach sagt in seinem hinterlassenen Testamente , dass 
sein Vater Wsewolod Iaroslawowitsch fünf Sprachen ge- 
sprochen habe und empfiehlt eben daselbst auch seinen 
Kindern ganz besonders die Vorsorge für Kranke. Ay- 
xosnun Benuraeo Knasa Brazusuupa Bcesonogosuta 
Monormaxa. C. II. 1793. cımip. 24- 


(0) Zum Beweise dient, dass in diesem Jahrhun- 
derte der Griechische Kaiser Alexius dem Grosfursten 
Wladimir Wsewolodowitsch aus Constantinopel die Kro- 
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indessen finden wir doch schon im Jahre 
1128 die ersten Spuren einer Art medi- 
einischer Policei in Russland. Der damahls 
allgemein grossen Sterblichkeit und Hungers- 
noth wegen, die ganz Nowogorod zu enträl- 
kern drohte, machte die Regierung zum 
ersten Mahle Anstalten , die weitere An- 
nu steckung der Krankheiten zu verhüten. Sie 
bestellte daher eigene Leute, die vielen Leich- 
name ausserhalb der Stadt zu begraben (1)« 
Zur genaueren Kenntniss .des Ursprungs 


dieser Hungersnoth dienet, dass alle Tlüsse — 





ne und Regalien schikte, welche der Grosvater des - 
letzteren Constantinus Monomach gebraucht hatte. Auch 

kamen während dieses Zeitraums viele ausländische 
Baumeister nach Russland, welche unter andern zuerst 

eine Brücke über den Dnepr und unter Mstislaw I 

eine steinerne Festung bauten. Auch liess der Susda- 

lische Fürst Andrei Iurgewitch eine steinerne Kirche 

in Wolodimir bauen , wozu ihm der Römische Kaiser 

Friedrich 1 ku: Baumeister geschickt hatte, 


(1) Abmon; no Hur. en. II Macıis cmp. 64ä Häritıä 
HAAMMIMBI MEPIIBEIXb M3b TOPoAa BO3MIIA A OUT CMpa- 
Aa HEen3e Bblrecumn ımıyra m ObnbI HA BCEX» etc, Eben 
dieses steht im Hosocoyogck. Abmon. cmp, 382, 
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das Frühjahr vorher ‚hoch angelaufen wa- 


ren, und der Schnee bis zum 3osten April 
lag (1). Das Spätkorn war im Winter dieses 
Jahres verfroren. Im darauf folgenden Jahre 
zerstörten Überschwemmungen wiederum die 
erwartete Ernte. Dadurch entstand eine 
schreckliche Hungersnoth, vorzüglich in Nowo- 
gorod. Viele Einwohner waren gezwungen 
zur Stillung des Hungers Lindenblätter , 
Birkenrinde, Moos, Stroh und Pferdefleisch 


zu essen (2). Todte Körper lagen in den 


Strassen umher (3). Die innländischen Ge- 
schichtschreiber bemerken zugleich, dass 
selbst Eltern damahls ihre Kinder unentgelt- 
lich an Fremde überliessen, und mehrere 
Einwohner Nowogrods sich in andere Län- 


der begaben. 


Ein gleiches widriges Schicksal traf Nowo- 





(1) Cmpummepa Hemop. Poce. Tocyz, I. cmp. 204. 
(2) A&mon. no Hux. cn. Macıns Il. cmp. 68. 
(3) Zucretius sagt von der Pest in Athen, welche 
Thucydides genau beschrieben hat, dasselbe : 
Corpora foeda jacent, | 
Vitiantur odoribus aurae. 


+ 
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| 5) 
görod und Weissrussland 1187 (1). Mitten 


unter bürgerlichen Kriegen entstand eine so 


verheerende Krankheit , dass nach dem Zeug- 


nisse der Geschichtschreiber (2)kein Haus ver- 
schont und kaum ein Gesunder gefunden wur- 
de, um der Kranken zu pflegen. Wir wer- 
den überhaupt öfters Gelegenheit haben zu 


bemerken, dass mateckende Krankheiten and 


"vorzüglich die Pest die fürchterlichsten Ver- 


heerungen in Russland angerichtet habe, und 
zwar in alten Zeiten noch mehr, wie in den 
letzten Jahrhunderten. Der Grund liegt be- 
sonders darin, dass erst in späteren Zeiten 
strenge Maasregeln , der Verbreitung durch 
öffentliche Sicherheitsanstalten vorzubeugen, 
getroffen sind. | 

Doch fehlte es auch in diesem zwölften Jahr- 
hunderte nicht an AYerzten in Russland. Ob 
sie gleich nicht ausdrücklich genannt sind-, so 


erwähnt derselben doch im Allgemeinen der 
m nnd] 


(1) Cmpummep. Ucmop. cup. kıg. 


(@) Abmon. ne Hux. cn. sacmıs I, cp. 257. 
”” 
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Paterik Petscherski (1) im Jahre 1130. Fe 4 | 


ist in dieser Schrift vom Fürsten Fr j 


ee der eines besonderen Auftrags wegen E 
einen seiner Bojaren Wassili ins Petschers- 4 
kische Rloster schickte. Der Bojar hatte das 4 
Unglück unterweges vom Pferde zu stürzen p 
und sich so zu beschädigen ‚ dass man ihn. 1 
auf einem Wagen nach Kiew bringen musste. 7 
Kaum wurde dem Fürsten Georgi Wladimi- 
rowitsch dieser traurige Vorfall berichtet, so 
brach er selbst mit seinem Gefolge auf, den 4 
Kranken zu besuchen und brachte (wie hier ‘f 
ausdrücklich bemerkt wird) derzte zu dessen 
Hülfe mits(2) 

Unter den Aerzten damahliger Zeit nennt 


die Geschichte einen Syrier, der den Namen 





(1) Hamepuxd ITerepcriu cmp. 66. 


(2) Ibid. so ympin ke nen moemp KHuasp C» coboro . | 
epuccsd, npinge ma mbcmo , unbe Bub COkpyurenie i | 
Bacnnia xoma spatcesamu ee0. au 


Be 


sa 

Peter (Temp» Capianunp) führt (1). Er. war 
Arzt und Freund des Tschernigowschen 
Fürsten Nicolai Davidowitsch ‚ welcher 1106 
als Mönch ins Petscherskische Kloster gegan- 
gen war. In der. Kirchengeschichte wird 
‚derselbe Nicolai der Heilige (Haroxra Cea- 
moi) genannt. Das Wenige , das wir von 
jenem Syrier wissen, hängt mit der Ge- 
schichte dieses Fürsten genau zusammen. 
Er hat zwar den Beinamen eines sehr 
verständigen Arztes (neıma Bersmn xnmmpa) 
erhalten (2), indess finden sich von seinen 
besondern Verdiensten als Arzt nur sehr 
| wenige Beweise, aber desto mehr verdient 
er unsere Achtung der warmen, freund- 


schaftlichen Theilnahme wegen, welche er 





| 
| 
| 
5 
| (1) Dieser Arzt übte seine Kunst wahrscheinlich auch 
schon am Ende des eilften Jahrhunderts in Kiew aus. 
Da indessen die Geschichte des Fürsten als Mönch des 
Petscherskischen Klosiers erst vom Jahre 1106 ihren 
‚ Anfang nimt, so gebührt ihm eigentlich erst hier der - 
Platz, = % 


(2) Cmenennaa xnusa,cmp. 236, 





ae 7 7 IF 


,. 


(188 )- 


/ 


flusse und der Fürstenwürde entsagt und 
sich in die einsame Zelle und in sich selbst 
zurückgezogen. Hier- in Kiew besuchte ihn F 
nun sein Arzt Peter mit dem Viorsatze ıhn ° 
zum Rücktritte in die’ VVelt und seinen fürs t- 


bens, Der Fürst war durch häufiges Fasten } j 


jener ibm einige Kräuter als Arzneimit- 





für seinen fürstlichen Freund zeigte. Dieser 
Fürst hatte freiwillig der Pracht, dem Über- BE 


’ 
u ee ma ne ag > unseren 


nn 


‚ lichen Stand zu bereden. Alles war verge- I 


und durch Kasteiungen. erschöpft. Da gab h | 


lung , könnte bewogen werden , in seine vo- N 
’ a: 


rigen. Lebensverhältnisse zurückzutreten , so 


ging auch der gute Syrier in’s Kloster, um i | 


mit seinem Freunde ein gleiches Schicksal 7 


zu theilen. 


ng ® 


(1) Hamepuxd Iezepcriü cmp- 129. m xoraa ceu A 


6.1ax. Kunsp Om» ImpyA0os» sabaa.nıca 60OAbHBbIMD MH Bpaub 77 


Hemp» npuromorina» emy serie epartesania pagu. 
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ACHTZEHNTES KAPITEL 


Das DREIZEUNTE JAHRHUNDERT. 


Hindernisse der Ver vollkomnung der Arzneikunst 
dieser Zeit. V' ordringen der Tartaren, Pest und 
Hüngersnoth. 

” R \ R\ 

- Die Arzneiknnde in Russland hätte in die- 

‚sem Jahrhunderte vieles zu ihrer Vervoll- 


‘komnung durch Ausbreitung morgenländi- 


scher Kultur thun können; aber ungünstige 


‚Ereignisse hielten sie in ihrem Fortschreiten 


auf. Seit der Theilung des Reichs tobten die 
‚Bürgerkriege fort. Die Tartaren dringen vor 
und die Zeit hebt an, wo unser Vaterland 
über zweihundert. Jahre das Joch wilder 


Horden trug. Keine Kunst wurde weiter 


gebracht, keine Wissenschaft fortgebildet. 
‚Vergebens war der hohe Heldenmuth Ale- 
‚xander’s Newsky, vergebens der Verkehr 


/ 
Rn; 
J 
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mit Griechenland auf dem Dnepr, mit den 
Bolgaren auf der Wolga und mit den 
Hanseestädten auf dem Baltischen Meere; 
Vergebens war auch die Thätigkeit und der 
rege Eifer einzelner vortreflichen Fürsten 
Russlands , welche Wissenschaften und Küns- 
te liebten und die Ausbreitung. derselben 


zu befördern suchten. Zu der Zahl dieser 


‚Edeln gehört Constantin WW sewolodowiisch , 
welcher mehrere Gelehrte um sich hatte 
und eine Bibliothek ‚von mehr als tausend 
‚Bänden griechischer Schriften anlegte. Meh- 
rere derselben liess er in’s Slavonische über- 
setzen. Er selbst arbeitete an einer Geschich- 
te der Grossfürsten Russlands. Aber Alles 
wurde in ‚Wolodimer ein Raub der. Flamme, 
Die durch Feuer und Schwert gleich fürch- 
terlicben Tartaren liessen diese kostbaren 
Denkmähler nordischer Gelehrsamkeit nicht 
auf die spätere Nackommen gelangen. 

- In diesem unglücklichen dreizehnten Jahr- 
hunderte, ‘wo. die fremde Oberherrschaft 
mit, wilder Wuth die Früchte des Ackers, 
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die Werke der Kunst und die junge zarte 


Blüte der Wissenschaften zertrat, blieb 
auch das Feld der Arzneikunst öde liegen 
hudsesı erschien kein namhafter Arzt, der 
hier bestellen konnte (1). 

Was das Schwert und Feuer unzerstört 


liess, fiel dem Hunger zum Opfer und der 


Pest. Das Jahr 1215 wird in den Annalen 
Nowogorod’s (2), als ein Unglücksjahr ‚be- 


\ k R R 


(1) Weder inländische Geschichtschreiber, noch aus- 
ländische Reisebeschreiber geben uns befriedigende 
Nachrichten in ärzlicher Hinsicht, Zu den lezteren 
gehören in diesem Jahrhunderte, ı) Der vom Pahste 
Jnnocenz IV im Jahre 12.46 an den Chan der Tartaren 


. abgesandte und auch ‘durch Kiew reisende Franziskaner 


du Plan Garpin. 2) Guillaume Rubriques der Abgesandte 
des Königs Ludwigs IX im Jahre 1253. 3) Mark Paul 
v enitien, welcher 1272 in Russland war, und in seiner 
Reisebeschreibung schon damahls der Rhabarber unter 
dem Namen Rapend-cini erwähnt. Vid. Bergeron 
Recueil.de divers voyages en Tartarie et Perse, Leid. 1729. 
T,IetII. 


(a) Hosozopoackiü /bmonuc. R% MPoRoA. Apesu. 
Pocc. Busı. Macıms Il. c. m. 1786 cmıp. 455. « Haaxy 
“ A10AU a ANCUb AMUOBR MU MOX% cic, 
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‚zeichnet. Der Mangel an Getreide nöthigte 
‚die Einwohner dieser Stadt mit Fichtenrinde, 
Lindenblätter und Moos den Hunger zu 
stillen. Grosse Erdgruben (cxyAaeapunyı‘) 
füllten sich in kurzer Zeit mit zahllosen 
Opfern des Todes. Derselbe Fall war im . ” 
Jahre ı229 laut der Nikonschen Hand- 
‚schrift (1), vorzüglich aber im Jahre 1230 (2). 
Der Preis des Roggens ‚ Weizens und Ha- 
bers war so gross, dass arme Leute vor 
Hunger umkamen und viele :Leichname die 
Strassen füllten. Man kann .es nicht ohne 
'Rübrung bei den derzeitigen Geschichtschrei- 
bern lesen, dass zu dieser unglücklichen Zeit 
der durch Hunger gequälte Vater das Miıt- 
leid seinen Kindern, der Bruder den Ge- 
schwistern, der Nachbar dem andern ver- 
sagte (3). Grausam wüthete der Tod in No- 
wogorod, ja fast in ganz Russland. Kiew 


‚machte allein die Ausnahme (4). 
rn ——— 


(1) A&mon. Huxon. Macınz 11, cmp. 363. 

(2) Hosoeopoack. J/lbmon. emp. 499+ 

(3) Hosoeopogcx-. /A&mon./Ccmp. 497. 
(4) Hosoe. A&mon. cımp. 499. 


j 








a8) 
In Smolensk ‘entstand in eben diesem 
Jahre (1230) eine Art Pest, welche in zwei 


Jahren 32,000 Menschen wegraffte (1). Zum 


Glück erhielt Nowogorod in den darauf fol- 


genden Jahren durch Ausländer Korn und 
dadurch minderte sich endlich daselbst die 
‚schreckliche Sterblichkeit (2). Auch in Ples- 
kow starben les 1257 eine menge ‚Men- 
schen. In allen Kirchen wurden Gruben 


aufgegraben und sieben bis‘“acht Leichname 


in eine und dieselbe zu gleicher Zeit gelegt. 


Alte und Junge, Aeltern und Kinder, Freun- 
de und Feinde verschloss Zine Gruft (3). Die 
' Nikonschen Annalen (4) führen endlich auch 





(1) Hapcmsenn. /Abmon. emp. ı1g. Toroxe Akıma 


Gbrcme mopd cureHb 5% ÜMmoreackb, Ccomsopmmm Ak. 


CKYyAeARHIIjbI U TOAORKUIUM 50 ABy.16,000 a 5% IHPemsIOo 
7000, a Bb KENIBe nny 3 9000, “Cerke Öpicımk NO. Asa 
aba. 2 

(2) Hapcmsen. Abmon. cmp. ıar. 


(3) Ausführlich beschrieben in der Pleskower Handsehrift. 
«B» 1bmo 2%% Game Mopr 301% Ha 110gu 5% Ickons 
“m Usbopcks, Mpaxy 60 cmapbIe A MOAOABIE APAH; 
“My»KkM A KeMBI U Manbie Abınmı. etc. 


(4) Abmon. Huxon, III. cmp. 33. 67. / 
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die Jahre 1251 und 1278 als traurige Zeit- 
punkte auf, wo durch Theurung pud Elend 


eine Menge 7 Menschen. umkam., 


NEUNZEHNTES KAPITEL 
Das VIERZEHNTE JAHRHUNDERT. 


Die schrecklichste Pest, welche je in den Jahrbü- 
chern der Menschengeschichte aufgezeichnet ist , 
DER SCHWARZE Ton genannt, entvölkert Russland 
auf eine ganz We Weise. Beschreibung 


derselben. 


Die Oberherrschaft der Tartaren dauert in 
diesem Jahrhunderte fort. Alle Künste und 
Wissenschaften, welche kurz zuvor angefangen 
hatten, sich in Russland zu heben, verloren sich 
während dieses unglücklichen Zeitraums fast 
gänzlich, und kamen nicht eher als in späteren 


Zeiten wieder empor, als die Herrschaft 


4 








( 195 ) 

der Horde durch innerliche Unruhen vermittet 
wurde. Der eigentlichen derzte gesehieht da- 
her in Ken wenig Erwähnung, 
ob sie gleich in dieser Zeitperiode mehr wie 
jemahls nothwendig gewesen wären. Denn 
alle Jahrbücher der Weltgeschichte haben 
kein Beispiel einer mehr verheerenden und 
fürchterlichen Pest aufzuweisen ‚ als die war, 
‚welche vom Jahre 1348 bis 1352 und späterhin 
sowohl alle drei bekannte Welttheile , als 
auch vorzüglich Russland entvölkerte. 

Für jedes Volk gab es Zeiten, wo durch 
ein besonderes Zusammentreffen ungünstiger 
Freignisse ganze Provinzen verheert und durch 
einen schrecklichen Menschenverlust entvöl- 
kert wurden. Raum sind zwei Jahrzehnde ver- 
flossen, dass eine Staatsumwälzung einen 
mächtigen und gebildeten Staat Europens zer- 
rüttete. Aber diese Begebenheit:und die Fol- 
gen derselben, trafen besonders dieses un- 
glückliche Land, oder doch nur wenigstens 
Europa , während dass andre Welttheile kei- 
nen Theil daran nahmen. Die Mitte desvier- 


. 
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zehnten Jahrhunderts macht aber eine ‚ganz 
‚ einzige und traurige Ausnahme: 

Damahls waren Krankheit und Tod, Trauer, 
Thränen und zerstörtes Familienglück nicht 
nur das Loos einzelner Reiche oder Provinzen, 
sondern fast aller Bewohner der ganzen Welt. 
Alle drei damahls bekannten Theile der Erde 
bieten dem Geschichtforscher und Menschen- 
freunde. nur ein weites unübersehbares Grä- 
berfeld dar, und noch nie hat es eine Seuche 
gegeben ‚ welche so allgemein und schrecklich 
gemordet hätte , als. die grässliche Pest, der 
so genannte Schwarze Tod, der’vom Jahre 
1349 bis 1352 fast alle Welttheile und vor- 
züglich Europa verwüstete (1). Kein Reich , 
keine, Provinz, jaman möchte sagen, kaum 


+ 





(1) Eine der grössten Pesten des Altherthums war die, 
welche Ather im Jahre 431 vor Christi Geburt verwüstele. 
Thucydides hat sie sehr genau beschrieben. Eine zweite 
spätere war im Jahre 542 in Constantinopel. So gross aber 
‚auch die Verwüstungen derselben waren , so können sie 
doch in keine Vergleichung mit den Verheerungen, die 
der sogenannte Schwarze Todanrichtete, gebraght werden. 
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irgend eine Stadt oder irgend ein Dorf blie- 


ben Son diöser Seuche verschont. Mehr. als 


ein Drittheil der Bewohner der Erde wur- 


den ein Raub derselben , und die Übriggeblie- 
- benen quälte die schreckliche Furcht vor ei- 
nem gleichen Schicksale. Es mag daher eine 


genauere Beschreibung dieser auch für Russ- 


land sehr verderblichen Pest hier einen 


Platz finden. 
A. Ursprung und erbreitung dieser Pest 


a in andern Ländern. 


In Asien und namentlich in Siena nahm 
‚ diese Seuche ihren Anfang und nahm diesem 
Lande 70,000 Einwohner. In Aegypten und 
- im :nördlichen Afrika bis nach Alexandrien 
hin richtete sie gleichfalls schreckliche Ver- 


wüstungen an. Sie soll (r) indem Türkischen 


} 





(1) Barnes History of Edward TIT. B. IT. ch, 8. p. 434. 
Vid. Sprengel Beyträge zur Geschichte der Medicin. 2 Band 
I. Stück. Halle 1798: pag. 55. ; 
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Reiche allein drei und zwanzig Millionen acht- 
malhundert und vierzig tausend Menschen 


fortgerissen haben, so dass kaum der zehnte 


Theil der Einwohner übrig geblieben ist. Aus 


der Levante verbreiteten Genuesische und 


Catalonische Kaufleute, die mit Syrien und 


Indien im Handelsverkehre waren, die An- 
stekkung. durch Waaren, die sie in Sicilien 
ausluden,,. nach Italien. Die Folgen davon 
waren schrecklich. So fanden um einige 
Beispiele anzuführen, nach der Angabe von 
Boccaeio,in Florenz allein, vom Ende des März= 
monaths bis zum Ende des Iulins 1348, hun- 
deritausend Menschen ihr Grab. Eine gleiche 
Anzahl wurde in Venedig ein Opfer dieser 
Seuche. Die Insel Cyprus starb ganz aus und 
in Constantinopel wurde , nebst einer unge= 
heuern Anzahl Einwohner, auch Andronicus, 
der jüngere Sohn des Kaisers Johann VI und 
der Jrene, weggerafft. In Deutschland starben, 
wenn Barnes Rechnung richtig i ist (1), in Zeit 


(2) Barnes1. c. p- 435» 
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‚von zwei Jahren eine M.llion 244,000 Men- 
schen; des schrecklichen Menschenverlustes 
in grossen Städten nicht zu gedenken (1); In 
Frankreich soll nach der Versicherung des 
berühmten Arztes Guy de Chauliae (Guido a 
Cauliaco) kaum der vierte Theil der Einwoh- 
ner übrig geblieben seyn. In Marseille blieb 
fast kein Mensch am Leben, und in Paris wur- 
den tagtäglich 500 Menschen begraben, Da 
der Kirchhof des Innocens von Leichen ganz 
angefüllt war, so musste er geschlossen und 
die Todten in tiefe Gruben schichtweise ge- 
legt werden (>). In Spanien nahm diese Krank- 


z vr.‘ 






(1) In Wien sollen allein in einem Tage 960 und in 
Lübeck von einer Vesper. zur andern 1500, überhaupt 
"aber 9000, so.wie in Strasburg 16, 0900 Einwoh ner gestor- 
ben seyn. In Erfart wurden die Leichen schichtweise in 
ii Gruben gelegt , deren jede 1000 Todte enthielt; In 
Westphalen waren der Lebenden nicht genug, um die 
Menge der Verstorbenen zu begraben, und in Schlesswig 
soll kaum der fünfte Theil der Einwohner übrig geblie- 
ben seyn. 

(2) Unter den Vornehmen des Reichs, die einOpfer die- 
ser Sesche wurden , nennt die Geschichte Johanna, Kö- 
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heitvon den Seehäfen Cataloniens aus im Jahre 





1348 ihren Anfang, wüthete faste volle zwei 
Jahre und’ entvölkerte vorzüglich die Provinz 
Andalusien (1). Nach England kam sie erst 


' im August 1348 über Frankreich, und zeigte 


' sich zuerst in den Seehäfen. Den ersten No- 


vember ward sie auch in London bemerkt. 
Sıe wüthete hierauf mit einer so unglaublich 
schrecklichen Gewalt, dass kaum der zehnte 
Mensch daselbst leben blieb (2). In die nordi= 
bahn iin fehl a m Da un ar ER 
niginn von RER Tocliter .des Königs Ludwigs X, so 
wieauch Iohanna, Gemahlinn des Königs Philipp von 


Vals. % ie 3 


(1) König Alfons XI bekam während /der Belagerung 
von Gibraltar einen Pestkarfunkel und starb ım Jahre 
1350 den 26 Mai. 


_ (2) Alle Kirchhöfe wurden in London mit Leichnamen 
überfüllt, »nd schon fing man an, weite Gruben far die 
Todten zu ‚graben. Bei dieser Gelegenheit kaufte ein wohl- 
thätiger Mann Zord Walter Manny, in New-church-Haw 
ein eigenes Feld, welches er durch dem Bischof von Lon- 
don zum Gottesacker einweihen liess. Auf diesem Felde 
wurden zwischen Lichtmess und Ostern im Jahre 1349 
täglich ungefähr 200 Leichen beigesetzt , so dass ın einem 
Jahre auf diesem Gottesacker allein 50,000 Einwohner 
der Hauptstadt begraben wurden, Auch-einzelne l’rovin- 


( äoı ) | 3 EN 4 
sche Reiche: Buropa’s als Polen und Das | 
nemark drang diese Pest erst im Antange des 
Jahres 1349, und sie scheint von Deutschland _ 
aus dahin gekommen zu seyn. In Dänemark 
erhielt sie den eigenen Namen des schwar=- 
zen Todes, weil die Leichen meistentheils. 
über und über kohlschwarz wurden. Nach. 
Norwegen. und namentlich nach Bergen ° 
kam die Ansteckung ‚durch ein Englisches 
Schiff. In Schweden endlich erschien sie erst 
im November 1349 und wüthete das ganze 
‚darauf folgende 1350” Jahr auf eine un- 
glaublich fürchterliche Weise, so dass allein ın 
Westgothland 466 Priester als Opfer fielen, 
ohne der übrigen Einwohuer zu erwähnen. 
‚ Doch ich endige hier das traurige Gemähl- 
de, das uns die Geschichte des vierzehnten 


Jahrhunderts aufstelli: Der berühmte Spren- 


_ A 3 i ” # \ — 3 f 
eialstädte hatten einen ungehauera Menscheaverlust zu 
beweinen , alsZ. B. Norwich , wo 57,000 Mescueu ılır 


Grab fanden u. s; w° 


Ar 
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.. gel (1),. dem wir vorzüglich eine selir ge=. 


naue Beschreibung dieser Seuche zu verdan- 
kein haben, rechtfertiget die damahls allge- 
mein angenommene Meinung der Zeitgenos- 


sen, dass seit Noah’s Zeiten der Würgen- 


gel nicht so viele Menschen umgebracht 


habe, als in den Jahren ı348 bis ı350 
und späterhin. weggerafft. wurden. 
Niemand hat indess das allgemeine Elend 


rührender geschildert, als Petrarka (2), der, 


an eben dieser Krankheit seine Laura in 


Avignon verlohr, deren Tod er, in seinen 


Canzonen beschreibt: 


x m a 








* 
“ “ 


(1) S. dessen-Beschreibung des schwarzen Todes in 
seiien Beyträgen zur Geschichte der Medicin, I. 1794 
p- 3: ' 

(2)- Vid. Petrarca in epist. de rebus familiaribus 
Lib. VIII. 7. p. 773 ad amicum Socratem : 

Mi’frater, mi frater, mi frater!.... Heu mihi, fra- 
ter amantissime , quid dicam ? Unde ordiar? Quonam 
vertar ? Undigue dolor, terror undique! in me uno 
videas , quod de tanta urbe apud Virgilium legisti nam- 
que erudelis undique Iuctus , ubique pavor et plurima 
mortis imago. Utinam frater, aut nunquam Hialüs, 
aut prius extinctus forem! Hic annus non solum nos, 
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B. Yon der Ausbreitung dieser Pest in 
Russland. 


Wenn wir die oben angefangene Schilde- 
rung dieser grässlichen Pest in chronologi- 
scher. Ordnung weiter verfolgen, so kommt 
nun die Reihe an Russland. So vollständig 
auch mehrere Geschichtschreiher ihre Wir- 


kungen in andern Ländern beschrieben ha- 





amicis, sed mundum omnem gentibus spoliavit. Cui si 
quid defuit, sequens certe annus illius reliquias de- 
metit , et quidquam ıllı procellae superfuerat, morti- 
fera falce prosequitur. Quando hoc posteritas eredet 
fuisse tempus, 'sine coeli aut telluris intendio, sin« 


bellis aut alia elade visibili, quo non haec pars aut 


illa terrarum , sed universus fere orbis sine habitatore 
remanserit? Quando unquam tale aliguid visum aut 


fando auditum ? quibus hoc unquam annalibus lectum. 


est, yacuas domos , derelictas urbes, squalida rura, 
arva cadaveribus angusta, horrendam vastamque. totd 
orbe solitudinem ? consule historicos „ silent. Inter- 
roga physicos, ohstupesceunt. Quaere a philosophis, 
humeros contrahunt, frontem rugant et digito labris 
imposito silentium jubent. O felicem populum prone- 
polum, qui has miserias non agnovit, et fortassis 
teslimonium nostrum inter fabulas naumerabit ! — 
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ben, so erwähnt doch Keiner derselben 
ihrer Ausbreitung in unserm Vaterlande,auch 
nur'mit einem einzigen Worte. Es war da- 
her um diese Lücke auszufüllen um so nö- 
thiger, hier Alles zu. sammmeln, und unter 
einen Gesichtspunkt zu stellen, was wir 
bei den Russischen Chronographen aufge- 


zeichnet fanden. Wir werden- schen, dass 





sich meine aufgefundenen Data an die Be- 
schreibung der Verheerungen dieser Seuche 
in übrigen Europäischen Ländern genau an- 
schliessen, Das grässliche Gemählde dieser 


| unerhörten Krankheit erscheint aber auch 


"n 


hier keinesweges in einem mildern Lichte, 
und der ungeheure Menschenverlust über- 
steigt auch in diesem Reiche allen Glauben , 
alle menschliche Vorstellung, 

In den Jahrbüchern der Russischen Ge- 
schichte nach der Niconschen Handschrift 
(1), wird -im Jahre 1350 zuerst bemerkt, 
dass man angefangen habe, von einer gros- 


“ 





(1) Abmorn. no Huxr. cnuck. Macms III. cmp. 19% 
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sen Pest unter den Menschen zu reden; 
es wird aber derselben. in. diesem Jahre nur 
sehr flüchtig, als einer gerechten Züchti- 
gung Gottes erwähnt. Aber in dem darauf 
folgenden 1351sen Jahre wird sie eben da- 
selbst (1), so wie auch vorzüglich in den 
Pleskower Annalen vom Jahre. 1352, sehr 
genau mit allen ihren Zufällen und schreck- 
lichen Folgen. beschrieben (2). Es heisst 
in letzterer Handschrift, dass im benann- 
ten Jahre in Pleskow und dessen Umgebun- 
gen ein schreckliches Übel, die Pest, von 
schleunigem Tode begleitet, geherrscht habe; 
‚denn so wie die Menschen Blut spien, so 
‚starben sie gewiss am zweiten , höchstens 
am dritten Tage. Man hörte daher auf, an 
das Zeitliche zu denken, sondern war mehr 


auf die Erhaltung seiner Seele bedacht. Rei- 





t \ 
(1) ‚Abmon. Hr. Yacıms III. cmp. 196. x97. 


(2) Hckroscer. A&mon. 5» pyronmch « ame Kmo om- 
« XpakHeImmb KPORBllO, MO MH Ha APpyrou Aeub mamma 
aımpemim M ymupaenmb , MO MU 5CKOPpb MOMBILKLANNMIM O 
@ CBOEMP >KUBOoNb Mau Ay. elc, 
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che Leute schenkten ihre ganze Habe, Dör+ 
fer und Ländereien an die Kirchen und Klös- 
ter (1). Dadurch glaubte man sich von den 
begangenen Sünden zu reinigen, und die Gna- 
de des Himmels auf die Reuigen zulenken, wel- 
che unter Thränen beichteten und unter Entsa- 
gung aller irrdischen Güter die Welt verliessen. 
Diese schreckliche Pest war so verheerend, dass 
die Geistlichen nicht Zeit genug hatten, die 
Leichname zu begraben. In jeder Nacht sam- 
melte sich die Anzahl der Todten bis auf 
zwanzig und dreissig fast bei jeder Kirche 


an. Alle wurden alsdann zugleich und mit 





einer und derselben Trauerfeierlichkeit zur‘ 
Erde bestattet (2).. Funf bis zehn Leichen 





(1) Abm. Hux. III. cmp. 196. « Boramm y6o yerort- 
« IIbI AaBaAM CBAMBIMI lePkBaMb NM MOHACIMBIPAM» Ce- 
“aa, o3epa, M BO O3epax» AoBNnIa, M UMSbBiA CBOA 
« CHMb XOMAmge OMKHCHMMP OMb TPbxoRb CBOMXb -M. 
«< IMAKO OYMEIHABNIE CBOR ayınu mcuosbaniemp NM NO- 
« kaanieM»b H CAe3amM, IIpecmlas1AxXyCh OHIh CEerO CKopo- 
« MUHYIOIIATO 2KHITIA. » 3 


(2) IIekosc«. /bmon. « IIonose 60 HeMOomaxy nmpoBa- 
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mussten in eine Grube gescharrt werden, 
In den Kirchen der Stadt Pleskow war bald 
kein ‘Platz mehr, um alle aufzunehmen. 


Auch waren die Folgen dieses unerhörten 


' Unglücks Klagen, Thränen, Angstgeschrei 


und Verzweiflung unter dem Volke. So gern 
auch der Reiche sein Vermögen dem 


Armen überlassen hätte, so wollte doch 


‚Keiner dieses Geschenk annehmen , indem 


Schmerz und Tod die Bedingung der Erb- 


schaft war. Nicht einmahl Sterbende und 


Kranke fanden unter ihren eigenen Ver- 


wandten die gehörige Pflege, weil das bei- 


spiellose allgemeine Sterben die Stimme der 


‘ Natur,. aus Furcht der Selbstgefahr, zum 


Schweigen gebracht hatte. Die schrecklichen 
Verwüstungen dieser Pest bewogen daher 
die Einwohner der Stadt Pleskow Abge- 


sandte nach Nowogorod zum Erzbischofe 


dAMmM NO eAUHOMy M3b ABOPOBRB 3A MNMOKECITNBOMB 
“yMmApamııymx» He ycubsamm 60 Ho BeAsimle KOMyaAO 
“CBOA MepınkbiA Ha WHEPKOBHbIU ABOPb BOSHIUM, — 
«Brim% mbMD eAMHP mposoaL omınbsaxy. » 
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Wassili (Apxienuckon® Bacenain) zu schik- 


ken, mit der Bitte, ihnen, bei dem Mangel 


aller übrigen Mittel zur Abwendung dieser 


‚göttlichen Strafe, wenigstens seinen Segen 


zu ertheilen. Der Prälat erfüllte gern die 


. frommen Wünsche einer ganzen Stadt und 


begab sich nach Pleskow. Er wurde aber 


bei seiner Rückreise nach Nowogorod selbst. 





ein Opfer dieser Seuche und siarb den 


dritten Junius (tr). 


Merk würdig ist die Angabe der ee 


Chroniker dass diese Pest aus Indien gekom- 


men sei (2). Alles, was wir bisher von der 


Ausbreitung dieser Seuche” in Pleskow ge- 
sagt haben, bestätiget auch der Chronograph 


von Nowogorod (3). In dieser Stadt tobte diese 





(1) Abmon, Huxon. Macıns IIT. cmp- 179. 


2) Hckoscriu /bmon, «Ii'bxomopbprK» pemamou MOPb 
auceımoAp Y3B Mrpimckbıa 3emam om CoAnerna epa- 
« ga.» Unter letzterer Stadt wirdwohl walırscheiulich das alte 
Heliopolis verstanden seyn. 

(3) Hosoeopoackiü Amon. cmp. 62°, « MHo:kecmso 
a besumcnaeAHo Alogel AOÖPEIXb HOMPM INOTAA,» 
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Krankheit (1) mit gewaltiger Verheerung (1351 
und 1352). Sie war eben so verwüstend in 
Smolensk , Kiew, Tschernigow ,Susdal und 
in andern Provinzen des Russischen Reichs. 

In Gluchow und Belosero (2) blieb nicht ein 
einziger Mensch am Leben. Obgleich in der 

Geschichte nicht ausdrücklich bemerkt ist, 
dass’ diese Pest sich bis nach Moskwa ver- 

. breitet habe, soist dies doch sehr wahr- 
scheinlich ; denn in dieser Stadt starb plötz- 
lich der Metropolit Theognost, und im Jahre 
ı353 selbst der Grosfürst Simeon Iwanowitsch 
seine sieben Kinder und Andrei, sein Bru- 
der, (3). | 

Diese mit dem charakteristischen Kennzeichen 
des Blutspeiens bezeichnete Pest hörte endlich 
auf und fing im Jahre 1360 abermabs in Ples- ) 
kow an, vorzüglich aber im Jahre 1363 unter | 


der Regierung des Grossfürsten Dmitri Iwano- 





(1) Abmon. Huxon. CMp. 197. 
(2) Tamumesa Mcmopia Pocc. kunra IV. cmp. 175. 


(3) Cmpummepa Hcmop. wacms ll. crrp. 327, 


Er 


e 
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witsch in Nowogorod , Perejaslaw, Kasan, Ä 
Kolomna, Twer, Wolodimir, Susdal, Dmi- 
triew ,Moschaisk, Wologda und in der Gegend $ 
von Moskwa. Die Sterblichkeit. war auch i 
damahls fürchterlich ; denn oft wurden sieb- 
zig ja selbst hundert Leichen täglich, und 
zwar sieben, zchn bis zwanzig in ein und 


dasselbe Grab gelegt. Am fürchterlichsten 


‚wüthete diese Krankheit später, im Jahre 


1386 in Smolensk (1). Hier entgingen über- 
haupt nur zehn Menschen dem Tode. 

Dass diese Pest in der zweiten Hälfte die- 
ses vierzehnten Jahrhunderts auch in andern 
Ländern Europens öfters wieder zurückgekehrt 
sei, erwähnt vorzüglich ein Französischer Ge» 
schichtschreiber, dem wir eine ziemlich voll- 
ständige Beschreibung aller Pestarten ver- 


danken (2). In Russland war es, wie die Ge- 





(1) A&bmon. Huron. sacmr IV. cmp. 154. 

(2) Papon de la peste on les Epaques m&morables de ce 
fl&au. Paris T, II, p. 275. Seiner Beschreibung zufol- 
ge kehrte diese Pest-im Jahre 1360 nach Deutschland 
und England zurück, kam im. Jahre ı36ı. näch Par- 





(äre) 
schichtschreiber dieses Landes ausdrücklich 
sagen, wirklich der Fall. Auch lässt die Er- 
fahrung älterer Zeiten in andern Ländern an 
der Möglichkeit der Rückkehr der Pest , nach 
mehreren Jahren, nicht zweifeln. Im sech- 
sten Jarhunderte, und zwar im Jahre 541 hatte 
eine allgemeine Pest geherrscht, welche imi 
Morgenlande ihren Anfang nahm, und zu 
allen Jahrszeiten und beinahe in jedem Kli- 
ma, besonders aber in Italien wüthete. Auch 
diese kehrte mehrmals zurück, so dass sie An= 
tiochien in einem Zeitraume von sechzig Jah= 
ren , viermahl heimsuchte. In Rom erschien 
sie ebenfalls zum zweiten Mahle im Jahre 590. 
Wegen der Gefahr und ihrer unerforschlichen 
Ursachen schrieb man sie der unmittelbaren 


Wirkung Gottes zu, und veranstaltete neue 





ma, Mayland , und in die Provence , im Jahre 1374 nach 
Toskana, im Jahre 1577 nach Venedig, wüthete von 1380 
bis 1590 Jahren in Deutschland ,„ Bologna , Florenz und 
besuchte endlich im Jahre 1399 die Lombardei. Die- 
ser Geschichtschreiher sagt daher P- 277. « Ce qui prou- 
«ve quelle eloil devenue permanente en Europe. » 





Mn 
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Feste, als die Feier von sechs Ostertagen. 





Man stiftete neue Klöster um den Zorn Gottes E 
abzuwenden (1). Dasselbe geschah acht Jahr- 

hunderte später in Russland. Die medieini- 
sche Policei war noch nicht eingerichtet. Man 
dachte: an keine Vorbauungsanstalten um die 
Ansteckung und Verbreitung zu verhüten,' 
oder verdächtige Personen einer Quarantäne 
zu unterwerfen. Es stand jedem frei, die 
Waaren, die der Handel in Umlauf brachte ; 
ohne Verdacht zu berühren. Dadarch wurde 
die Seuche auf eine schreckliche Art ausge- 
breitet. Daman die Krankheit selbst für eine 
von Gott herabgeschickte Strafe für die sun- 
digen Menschen hielt (2); so dachte man nur 
an fromme Mittel , die erzürnte Gottheit zu 
besänftigen ‚indem man neue Kirchen und 
Klöster allenthalben baute, und mit freiwil- 
ligen Opfern. und Schenkungen Paneicherte} 


Daher war der Eifer neue Kirchen anzulegen 








(1) ug: gels pragmatische Geschichte der Medicin. 
U B.S. 261 
(2) un Hurkons cmp. 199° 


l 
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üm desto grösser, je heftiger die Pest wü- 
thete (1). Solche Mittel'wurden, während der 
fortdauernden Anstekkung and 'Verheerung 
des schwarzen Todes, auch in andern Län- 
dern Europa’s angewandt. Der Papst Clemens 
der Sechste ertheilte im vierzehnten Jahrhun- 
- derte einen allgemeinen Ablass: Processionen 
wurden in Menge gehalten , und viele Be- 
wohner des Niederrheins wallfahrteten im 
Jahre 1348 nach Aachen, berühmt durch 
Reliquien vielfacher Art: Aus allem 
bisher Gesagtem ergibt sich also , dass die 
Verwüstungen dieser Pest, nnd die zur 
Abwendung derselben angewvandten Mittel in 
Russland und in andern Ländern fast diesel- 
ben waren, und dass nur in der Zeit ihrer 
Ausbreitung ein Unterschied mehrerer Jalıre 


Statt land. 





(1) Amon, Huron. Cımp. 108, 
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C. Beschreibung der krankhaften Zufälle der 
Schwarzen Pest im XIV Jahrhunderte. 
Was die krankhaften Zufälle des schwarzen 


Todes betrifft, so ist es durch vieljährige Beo- 


bachtungen der Aerzte ausser allem Zweifel 


gesetzt, dass die Pest zu verschiedenen Zei- 


ten und an verschiedenen Orten, unter ganz 
verschiedener Gestalt, sich zeigen könne. Mei 
stentheils und vorzüglich in neueren Zeiten 
sind wir gewohnt, diese Seuche für ein ty- 
phöses Faullieber zu halten. Die Pest aber 5 
von der im dem vierzehnteu Jahrhunderte‘ 
die Redeist,hatte einen:ganz entgegengesetzten 
entzündlichen: Charakter. Auch neuere Aerzte 
haben bemerkt, dass dieselbe unter dieserForm 
tödlich werden könne. Aber selbst die damah- 
ligen gleichzeitgen Aerzte des XIV Jahrhun- 
derts in verschiedenen Länderu, als Gentilt- 
de Foligno , Guy de Chauliac, Galeazzo di 
Santa Sofia und Boccacio beschreiben uns die 
Zufälle der schwarzen Pest grade so, wie es 


in den Russischen Chroniken aufgezeichnet 
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ist. Sie bemerken ausdrücklich (1), dass 
diese Keankheit in Russland mit Frost , 
Hitze, stechendem Schmerz in den Schul- 
tern und Rücken ihren Anfang genommen, 
‚sich ganz besonders durch ein sie beglei- 
tendes Blutspeien ausgezeichnet, und nach 
zwei, höchstens drei Tagen, den Tod zur 
Tolge gehabt habe. Dasselbe bestätigen die 
oben angeführte ausländische Aerzte ‚ wrelche 
diese Krankheit in verschiedenen Ländern 
Europa’s beobachtet haben. Auffallend waren 
die offenbaren Kennzeichen einer Lungenent- 
zündung, als Brustschmerz , übler Auswurf, 
"oft sinkender Athem, schwarze und trockne 
Zunge , nebst Blutspeien, Geistesab wesenheit 
und Schlaflosigkeit. Ob aber dieser offenbahr 





(1) Abmon. Hukon. Jacms IV. cmp. 6. « Bonbsun 
a ke ÖbIcımp CHIfesa. Ilperxae Ako PoTrammHoIo yaapaınıa 
« 3a AONaMmky MAM NOAb Tpyau Npommsy cepaya:, 
« mau Merkay KpblLib, M IMako pusbonbsca Yenosbkb 
« HAyYHEeIMb KPOsB0 XPaxame, OTHB 3arkkemp M Pa3Ba- 
« PAIUb, M IOWIOM» HOIM BerMm MOUAENTh, ITOXKEe IIO- 
« ITOM» APOWb N Mecmp , M MOoAreKaBh eHR eAUHb mau 
« ana, a pbAko IMOTO , KO ÖBI UONEHKAAD mp Li u 
« TIAkO yMupaxy. », 


en 








ne 
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entzündliche Charakter dieser Pest nach meh- 
reren Jahren, im Verlaufe der Zeitg in wel- 
cher sie zu wiederhohlten Mahlen wieder er- 
schien , jederzeit eigen geblieben sei, ist 
eine Frage , welche ich nicht zu beantworten 
wage. Denn die Russischen Chroniken (t) er- 
wähnen ausdrücklich ‚ dass diese Krankheit 
nach mehreren Jahren eine Veränderung er- 
litten habe. Vom Jahre 13560 an wird, ausser 
dem Blutspeien , noch eines besondern kenn- 
zeichens dieser Seuche, nämlich der Drüsen- 
geschwülste (2) (xeresa) am Halse, in den 
Achseldrüsen und den Weichen gedacht (3). 


Eben dieses wird durch die vom berühm- 





(1) A&mon. Huxon. Macımz IY. cmp. 6.7. e 


(2) IIckoscr. Abmon..«5b ii roay Bbic# 3% II necro- 


« Bb BmMOPOU MOpb A10IUB 3510 One 60 morA4a ee 3Ha- 
« Meuie eräa KoMy TAb BbINOKHIUCA skeresa, TIO BEKO- 
«pb ymupaxy. » 





(3) Amon. Hukon. IV. emp.6. «A ewenm sxeresa 
« bonaxy He eAHHAKO: HHOMy y6o Ha Iuem, MHOMY ?Ke 
«Ha cmerub, HMOMy ke noAb CkyA0lo, HHOMy ke 3a 
$ AOHAIIKOI, M YMHpaXy Ha AeaR YEeNOBEKh HHOTAA LO 
4 CEMMANECAIUKY >. IS 
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tem Arzte Guido a Cauliaco, an seiner 
eigenen Person gemachten Erfahrung bestä- 
tigt. Denn diese schreckliche Seuche ver- 
schonet nicht einmahl die Aerzte, so dass 
endlich Niemand übrig bleibt, der den Kran- 
ken Hülfe leisten könnte (1). Er selbst 
wurde in Avignon’ von dieser Pest befallen, 
ünd erst nach sechs Wochen, durch eine 
Drüsengeschwulst und ein Geschwür in den 
Weichen wieder hergestellt. Seiner damahls 
angestellten genauen Beobachtung zufolge, 
gab es zwei Arten von Pesten. Die eine, 
welche in den ersten zwei Monaten mit 
Fieber und mit Blutspeien begleitet war; 
und eine zweite, welche auf die erste folg- 


te, und durch Carfünkeln und Drüsenge- 





r (1) Hiervon sägte schon zu seiner Zeit Orr»: (Meta= 
tnorph. Lib. VII. XXVI. 561::;) 


Nec moderator adest: inque ıpsos s2va medentes 
Erumpit clades, obsuntgue auctoribüs artes, 
Quo propior quisque est, servitque fidelius zgro; 
In partem leti eitius venit. = — — 

an 


un 
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schwüren in den Weichen und Achselhölen 
sich auszeichnete (r). Auch in der Folge und 
vorzüglich im funfzehnten Jahrhunderte wer- 
den wir sehen, dass eine solche Pest mit 
Drüsengeschwülsten in Russland besonders 


viele Verwüstungen angerichtet habe. 





(1) Freind, Historia Medicinae, Lugd. Bat. p. 387. 
Guido a Cauliaco tradidit descriptionem de peste, qua 
anno 1348 inauditam mortalibus stragem intulit. Haee 
in India orta, totum peragrayit terrarum orbem &t quar- 
tam generis humani partem absumpsit. Per tres annos 
in Oriente duravit, atque illic maxime perniciosa ex- 
titit. Avenione per VII menses deszviit. Fueruut &jus 
species duae , altera qü& per duos prinos menses cum 
febri apparuit et sputo sanguinis, haud absimili modo 
ei, quam suo tempore notavil Fracastorius; ne unus 
quidem correptorum superstes evasit, sed omnes inter 
triduum fatis cesserunt. Altera species, qux& priorem 
excepit, cum febri continua invasit, carbunculis et 
abscessibus, pr&cipue in inguine et sub alis, hec prio- 
rem lethalitate equavit, pr&terquam -in ejus declina- 
tione, atque in eo discrepabat, quod hi intra dies 
quingue moriebantur. — Guido peste durante, hac com- 
moratus Avenione, circa finem ejus tentalus est con- 
iagio et per sex septimanas laborayit , Dubonis ope 
tandem feliciter eyasit. — 





(arg) 
D. Untersuchung, ob die schwarze Pest aüs 
Asien durch die Tartarei, oder über Eu- 


ropa, nach Russland gekommen sei ? 


Alle gleichzeitigen Schriftsteller kommen 
darın überein, dass diese Krankheit aus 
China her, sich verbreitet habe. Mezeray (1) 


berichtet, das im Jahre 1545 in China , 
nach einem entsetzlich stinkenden, aus der 
Erde aufsteigenden und‘ die Luft verpe- 
- stenden . Rauche , die Pest zu wüthen 
angefangen habe.‘ Dieses bezeugen auch 
die Chinesischen Annalen, "wovon uns 
Deguignes Auszüge mitgetheilt hat (2). Von 
China breitete sich diese Seuche durch 
die östliche Tartarey mehr nach Westen 
zu aus. Von hier hätte sie also sehr leicht 


durch Kaptschack und die Hauptstadt 
mt nn  — — — 


(1) Abreg& chronologique de 1’Histoire de France, 
Vol. 1I. p. 107. 


(2) Histoire generale des Mogols etc. vol, IV. Iiv, 2ı. 
p- 224. Paris in-4. 1758. 
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desselben Sarai, welche nicht weit vom Kas- 
pischen Meere lag, nach Astrachan kommen , 
und mithin sieh schon vor dem Jahre 1348 
von Asien aus in Russland ausbreiten kön- 
nen. Indessen wird dieser Pest in diesen 
Gegenden und in diesem Jahre von den Rus- 
sischen Geschichtschreibern nicht erwähnt, 
sondern erst im Jahre ı35ı und ı352 ist 
von ihr in den Pleskower und Nowogoroder 
Chroniken die Rede, nachdem sie im Jahre 
1348 bereits den Weg nach der Lewante ge- 
nommen hatte, und über Constantinopel in 
Italien, Frankreich, Spanien, Dentschland und 


England eingedrungen war. Erstim Jahre 1349 


_ und ı350 erreichte sie die Nordischen Rei- 


che, entvölkerte Dänemark, Schweden, Po- 
len und verbreitete sich endlich im Jahre 
135: und 1352 in Pleskow und Nowogorod, 
Russlands damahlige Gränzstädte. Alles Die- 
ses zusammengenommen, so wird die Ver- 
muthung zur Wahrscheinlichkeit, dass diese 
grässliche Pest in der Mitte des vierzehnten 


Jahrhunderts nieht sowohl aus Asien, son- 
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dern erst späterhin tiber Europa, nach Russ- 
land Elend und Tod gebracht habe. 
Uebrigens , wenn wir auf die Zeit der Ers- 
cheinung dieser scheusslichen Würgerinn 
nicht chronologisch gemau sehn , so fehlt es 
freilich nicht an wichtigen Scheingründen , 
dass sie aus Asien her nach Russland gekom- 
men wäre. Hierher gehört; a 
ı. Der nahe und gewöhnliche Handelsweg 
damahliger Zeit, von Furopa nach dem öst- 


lichen Asien, der von Asow aus nordwärts 


(des Caspischen Meeres durch Kaptschak ging. 


Denn da der Weg über das Vorgebürge der 
guten Hoffnung noch nicht entdeckt war, so 
blieben für den Handelsverkehr nur zwei 
Wege zu wählen übrig, entweder zur See 
über das rothe Meer , oder zu Lande, der 
oben beschriebene lange Weg über die Tar- 
tarey, auf welchem die Karawanen gewöhn- 


lich ein ganzes Jahr zubrachten (1). Von den 





(1). Mandeville voyage and Trayals. c. 20. p. 156. 
London 1727. in Bro, 
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Chinesischen Mauern an , bis fast nach Asow 
hin, wenigstens bis ans Caspische Meer, rei- 
sete man beständig durch das Gebiet der 
Tartaren , die fast alle einem einzigen Ober- 
haupte huldigten , Russland beherrschten , 
und von ihren Gränzen wenige Tagereisen 
bis nach Astrachan zu machen hatten. Wie 
leicht wäre es also nicht gewesen, dass diese | 
Pest schon vor dem Jahre 15348 sich im 
südlichen Russland ausgebreitet , und von 
dort aus dieses Land verheeret hätte? 

2) Das Land Kaptschak ( Cumanien), 
welches bis ins dreizehnte Jahrhundert einen 
eigenen Staat ausmachte , der aber von den 
Tartaren , zerstört war ,„ starb an dieser 
Pest, der Geschichte zufolge (1), fast ganz 
aus, nnd besonders wurde durch sie die 
Hauptstadt Sarai entvölkert. Ein gleiches 


Schicksal soll, wie Andere versichern (2) 
nn nn nn nn nenne 


(1) Sprengel. 1. c. pag. 53. 


" (2) Im Tpouux. A&mon. der auf Pergament ge- 
schrieben ist, befindet sich folgende Nachricht : 
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Tschaldai, Ornitschai und Astrachan ge- 


habt haben Cu)Rs wäre also abermahls 





leicht zu begreifen gewesen , wenn auf die- 
sem nähern Wege und zu früherer Zeit diese 
Pest nach Russland gekommen wäre. Diese 
Bemerkung drängt sich fast unwillkürlich auf, 
so dass man sich wahrlich wundern muss, 
wenn Reine Thatsache derselben entspricht, 

3. Endlich stand das ‚Russische Reich, im * 


vierzehnten lahrhunderte unter der Ober- 





Bpıcmps xkasaupr omm Dora Ha aroyu HOAb BOCHIOMHOW 
CcmpaHoWw Bb Opas, vu »% Opsuyanı (npn ycımsb AoHa) 
m 5% Capab Mm 5% Despemb u 5% Kuabxp, H 5b NPO- 
YUXb CIHPaHax%, MH ÖbICUb MOPP BenuKkpb Ha 1loau Ha 
DecepmeHpi (XuBuRUBI) m Ha Tamappı u na OpmeHHn u 
na Obespı (abasnausl) m na Hupe u sa Dpassı u ma 
Uepkacm, MOAR ie CHAeCH% ÖbICmE MOPb 4x0 He 6% Molr- 
HO YKUBbIXb MEPIIBpIXB Horpedarmm. etc. 


(1) Dieses behauptet auch Zevesque in s. Histoire 


de Russie. Yvetdon 1783. vol. II. pag. 159. Ze Clerc 


hat aber Unrecht, wenn er unbedingt und ohne 
allen Beweis behauptet „ dass sich diese Pest schon 
im Jahre 13/43 in Russland verbreitet habe und 
von den Tartaren bierher gebracht sei. Vid. Ze Qlerc, 
Histoire physique, morale , civile et politigue de la 
Russie, Paris 1783. 4. Tome Il, pag. 173. 
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herrschaft der Tartaren, die also durch, 





ihren Verkehr mit diesem Lande diese Pest 


demselben leicht zuerst hätten mittheilen 


PR % 
können. 


1} 


‚ Aller dieser Scheingründe ungeachtet 
bleibt es demnach ungewiss, ob diese Pest 
über Asien durch die Tartarey nach Rus- 
land gekommen sei, weil sie alsdann viel 
früher als in den Jahren ı35ı und ı352 
sich hätte zeigen müssen. Petrejüs (1) 
bemerkt von den Pesten späterer Zeiten das- 
selbe. «Die Moscowiter, sagt er, welche 
« jenseits Kasarnı und in der Tartarey woh- 
«nen, wissen nichts von der Pest, sondern 
«nur die, welche auf den Gränzen wohnen, 
«als zu Nowogorod, Pleskow, Smolensk 


«u. Ss. ww.» 


Indem ich hiermit die Geschichte des 


vierzehnten Jahrhunderts beschliesse, muss 





(1) Petrejus de Erlasunda Muskowitische Chronika. 
Leipz, 1620. S. 617. 
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ich nur noch bemerken , dass während die- 
ses Zeitraums; von den Geschichtschreibern 
auch mehrere einzelne Krankheiten erwähnt 
werden. Hierher gehöret unter andern die 
Krankheit der Tartarischen Fürstinn T aidula 
(.der Gemahlinn des Chan’s Tschanibek ), 
die an einer Augenkrankheit litt, und im 
Jahre 1357 durch den heiligen Alexius, 
vormahligem Metropoliten von Moskwa (1) 
geheilt wurde... Da er indessen kein Arzt 
‚war, und selbst die angewandten Mittel 
nicht in die Rlasge der ärztlichen, sondern 
vielmehr der gdstigen gehören, so kann 
auch eine genaue Frörterung dieses Ereig- 


nisses kein Gegenstand der Geschichte der 








(1) Kuusa cmenennar Dapcraro ponocrosis Nacımz 
1. Mocksa 1775. cmp. 454. Der Chan schickte eigene Ab- 
gesandte zum Grosfürsten JZoann Ioannowätsch und ein 
‚eigenes Schreiben (Epıur» ), wodurch der Metropolis 
Alexius eingeladen wurde, in die Horde zu kommen, 
Das letztere befindet sich noch jezt in der Patriarcha] 
Bibliothek unter No. 555. und ist in Quartform, Vid, 
Ulep6amgsa Mcm. Pocc. cmp. Sıo, 








Eisa6e) 
Mediein seyn. Aus. sleichem Grunde über- 
gehe ich andere örtliche (1) Be 
Krankheiten (2) dieses Zeitalters, weil die 
Kennzeichen, die Zufälle und die Namen der 
Arzneimittel nicht so genau bestimmt sind, 
als es erforderlich wäre, um daraus nütz- 
liche. Resultate, für die ärztliche Zeitgeschi- 


chte, ziehen zu können. 





{ı) A&mor. Huxon. Hacmı III. cmp. 190. 


(2) Hierher könnte gezählt werden die Krankheit ie 


Fi ürsten Michaila Wassiljewitsch Kaschinskoy vom Tahre 


1367 (Ibid. yacınzs IY cmp. 23. ), ferner des Fürsten 
Jury Dmitriewitsch vom Jahre 1387 ( Ibid. emp. 158) 
und des Grossfürsten Dmitri Iwanowitsch von Jahre 
1388. (Ibid, cmp. 1 86 ). 
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re 
ZWANZIGSTES KAPITEL. 
Das ons JAHRHUNDERT. 


Nach P' ertreibung der Tartaren heben sich Küns- 
te und Wissenschaften wieder. “Künstler und 
Gelehrte erscheinen von Neuem. Merkwürdige 


Thatsachen in ärztlicher Hinsicht. 


Die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts war 
der glückliche Zeitpunct,, in welchem Russ- 
land das Joch der Tartarischen Herrschaft 
abschüttelte.e Von dieser Zeit an wird es 
endlich wieder Morgen in unserer vaterlän- 


dischen Geschichte und es bricht ein frennd- 


‚licher Tag an, welcher mit Glück, Wohl- 


stand und Aufklärung das frohe Vaterland 


segnet. Vorzüglich zeichnet sich in dieser 


Rücksicht die wohltätige Regierung des Gross- 


fürsten Ivan W assiliewitsch aus, unter wel- 
cher Künste ‘und Wissenschaften auls Neue 


Re Hr 
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aufblühten. Er berief Gelehrte und Künstler 4 
mancherlei Art, als Baumeister, Ingenieurs , : 
Hüttenmeister, Glockengiesser, Goldarbeiter 
u. s. w. aus Deutschland und Italien in sein 
Land. Auch ein Arzt aus Venedig kam nach ä 
Moskwa. Ausserdem ist aber dieses Jahrhun- 
dert aufeine vielfache Art in ärtzlicher Hin- 
sicht merkwürdig, besonders wegen der fort- 
dauernden Pest und des ersten Ausbruchs 


des Aussatzes und der Lustseuche. 


A. Ankunft eines Arztes mit Namen Leo 


( im Russischen NAeo#up genannt) aus. 9 


Venedig , in Russland, im Jahre 1490. 


Der Grossfürst Lvan Wassiliewitsch hatte 
sich zum zweiten Mahle mit einer Griechi- 
schen Prinzessinn Sophia (Codia Domunnu- 
un), einer Tochter Thomas Paläologi ver- 
mählt. Dessen Bruder Constantin war der 
letzte Grieschische Kaiser gewesen und hatte | 
durch die Eroberung Constantinopel’s (1453) 


seinen Thron verloren. Damahls flüchteten 
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sich alle Gelehrte und somit auch Aerzte. 


nach Italien, wo die so bekannte Wiederher- 


stellung der Wissenschaften begann. Es hätte 


bei der Ueberkunft der Prinzessin Sophie im 


‘Jahre 1473 also leicht geschehen können , 


dass zugleich mit ihr auch schon damahls 
Aerzte nach Russland gekommen wären. Es 


ist dieses sogar aus einem doppelten Grunde 


‘ sehr wahrscheinlich. Einmahl } weil diese 


Prinzessinn damahls zunächst aus Rom, dem 
Sammelplatze so vieler Gelehrten kam, von 
Antonius dem Legaten des Pabstes Sixtus IV 
begleitet wurde, und ausserdem mehrere 
Ausländer und namentlich Griechen zur ei- 
genen Bedienung in ihrem Gefolge hatte (1). 
Zweitens aber versichert auch eın ausländıi- 


cher Reisebeschreiber dieser Zeit Ambrosius- 





\ 


(1) Amon. Hukon,. Yacmıs YI. cmp. /g. 51. «U muosm 
« Tpeupt wre nprmoma caykanıe Llapesue. » Vid, 
Upvbsa» Wapesnpr Copin Domurnmmmpr. in ITpogoAn- 
‚cenie gpesneü Pocc. Rusaiom. Yacmz IL, C. II. 1788, 
cmp. 53, 
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Contareni, welcher als venetianischer Gesan- 





dter nach Persien geschickt worden war, 
dass ihm der Russische Gesandte Marcus 
Rufus, bei Gelegenheit einer beschwerlichen 
Reise auf dem Caspischen Meere im Jahre 
1475, den Rath gegeben habe, sich des grös- | 
seren Ansehn’s wegen für einen Arzt der 
Grossfürstin von Russland auszugeben (1). 
Öbgleich nun dadurch das Dasein eines sol- 
chen Arztes als gewiss vorausgesetzt wird, 
so führen doch die inniändischen Russischen 
Geschichtschreiber keinen nahmhaften Arzt 
im ‚Jahre 1473 auf, als ‘die fürstliche Braut 
Russlands Gränzen betrat. Späterhin aber 


erwähnen dieselben (2), dass ım Winter des 





. (1) YHoyage de Perse par Ambroise Contareni in Ber- 
geron, Recueil de- divers voyages. Tom. II. pag. 42. 


« Pour lors ils me cerurent veritablement Medecin, et 


« vouloient me retenir avec eux; mais Marcus me tira 
« d’affaire, en leur disant que je n’avois point de re- 
« medes prepares avec moi, mais que je reviendrois 
‘ bientöt de Russie , et que je leur en apporterois, » — 


- (2) Abmon. Huxon. Macmmp VI, cmp. 125. Cmenenngr 
xkuuea. Nacıma II. cmp. 133. 


m 
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Jahres 1490 der Bruder der Grosfürstinn 
Sophie mit Namen Andreas (1) und mit ihm 
zugleich die aus Rom zurückkehrende 
Russische Gesandte (Dmitri Jwanowiisch 
und Manuel Jwanowitsch Rajew) in Mosk- 
wa eingetroffen sind, welche nebst andern 
Künstlern auch einen Arzt aus Venedig 
mit Namen Leo (2), .von Geburt einen 
Juden , für den Grossfürsten mitbrachten. 
So merkwürdig auch an sich schon das 
Erscheinen eines vom Grosfürsten berufe- 


nen Arztes für die Geschichte der Heilkun- 


win 


a IRRE” R FREE. ji 


(1) Dieser Andreas war ein Sohn vom Thomas Pa- 
l&ologus, der in der Russischen Geschichte Aecnom» 
Amopeuckiu das heist Herrscher von Morea genannt wird. 


(2) Wahrscheinlich hiess dieser Arzt eigentlich Zeo. 
Denn wir finden mehrerer italiaenischer Gelehrten un- 
ter diesem Namen erwähnt. So gab esZ. B. einen ge- 
wissen Leo aus Modena, welcher venetianischer Rabbi 
und Director der Synagoge war, und sich als guter 
hebraischer und italienischer Dichter im XVII Jahr- 
hunderte auszeichnete; auch mehrere Aerzte gleiches 
Namens werden genannt in Jüchers allgemeinem 
Gelehrten-lexicon, II Theil. p. 2373. 


16 
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de ist, so traurig war dennoch sein Schicksal | 
und so wenig geeignet, um dämahls Zutrauen 
zu ausländischen Aerzten in Russland ein- 
zuflössen. Vielleicht war dieses sogar die 
Ursache, warum wir in den folgenden 
Jahren fremde Aerzte vermissen. Erst in. 
späteren Zeiten werden sie von Neuem 


gesucht und verschrieben. 


= 
+ 


Gleich nach Leo’s Ankunft fand sich 
für ihn eine erwünschte Gelegenheit , seine 
Geschicklichkeit zu zeigen. Des regierenden 
Grossfürsten Sohn Ivan Imwanowitsch (1) 
erkrankte im Jahre 1490 an einer Art von- 
Gicht an den Füssen. Sein eben neüange- 
kommener Arzt, vielleicht zu sehr auf seine 
Kunst vertrauend , versprach dem Vater 


des jungen Prinzen dem Grossfürsten Ivan 





(1) Dieser Prinz war der Sohn erster Ehe des Gros- 
sfürsten Iwan Wassiljewitsch und der Grossfürstinn 
Marie, Tochter des Twerschen Fürsten Boris Alexan- 
drowitsch. Von seiner Krankheit heist es: a 6onend 
Karnrmweow sd nosaxd. 
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MW easiljewitsch denselben gewiss zu heilen, 
oder im entgegengesetzten Falle, sich der 
Lebensstrafe gutwillig zu unterwerfen. Als 
Heilmittel bedieute er sich, ausser einigen 
innerlichen vegetabilischen Arzneien, vorzüg- 
lich aüsserlich mehrerer mit heissem Was- 
ser angefüllten Gläser (1), welche wahr- 


scheinlich nichts weiter, als durch heisses 


| Wasser erwärmte trockne Schröpfköpfe oder 


| 





Ventusen gewesen sind. Indessen hatte die- 
ses für die Erleichterung der Krankheit 
des Prinzen nicht den erwünschten Erfolg. 
Er starb in einem Alter von zwei und dreis- 


‘ sig Jahren. Da man nun damahls an. die 





(1) Abmon. Hux. Vl. cmp. 125, «M »aya ero nbkape 
« abynmm, 3ernie ummm ande eMy, Haya >Keıml CIIA- 
« KAAHHLUDIMU nO mbAy, BAHBaA BoAy Topayyıo, H om 
« moro eMmy Imaryae ÖbIcms MH yMmpe. Hier wird dieser 
Arzt Mucmepd NAeond, ndxaps, Mugosund genannt. 
Der Beisatz des Wortes Mucmepd oder Meister muss in 
alten Zeiten nicht ungewöhnlich gewesen seyn, weil 
im sechszehnten Jahrhunderte der Arzt des Gros- 
fürsten Wassili Iwanowitsch Macmepd Oeobund ge- 
nannt wird. Hux, abm. Macım YII, cmp. 14. 

| rr 
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Unfeblbarkeit der Arzneikunst glaubte, da 
man also den schlechten Erfolg der Heil- 
methode einem wüblen Willen zuschrieb 
und da jener Arzt durch seine Pralerei sich 
selbst gleich anfangs das Todesurtheil 
gesprochen hätte, so wurde letzteres auch 
wirklich den 253 April desselben Ah 
res, durch öffentliche Hinrichtung, an ihn 
vollzogen. % 
B. Von einigen einzeln bemerkien Krank: 


heiten. 


Aus den eben gerhachten Bemerkungen 
sieht man, dass im Ganzen die Aerzte nur 
selten in diesem Jahrhunderte gebraucht 
wurden. Die inländische Geschichte lehrt, 
dass selbst bei Fürstlichen Personen , im 
Falle von zustossenden Krankheiten , die 
Geistlichen zuweilen deren Stelle vertraten, 
Zum Beweise dient die Krankengeschichte 
des Fürsten Dmitri Jurgewitsch Krasnoi 3 
eines Enkels des Grossfürsten Dmitri 1vra- 
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nowitsch Donskoi. Dieser Fürst litt (1440) 
in der Stadt Galitsch an heftigen Ohren- 
schmerzen, welche aber wahrscheinlich Folge 
eines Ohrgeschwürs waren. Bei zunehmen- 
dem Übelbefinden , wollte der Kranke das 


heilige Abendmahl nehmen, woran er aber 


durch ein sehr starkes Nasenbluten verhin- 
dert wurde, Sein Beichtvater Josias (Iocia) 
überndin bei dieser Gelegenheit das Amt 
eines Arztes, ‚verstopfte ıım mit Papier 
beide Nasenlächer, und war wenigstens so 
glücklich vor der Hand die Blutung zum 
Stillstand zu bringen (1). Bekanntlich hat 
dieses angewandte äusserliche Mittel, mit 


dem noch jezt gebräuchlichen und in die- 


sem Falle nützlichen Tamponiren in ‚der 
Chirurgie , viel Aehnlichkeit. 


‘Eines andern äusserlichen Heilmittels in 


der Dürrsucht (cyxomxa, tabes) wird gleich- 





(1) A&men. Huxon. Macmım Y. Exp 190: Cmenennar 
Krusa, Yacmıs II. cmp, 47. 


l 
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fals in der Geschichte dieses Jahrhunderts 
gedacht. Es ist das Cauterisiren oder das 
„Anbrennen verschiedener Theile des Körpers 
mit angebrauntem Zunder oder Schwamm, 
ein Mittel, welches zu dieser Zeit- den an 
der Dürrsucht leidenden Kranken gewähn- 
lich empfolen wurde. Im Jahre 1462 liess 
der Grossfürst Wassii Wassiljewitsch sich 
selbst auf diese Art cauterisiren , indem er 
an der Dürrsucht zu leiden glaubte. Ausdrü- 
cklich‘wird von inländischen Geschischtschrei- 
bern (ı) bemerckt, dass dadurch Geschwüre 
mit Eiterung an verschiedenen Theilen 
des Körpers, entstanden. Hieraus lässt sich 
also mit Wahrscheinlichkeit schliessen , dass 


das Cauterisiren in alten Zeiten, der später- 





(1) A&mon. Huxon. Yacmz \V. cmp. 289 BB mo Bpema 
Kunss Bernkiu yaaı» cede cyxommoh 6onb3mm, HO- 
wenb "ecymca, AKOKe ecms OÖBINal 6OAACHHMBb Cy- 
xommHoW 601%53H110, HM NOBENE CHIARAEUE s3arxkuraa mpyAb 
InoU Ha MHOTYXb Mbcmax%» Lo MHOTYyxkAe. Ernamxe 
paaraumaca pasbı M ÖpIcms eMmy 6onbsmn TIIAKKA. 
Eben dieses ist zu finden in Japcmsenneu Abmon. 
cmp. 375. 


z 
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Asrzten gebräuchlichen Moxa , sehr ähnlich 


gewesen sei, 


£. Beschreibung der Pest des Junfzehnten 
Jahrhunderts in Russland, 


"Noch im Jahre 1409 dauerte die Pest mit 
Blutspeien , die wir oben im vierzehnten 


Jahrhunderte ausführlich beschrieben ha- 


Rschewsk, Moschaisk, Dmitrew, Swenigo- 
rod, Rizesan, Iurjew, ausser den Umgebungen 
von Moskwa „ welche dieses Mahl verschont 
blieben (1). Auch wird (1410) eine Hungers- 
n»ıh (2) und (1414) eine eigene mit Glieder- 
schmerzen (kocmoxom») verbundene Krank- 


heit in den Russischen Chroniken (3) ange- 
führt. 








(1) Abmon. Huxon. Yacms Y. cmp. ı6, 

(2) A&mon. Huxron. Macmp Y. cmp. 33. 

(3) Abmon. Hux. Macms V, cmp. 5 Toroke nbmo 
« 6611b Xpmcmianam» MAKkKka 3e1o Kocmonoud no 
« aceli 3emab Pycmen.» 


hin und neuerlichst in der Chirurgie von 


ben fort , Enid verheerte die Gegenden von 


Te EEE EEE VPE 
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Vorzüglich aber wüthete die Pest im Jahre 
1417 auf eine schreckliche Art in Pleskow, 
Nowogorod,, Ladoga, Porochow, Torschoc, 


Twer,, Dmitrew und in den umliegenden 


Gegenden (1). Die Zufälle derselben waren, Be 


der Beschreibung zu Folge, eben dieselben, 
wie sie im vorhergehenden Jahrhunderte 
bemerkt wurden als: stechender Schmerz im 
Schulterblatte, in der Herzgrube | und der 
Brust, nebst Frost, Hitze und nicht selten 
Blutspeien.. Vorzüglich werden aber in die- 
sem Tahriindante, Drüsengeschwülste ge- 
nannt, welche am Halse, unter den Achseln. 
und in den Weichen entstanden. Auch dies- 
mahl waren die Verwüstungen der Pest 
schrecklich. Die Anzahl der Kranken war 50 
gross, dass oft ein einziger Gesunder zehn 
bis zwanzig Pestpatienten pflegen musste , 
und dass die kleine Anzahl der Gesunden 


nicht mehr hinreichte,, um die schreckliche | 


(1) Abmon. Huxon. Macm» Y. emp, bg. 
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Menge der Todten zu begraben. Ganze Dörfer 
. würden. verödet, und in grossen Häusern 
blieb, beim Austerben aller Erwachsenen , 
manchmahl kaum ein einziges Kind am Le- 
ben (1). Dasselbe Unglück traf im Jahre 
| 1417 in gleichem Grade die Einwohner der 
chemals 0 blühenden Handelstadt Nowo- 
gorod (2) und im Jahre 1419 die grosse 
Stadt Kiew (3), so wie auch Pleskow (4). 
"Die Jahre ı420 bis 1450 sind überhaupt 





in unsern Chroniken mit vielem Unglücke 
bezeichnet. Viele tausend starben vorzüglich 
in Kostroma, Jaroslaw, Juriew, Wolodi- 
mer, Susdal, Pereslaw ,„ Galitsch und in 
Rostow. Die Arbeiter fehlten das Getraide 
einzuscheuern: daher hatte diese verheeren- 


de Krankheit eine schreckliche Hungers- 





(1) A&monnc. Huxon. cmp. 69. Jene Beschreibung 
ist fast wörtlich daraus entlehnt. 
(2) Hoseopoack. abmon. cmp. 6gı. 
(3) Abm. Huxon. V. cmp. 73. 
.W JHIckoscr. a&mon. B» Pykonuck: 
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noth (ı) zur Begleiterinn. Hungersnoth 
herrschte ‚besonders in Nowogorod i im Jahre 
1422, «so dass viele Bewohner sich nach. 


Lithauen begaben, wo sie als herumirrende 


Fremdlinge im strengen Winter dieses Jahres 
jumkamen (2). Im Jahre 1422 und 1424 


‚erneuerte sich jene Pest mit Blutspeien und 


Drüsengeschwülsten ‚ und wurde is Beh 
Nowogorod, Twer, ja selbst bis nach 
Moskwa verbreitet (3). In den Annalen der 


Nowogoroder Geschichte (4) wird die neue 





(1) A&mon. Huxorx. V. cmp. 75. CIOALIe >3KMBO MA 
MMBaXb , >KAmIM HeKOMY, MH ÖbICIE TAaAb Kb BEAMKOMY 
mopy. Ein Gleiches sagt Sprengel in $. Beiträgen S. 97. 
von andern Ländern im vierzehnten Jahrhunderte, zu 
welcher Zeit es bei der grossen Sterblichkeit an Hirten 
fehlte, so dass sich das Vich auf dem Felde verlief , 
und das gesegnete Saatfeld vernichtete, 

(2) Abmon. Huxon. V. cmp. 79. 

(3) Der Pleskower Annalist ‘ erwähnt der aufs Neue 
in dieser Stadt entstandenen Pest vom Eliastage bis zum - 
Fest der heiligen drei Könige. Auch ist von der Ausbrei- 
tung derselben im Jahres 1424 eine genaue Beschreibung 
im /A&m. Hux. Y. cmp. dı und 85 zu finden 


(4) Hososopoackiu abmon. Cmıp. 702. mOTo xe 1'bmo 
3b Ilckonb peurm cKosamım M moyaumıa no scem Pyckoi 
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Verbreitung der Seuche vorzüglich dem 
Handel mit baarem 'Gelde zugeschrieben. Man 
hatte kurz zuvor angefangen, es in grosser 
Menge in Pleskow zu prägen, und vorzüglich 
verbreitete sich die Ansteckung in Carelıen. 
Nachdem endlich diese Pest anfgehört hatte, 


fing sie im September 1426 in Nowogorod, 


Pleskow, Twer, Dmitrew und in den Umge- 


bungen von Moskwa aufs Neue zu wüthen 
an (1). Als Etwas Besonderes verdient hier 
angemerkt zu werden, dass im Jahre 1437, 
bei der Beschreibung der Pest, zuerst eines 
Hautausschlags oder Hautgeschwürs (mpsımp) 
in den Russischen Annalen Erwähnung ge- 
schieht. Bei denjenigen Kranken , welche am 
Leben blieben, färbte es sich roth, und 
hatte eine lang dauernde Eiterung und end- 
liche Genesung zur Folge. Wo dasselbe 


aber blau wurde und sich nicht zur Eiterung 





— 


semnb mOPrOBAmm AeHTamıu M MOp» 6bIcıe RB» Kapeip- 
CKkim 3eMAM etc, 3 


(1) Abmon. Hukan. Y. cmp, 94. 
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anliess, folgte unvermeidlicher Tod schon 
gegen den dritten Tag (1). Selbst der Gross» 
fürst Wassili Wolodimirowitsch starb an 
dieser Krankheit. Es ist aber schwehr zu, 
bestimmen , in wieferne die Bemerkung der 
damahligen Russischen Geschichtschreiber 
gegründet sei, welche behaupten wollen, als 
‚wenn seit der in diesen Jahren herrschenden 
Seuche, die Menschen angefangen hätten , 


nicht so lange wie zuvor in Russland zu leben, 


: und als wenn sie an körperlicher Stärcke 


abgenommen , und an Kleinmuth zugenommen 
haben (2). 
Jm Jahre 1442 herrsehte eine grosse 


Theurung (3) und unter den Einwohnern 





I 


(1) A&mon. Huxon. V. cımp. 94. Mop® Öpicms peruks 
50 schx» rpanbx» PyCcKkuXb IO BCeMp 3eMAAMB E Mepıu 
npsıwerd, KOMy yMepenm HNOM Tpblup CHHb MR» 
nıpemiit neu yMmMpamıe, a komy »kusy 6bImm, MHol 
HPbIuB YepreH» Aa AOATO AEKMMD AOHNEKE BBITHIEIID- 


(2) Amon. Huxonu. V.cmp. 94. «Tlocnb moro MOpy 
«KaKb MOCAL HomoNa MOoAMKO AbT» Al0AU He NOYaıMm 
« KUNIM , HO MAAOBEUNNM M Iyaaylımm Hayazyııa Opıgmm, « 


(3) Atmen. Huxon, V, cımp. 158. 


a 
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von Plesköw war abermahls eine schreck- 
liche Sterblichkeit zu bemerken, wegen einer 
Pest mit Drüsengeschwülsten. Diese Seuche 
fing den fünften December an, und dauerte 
den ganzen Sommer des darauf folgenden 
Jahres mit einer schrecklichen Wuth fort (1). 
Das Einzige, was die bedrängten Einwohner 
jener Stadt , beim Mangel aller übrigen 
ärztlichen Hülfsmittel und beim Mangel der 
alsdann nech unbekannten Sicherheitsan- 
stalten zu thun wussten, war, dass sie aber- 
mahls neue Kirchen bauten (2), um sich 
dadurch Hülfe von Gott zu erflehen. Da nun 
jene Pest aufs Neue erschien und zwei volle 
Jahre (1465 bis 1467) in einem fortwüthete, 


so baute man eine neue Kirche, und weihte 





(1) Hckoscr. Abmon. Toex» 3uMbI 6BIch B% IIcxonb 


 MOPpb Beimkb 3510 MPAXy MyKM M >keHol HM MAaAble 


Abmm, aaHaMmeRim CMepImM ÖBbICh KOMy Asumsca Keresa 


“ wackopt yMmmpaııa, a noYenM Mepemm Haxranyub Hn- 


KonAMHaA AHA 3HMHATO, A MPAXYy BCe AbmO, 


(2) IIckosck. /A&mon. TIocmasume 1epkosp, IHoxsarıy 
Ilpeisamsıa BoropoAnupI, na Pomanosom Topkt, 








a) i 
sie dem h. Waarlaam (1). Von Nowogorod 
findet sich sogar in einer unserer Ghroni- 
ken (2) die Nachricht aufgezeichnet , dass im: | 
Jahre 1467 in dieser Stadt allein und deren 
Umgebungen, 230,602 Menschen durch die 
Pest ihr Grab gefunden haben. Endlich rich- 
tete diese Seuche auch noch in den Jahren 
1478, 1486 und 1487 schreckliche Verwüstun- 
gen in eben dieser Stadt (3), so wie auch in 
Pleskow an (4). Übrigens verdient es ange- 
merkt zu werden, dass gleizeitige fremde 
Geschichtschreiber, von keiner so verheeren- 
den Pest in andern Ländern reden. Verglei- 
chen wir zum Beispiel in ärzlicher Hinsicht 


das Jahr 1486 in Russland, wo die Pest 





(1) HIckosckiü /Abmon. u Lapemsennoiü /lbmon, 
ermpahu. 379. A 


(2) Abmon. Hoceopogerx. uepxe. Cs. Cocpiu. 


(3) A&mon. Huxon. cmp. ı65. vom Jahre 1478. « Cam 
« Kuass Bervmkiln we mobxarnp 5% HoBropoAP, ANA INOTO, 
« none 60 MOp» 6b y HUXb MOTAa.» 


(4) Hckosckiüu A&mon. 5» pykonuct. 
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herschte, mit der gleichzeitigen Geschichte 


anderer Europäischen Staaten, so finden wir 


‚hier keine Spur von Pest, aber wohl in eben 


diesem Jahre des in London unter Hein- 
rich dem VII herrschenden Schweissfiebers 


bei den Geschichtschreibern (1) erwähnt. 


D. Erscheinung des Aussatzes in Russland 
im Jahre 1462. 


Von inländischen Geschichtschreibern (2) 


wird im funfzehnten Jarhunderte zuerst des 


Aussatzes (npoxasa, lepra) Erwähnung ge- 


than und von ihnen bemerkt, dass diese 
Krankheit gegen das Ende des Jahres 1462 
Russland heimgesucht habe. Bekanntlich ent- 
halten die Mosaischen Gesetze die ersten 
Vorschriften und Regeln zur Erkenntniss und 


Heilung des unter dem Jüdischen Volcke 


7 


— HI 


— 


(1) Sprengel Versuch einer pragmat. gesch. d. Med. 
21.8..637. 


(2) Abmonuc. Mockosckaso Apxusa unHocmpan. 
Abab uoap N® 7. 


. 


DEN er ar TER Kr SATZ 


+ 


( 246 ) 
ehemals sö häufigen weissen Aussatzes (1); 


den die Leviten durch Absonderüng der \ 


Kranken , durch Reinigung des Körpers , unda# 


- durch Sühnopfer zu heilen suchten (2) Beim 





Hesiodus finden wir einige Spuren,‘ von 
_ diescr Krankheit bei den Griechen (3) und 
von Aegypten bemerkt Sprengel (4), dass 
der in Alexandrien so häufige Gebrauch von 
cosmeticis oder Schminckmitteln, nur durch 
den vormahls dort so allgemein herrschen- 
den Aussatz veranlasst worden sei. Vorzüg- 


lich‘ aber verbreitete sich diese Seuche 


während des dreizehnten Jahrhunderts im 
christlichen Abendlande d. h. in Italien, Frank- 
reich und in andere euröpäische Staaten 
mittelst der Kreuzzüge (5). Die genaueste 





(1) III. B. Moses XIII. 3. 20. 10. 

(2) III. Mos. XIV. 

(3) Eustath. Schol. in Odyss. ı. Edit Rom. 1746. 
fol. 1549. \ 

(4) Sprengel pragm. Gesch. I. S. 633. 

(5) Sprengel II. S. 486 — 489. 


\ 
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a dieses vormahls so allgemeinen 


© Aussa verdanken wir Ä dem gelehrten 
© Hensler (1). Seiner Behauptung zu Folge 

nahm er zu verschiedenen Zeiten eine ganz 
‘verschiedene Form an, und erschien entwe- 
er in der Gestalt eines weissen oder in 
‚der eines Anolligen Aussatzes. Gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts ver- 
schwand aber in den meisten Ländern Euro- 
pa’s der knollige Aussatz , Dr ging in den 
räudigen Grind über (2) Endlich nahm diese 
Krankheit überhaupt ab, und machte der 
neuerschienenen Lustseuche Platz (3). Da 
nun in der Russischen Geschichte erst im 


funfzehnten Jahrunderte des Aussatzes er- 


derselbe aus dem Abendlande, und nicht 


% 





(1) Hensler ‘vom abendländischen Aussatze im Mit- 
telalter. Hamburg. 1790. 


(2) Montagnana Beschreibung in Sprengel II. p. 622, 
(3) Sprengel II. p. 81. ” 


& 17 


wähnt wird, so ist es wahrscheinlich, dass. 


aus dem Örient und zwar erst alsdann. 


De eg ei er en I er 
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nach Russland gekommen sei, da er schon 


% 


in andern Ländern an Heftigkeit abzuneh- 
men anfıng. Auch verbreitete er sich hier zu 
Lande nicht so allgemein wie in andern 
Gegenden, verminderte sich im Verlaufe 
der Zeit merklich und kann also in unserer 
voterlindischen Geschichte ruhe unter die 
allgemein verheerende Volksplagen gezählt, 
oder mit andern pestartigen Seuchen in eine 
Reihe gesetzt werden. Merkwürdig ist es 
aber, dass was an Heftigkeit dieser Krankheit 
hier abging, andererseits durch eine lange 
Fortdauer bis auf den heutigen Tag in einzel- 
nen entfernten Provinzen des RussischenReichs 
ersetzt wird. Denn noch neuerlichst finden 
sich Spuren derselben in einer ganz eigen- 
thümlichen Form. So bemerkte Falk (1) im 


Uralskoi und in andern Gegenden der Linie 








“ 


(1) Falk Beiträge zur topographischen Kentniss des 
Russischen Reichs. 1. Theil. 1785. S. Petersburg. pag- 


176. 
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und Pallas (1) in den Umgebungen des 
Kaspischen Meers und vorzüglich am Flusse 
 Jaik, eine ganz besondere und bisher wenig 


bekannte Art von Aussatz, welchen die 





Jaikischen Kosaken die schwarze Sucht 
(sepnas hemoiss) und die Einwohner von 
Astrachan die Krimmische Krankheit (Kpunm- 
eran 6onbanp) nennen. Der Beschreibung zu 
Folge, welche uns diese gelehrte Reisende 
geben , bestehen die ennisichän wiheseh 
dort ganz eigenthümlichen Aussatzes zuerst 
_ in einer blauangelaufenen Gesichtsfarbe , 
worauf sich nachher Bäulen, Flechten und 
Schorfrinden zeigen. Falk behauptet unter 
andern, dass eines der sichersten Heilmittel 
wider diesen scheusslichen Aussatz , das bei 
jenen Völkern übliche oft wiederhohlte Bad 


in warmer Pferdemilch sei. — 


i 


(1) Pallas Reisen durch versch. Pro», des Russ, 
Reichs I. Theil, S. Petersburg, 1801. pag. 302, 
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E. Erster 4 usbruch der venerischen Krankheit 


in Russland im Jahre 1499. 





Zu der "Menge von Krankheiten, denen 
zuvor ‘das menschliche Geschlecht und 
somit auch Russlands Einwohner unterwor- 
fen gewesen waren, gesellte sich am Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts noch eine 
neue, die fürchterlicher und langsamer 
zerstörend,, als irgend eine der vorherbe- 
kannten wurde, und deren Gift noch im 
Keime ganze Generationen zu ersticken 
drohte (1). Es sind zwar, wie wir oben 
‚gesehen haben , manche pestartige Seuchen 
viel mörderischer gewesen, als ‘die vene- 


Er 








(1) Das funfzehnte Jahrhundert ist überhaupt reich 
an neuen zuvor nie bekannten Krankheiten ; hierher 
gehört : 

ı°. Der Keichhusten (1414). 

2°. Das Englische Schweissfieber (1486). 

3°. Der Scharbok oder Scorbut. 

4°. Der Polnische Weichselzopf, 

5°. Endlich die venerische Krankheit, 
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ehe Krankheit; aber keine andere hat 
einen so langdauernden wiedrigen Eindruck 
bei den Zeitgenossen hinterlassen. Der ab- 
scheuliche Hautausschlag im Gesicht (Pustu- 
lae), stinkende Eiterbäulen,, nächtliche Qua- 
len von Knochenschmerzen ‚ oft Auswüchse 
und Beinfäule‘, peinigten vorzüglich zur Zeit 
des ersten Ausbruchs dieser Seuche die 
Kranken ın dem Maasse, dass sich die 
meisten laut den Tod wünschten , ohne ıhn 
früher als nach Verlauf mehrerer mit angst- 
vollen Martern durchlebter Jahre, zu fin- 
den. Glückte es -auch Jemanden, auf eine 
"unvollkommne Art zu genesen, so blieben 
doch verstümmelte Gliedmassen , entstellte 
Gesichtszüge, Narben, "schwielige Nähte 
und; verletzte Sinne, als Spuren derselben 
zurück , welche selbst dem Reste des Lebens 
allen Reiz benamen. Es ist hier nicht der 
Ort , den Streit mehrerer gelehrter Schriftstel- 
ler auf eine vollkommen befriedigende Art 
zu entscheiden , ob die Lustseuche wirklich 


erst seit der Entdeckung von Amerika, aus 


\ 
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diesem neuen Welttheile und namentlich 
aus den Antillischen Inseln nach Europa 
durch Ansteckung herübergekommen sei, wie 
dieses Astruc (1) und Girtanner (2) wahr- 
scheinlich zu machen suchen, oder ob die- 
selbe in Europa selbst ohne auswärtige 
Mittheilung, bei Verminderung des Aussatzes, 
ihren Anfang genommen habe, als welches 
Sanchez (3), Hensler (4) und neuerlich 
selbst Sprengel (5) behaupten. Aber so viel 
ist und bleibt wahr, dass sich diese Seuche 
erst seit dem Sommer des Jahrs 1493 ın 
Europa allgemein verbreitet hat. Erst von 
dieser Zeit an, ist in der Geschichte der 


mehresten Länder von ıhr die Rede, und 





(1) Astruc de lue venerea.Paris 17/0. 

(2) Girtanner Ahhandlung üher die venerische Krank- 
heit. Gotlingen 1780. 

(3) Dissertation sur l’origine de ja maladie venerienne. 
Lisbonne 1750 et 1774. 

(4) Hensler Geschichte der Lustseache. Hamburg 1785. 


(5) Sprengel pragm. Gesch. II. p. 647. 








( 259%) 
von dieser Zeit an lässt sich die Ausbreitung 
derselben im chronologischer Ordnung ver- 
folgen. Nach Girtanners Angabe, finden wir 
die Lustseuche in dem benannten (1493) 
Jahre zuerst in Spanien und namentlich in 
Barcellona (1). Carl der Achte König von 
Frankreich zog im Augustmonate 1494 mit 
seinem Heere nach Neapel, um dieses ihm 
durch Erbschaft zugefallne Reich mit Gewalt 
zu erobern. Die Spanischen Truppen bekrieg- 
‘ten andererseits während der Regierung 
Ferdinands die Französischen, und kamen 
(wie Girtanner als ausgemacht annimt) 
schon mit dieser NWrankheit behaftet aus 
Sicilien nach Italien herüber , eroberten Ca- 


labrien und endlich Neapel, so dass die 





(1) Da bekanntlich Christophor Colon den 6 December 
1/92 auf Espaniola landete, den ı5 Märtz 1493 aus 
Westindien zurückkehrte und da schon im Junius des- 
selben Jahres sich Spuren dieser Krankheit zeigten , 
so ist man allerdings in Versuchung, den America- 
nischen Ursprung derselben als gewiss anzunehmen , 
obgleich dieses dennoch auch andere Beweise erfordert. 
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Französische geschlagene Armee sich im 
Jahre 1435 nach Frankreich zurückziehen 
musste. Die Seuche soll sich also durch die 
Spanier zuerst in Neapel verbreitet haben, 
dessen Einwohner sie den Franzosen, und 
diese endlich beim Rückzuge den Italiänern 
undandern Völkern mittheilten.-Daher nann- 


ten die Franzosen die Krankheit Mab de 


. Naples, und die Italiäner mal Francese, 


welche Benennung derselben auch bisjezt 
bei dem grösten Theile anderer Nationen 
geblieben ist. In den Jahren 1494 und 1495 


wurde also die venerische Krankheit von 


Italien aus in ganz Europa verbreitet. Denn 


die rückkehrende Französiche Armee und die 
bei derselben befindlichen 'Schweizertruppen 
brachten sie im Jahre 1495 in die Schweiz , 
nach Strasburg, ‚ und schon im Junius dessel- 
ben Jahres nach Paris. Im Jahre 1496 fin- 
den wir die Ansteckung in der Provence ver- 
breitet, in den spanischen Niederlanden , ın 
Franken, Kölln und Schlesien , ferner im 


Jahre ı497 allgemein in Deutschland, unter 
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andern in Nürnberg, ja selbst in Schottland 
und endlich im Jahre 1498 in England. Es 
wird 5166 Niemanden in Verwunderung setzen, 
wenn man die Lustseuche im Jahre 1499 
auch schon an den Gränzen Russlands er- 
scheinen sieht. Denn die Ausbreitung war 
so geschwinde , dass sie sogar in entfernte 
Welttheile bald überging, als Z. B. nach. 
Afrika in die Türkey, ja durch den von 
den Portugiesen damals vorzüglich. betrie- 
benen ostindischen Handel selbst nach den 
Molucken, Persien, der Küste von Malabar 
und Japan, wo man sie die Portugiesische 
Krankheit nannte. Bei diesem ersten Erschei- 
nen war/diese Krankheit, dem Zeügnisse fast 
aller; gleichzeitiger Aerzte zu Folge, sehr 
hefüg, griff geschwinde um sich, und äus- 
serte sich vorzüglich durch Hautausschläge. 
‚Daher hatte sie auch anfänglich einige Aehn- 
lichkeit mit dem schon vorher bekanmiten 
und sehr häufigen Aussatze. Aber seit dem 
sechszehnten Jahrhunderte nahm die vene- 


rische Krankheit an allgemeiner Aushrei- 
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‘tung und Heftigkeit ab, und bekam hernach 
ihren ietzigen gelinderen sporadischen Cha- 
rakter. Wenn also beim ersten Ausbruche 
dieser Seuche in Russland, vorzüglich von 
Hautausschlägen die Rede ist, so folgt, dass 


die krankhaften Zufälle ganz getreu und 


der Wahrheit gemäss angezeigt sind, just so 


wie sie damals in andern Ländern bemerkt 


‘ wrurden. 


Im Moskowischen Reichsarchive der aus- 
ländischen Angelegenheiten befindet sieh 
in einer Samlung von diplomatischen Ver- 
handlungen zwischen Russland und Polen, 
das für unsere Geschichte merkwürdige his- 
torische Dokument, welches die erste Ers- 
cheinung der venerischen Krankheit in un- 
serm Vaterlande am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts, auf eine unläugbare und ge- 
wisse Art beweiset. Zum genauern Verstän- 
dniss Jener Schrift mag es erlaubt seyn nur 
ganz kurz hier zu bemerken ‚ dass die Ver- 
anlassung zu der eigenen Sendung vom 


Grossfürsten Iwan Wassiljewitsch nach Polen 
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die damaligen politische Verhältnisse zwi- 
schen Russland und Polen und die eheliche 
Verbindung seiner Tochter der Prinzessinn 
Helena mit dem damaligen Lithauischen 
Fürsten Alexander, dem dritten Sohne des 
Königs Casimir gewesen ist, der, wie bekannt, 
in der Folge selbst den Thron seines Vaters 
bestiegen hat. Folgendes ist eine genaue und 
wörtliche Übersetzungjenes Documents ‚wel- 


ches vom 50 Mai 1499 datiert war (r). 


} 


«Der Grossfürst (Iwan Wassiljewitsch ) 
«erhielt durch den Oberbefehlshaber ın 
.« Wjäsma , dem Fürsten Obolenski, von dem 
«in Lithauen beı der Grossfürstinn Helena 
« befindlichen Schreiber Fedor Schestakow 
«die Nachricht, dass der Grosfürst von Li- 


«thauen (Alexander ) seine Gemahlinn und 





(1) Dieser Aufsatz so wie andere hieher gehörige 
befindet sich im Moskowischen Reichsarchive 5% Hons- 
ckoü Knues No 1. nucm. 676, 694 u 728. 

Auch in der diplomatischen Samlung Polnischen 
Sehriften. p. 77» 
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«alle in Ihrem Gefolge befindliche Leute 
«zwingen wolle, die römischkatholische Re- 
« ligion anzunehmen , und dass dieselbe sich, 
“ ohne Bestimmung ihres Vaters , zu Nichts 
«entschliessen könne (1) Daher schickte der ' 
«Grossfürst den 30 Mai ı499 nach Lithauen 
«den Sohn eines Bojaren mit Namen Johann 


« Mamonow mit dem Auftrage , bei der Gros- 





(1) Die Abreise der Prinzessinn Helena als Braut zum 
Lithauischen Grosfürsten Alexander erfolgte im Januar 
1495. Zu den Bedingungen des ehelichen Bündnisses 
gehörten vorzüglich, dass sie der Griechischen Religion 
treu bleiben solle , dass für Ihren Gebrauch eine eigene 
Griechische Kirche ‚neben dem Wohnpallaste gebauet 
werde, und dass ihre Hofleute zum Theile aus solchen. 
von Russischer Nation gewählt würden. Da von Seiten 
des Lithauischen Fürsten diese Bedingungen nicht ganz 
erfüllt wurden ,„ so gab dieses Gelegenheit zu Missver- 
standnissen mancherlei Art mit seinem Schwiegervater 
dem Grosfürsten Iwan Wassiljewitsch. Hiezu kamen 
noch andere Beirträchtigungen , als der verhinderte 
Durchzug durch Lithauen des nach Russland bestimm- 
ten Türkischen Gesandten und die Verweigerung des 
Titels eines Grossfürsten »on ganz Russland. u. Ss. w. 
welches nachher einen vollkommenen Krieg zur Folge 
hatte. 
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« fürstinn heimlich genauere Nachrichten 
«dieser Sache wegen einzuziehen, und Ihr 
«im Namen Ihres Vaters anzudeuten, dass 
«sie sich weder durch Zwang, noch selbst 
«durch Martern,, solle bewegen lassen, die 
« Griechische Religion, in welcher sie gebo- 
«ren und erzogen worden war, zu verläug- 
nen ‚ und dass sie sich im entgegengesezten 
«Falle hüten sollte, sich den Fluch Ihres 
« Vaters zuzuziehen. Eben. demselben Mamo- 
«now wurde auch noch ausserdem äu’getra- 
«gen sich zu erkundigen, ob Wallachische 
a und Perecopsche Gesandte (1) in Lithauen. 


u 
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(1) Der Grosfürst von Lithauen führte damals einen 
Krieg mit dem Krimmischen Chan und Herrn von Pere- 
cop Menglighirei und mit dem Wojewodem der Wallachei 
Stephan : Der Grosfürst Iwan Wassiljewitsch als Freund 
von beiden hatte mehrmahls auch schon 1496 vor- 
mals ihre Kriege durch seine Vermittelung beigelegt, 
und fand also für nothwendig sich erkundigen zw 
lassen, ob es mit dem Frieden jezt ernstlich gemeint 
sei. Indessen hatte dieses seine Richtigkeit. Denn der 
Lithausche Gesandte Marschal Stanislaus Glebowitsch 
und Iwan Sapicha erklärten in Moskwa 1/99 im August 
dass der Friede mit dem Wallachischen Wojewoden 
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«mit dem Wunsche nach Frieden eingetrof= 
«fen wären, und ob zwischen Polen und 
«den benachbarten Mächten ein gutes Ver- 
« nehmen Statt fände. Gleichermaassen soll er 
«(Mamonow) in Wiaesma nachfragen, ob 
«nicht Jemand aus Smolensk mit derjenigen 
« Krankheit behaftet angekommen sei , welche 
«von Hautausschlägen begleitet ist, und 
welche man die Französische Krankheit nenne; 
und endlich ob es wahr sei, dass diese Seuche 
aus Willna dahin gekommen sei ? 

Von einer hierauf erhaltenen Antwort aber 
wird weder in diesem historischen Docu- 
mente „ wowon das Original in der Grund- 
sprache als Beilage N° I. nachzulesen ist, 
noch auch in andern Schriften späterer 


Zeit , Etwas erwähnt. 


r A ns u e 2 En 


"wirklich abgeschlossen worden. Auch brachte der 


aus der Krim in eben diesem Jahre zurückkehrende 
Russische Gesandte Fürst Romadanowsky die Nachricht, 


‘dass der Chan und Herr von Perecop die Friedens- 
vermittelung .des Grosfürsten Iwan Wassiljewitsch zu 


Gunsten für Lithauen angenommen habe. 
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So bemerkenswerth es an sich selbst auch 
ist, dass die venerische Krankheit schon 
im Jahre 1499 nach Russland , über Polen, 


den Eingang gefunden hat , so. geräbt man 


doch fast in Versuchung, wenn anders die 


Versicherung eines bekannten Polnischen 
Geschichtschreibers richtig ist, zu glauben 
dass dieses noch viel früher hätte geschehen 


können, 


Strykowsky behauptet in seiner Li- 
thauischen Chronik (1), dass die vene- 


rische Rrankheit schon im Jahre 1493 durch 


Ansteckung aus Rom gerade nach Krakau 


- 








(1) Cmpukosckaso, /Jlumoscraa Xponura Kunra ars 
Tıraza 1. « Torox» abma (1495) Hemoıuys (PpaHuyrkckar 
« (0Imb KoAb) O6lıye DpAHKkamıu Ha3piBamıp Il) keaa 
«enuna om» Puma 5% Kpakosb Bb HOMAH» Upunece kax 
« HeMolub AKO Oo6dımaa kasus Boxla »» Mornsmb, 3a 
« 6eacimyACHIBOMb HEYHCHIOIBbI CBOCBOABHBbIXb A1mAeh 
« ckopo ykopenuca. IIo cemb 3% yrpos% 1bmm 1/95 u 
« 1496 alopM BOWHCKIR IUEMb BPeAOMb TOBPeKACHbI A0 
« Horsum upnxoanmAam , MH yMHOXKMHAM erw; a npemxpe 
< cBamjeHwuRrb Kappıuarnn (Üpejepekp em nopamen» 
# ÖBICIIB, » ; 
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herübergekommen sei, und sich nachher in’ 
den Jahren 1495 und 1496 durch KHriegsvöl- 
ker ın Polen verbreitet habe. | 

So viel ergiebt sich aus Allenı als gatz ge- 
wiss, dass diese Krankheit über Polen nach 
Buisslanduk am Hbenndtesre versichert auch 
der nachmalige Leibarzt des Zaaren Alexei 
Michailowitz Doctor Samuel Collins ın ei- 
ner eigenen Schrift (1) vom Jahre 1667. 
Wenn derselbe aber bei dieser Gelegenheit 
behauptet, dass die Russen erst während des 
Kriegs mit Polen die Lustseuche aus diesem 
Lande erhalten haben , so ist hier derjenige 
Krieg zu verstehen , welchen der Grossfürst 
Iwan Wassiljevitsch gegen seinen Schwie- 


gersohn den oben benannten Lithauischen 





(1) Samuel Collins the present State of Russia in 
a letter to a Friend at London. Lond 1671. caput. XXI. 
pag. 96. «My Lady Zues Venerea is as well Known in Po- 
«land as in the place where she was born. — The Russes 
«in the conquests of many Towns and Provinces on the 
« Borders ‚of Poland, have taken her Ladiship priso- 
«ner. —For till this war she was not known here etc. 











u 
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Türsten und nachmaligen König Alexander 
wegen angeführter Ursachen und vorzüglich. 
zu Gunsten der Griechischen Glaubensge- 
nossen führte, und welcher am ı4 Ju- 


lius ı500 die für den Grosfürsten von 


. Lithauen sehr unglückliche Schlacht zur Folge 


hatte (1). 


5) 
» 


Das SECHSZEHNTE JAHRHUNDERT. 


A. Allgemeine Übersicht für Aerzte. 


Die Geschichte dieses Jahrhunderts war 
sowohl für die Ausbildung der gesammten 
Arzneikunst , als auch insbesondere für deren 
Ausbreitung in Russland, überaus günstig. 
In ersterer Hinsicht muss hierher die so 
glückliche Epoche der Wiederherstellung 
aller Wissenschaften im Abendlande ge- 


rechnet werden. Nachdem das alte Byzanthi- 





(1) Xurkosa anpo Pocc. Mcmop. Mocksa , 17914 
cmp. 201, ; 


ıd 





“ 
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nische Reich in der Mitte des vorigen Jahr- 


 hunderts gestürtzt worden war , flüchteten 


sich die Griechischen Gelehrte vorzüglich 


nach Italien. Durch die Erfindung der Buch- 


druckerkunst kamen alle wissenschaftliche 


Quellen der morgenländischen Arzneiwissen- 
schaft, als die Schriften eines Aristoteles , 
Hippocrates, Celsus, Galen’s u. s. w. erst 
jezt ın Jedermannes Hand, und die unter 
dem schönen italiaenischen Himmel versam- 
melten Neugriechen brachten num durch 
eifrige Benutzung jener litterärischen Urkun- 
den, selbst die Arzneiwissenschaft auf eine 
höhere Stuffe von Vollkommenheit. Eben 


dadurch bildeten sich geschicktere Aerzte, 


wie vormals in Europa, und diese konnten 


auch andern Völkern jezt auflallendere Be- 
weise ihrer glücklicheren Hülfsleistung bei 
Kranken geben. Es ist demnach kein Wun- 


der, 


wahrhaft gelehrte und in der Ausübung ihrer 


wenn wir erst jezt bemerken, dass 


Kunst erfahrne Aerzte nach Russland beru- 


fen werden, wozu ihnen der Genius der Zeit 
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und die freigebige Fürsorge mehrerer Russi- 
scher Monarchen eine so erwünschte Gele- 
genheit darbot. 

Schon bei dem Hofe des Grossfürsten. 
Wassili Ivanowitsch finden wir daher zwei 
nahmhafte Aerzte angestellt, deren Geschick- 
lichkeit durch die bei seiner eigenen kKrank- 
heit angewandte zweckmässige Hülfsmittel , 
und deren anspruchlose Rechtschaffenheit 
durch ihr offenes und edles Benehmen bei 
seinem Tode, sich erweisen lässt. Die funf- 
zigjährige Regierung des Zaaren Ivan Was- 
siljewitsch ist vorzüglich reich an merk würdi- 
gen Ereignissen, welche sehr viel dazu bei- 
trugen, die Macht und die Aufklärı ung ‚seines 
Reichs zu vermehren. Bekanntlich zeichnete 
sich der Anfang seiner Regierung durch 
glückliche kriegerische Unter nehmungen : aus, 
aber er richtete auch sein Augenmerk 
auf die innere Verwaltung des Staats und 
suchte seine Unterthanen dem Zustande 
der damaligen‘ europäischen Kultur näher zu 


bringen, Daher liess er aus dem Auslande 
“Ar 
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mehrere Künstler , Gelehrte (1) und auch 


Aerzte in sein Reich kommen. Die Beweise 





vom Dasein mehrerer Aerzte an seinem 
| Hofe, finden sich in den Schrifften des Für- 
} sten Kurbskoi, des Guagninus , des Päbstli- 
chen Abgesandten Antonius Possevinus und 
N mehrerer diplomatischen Verhandlungen mit 
; dem Englischen nischen Hofe. Seit 
| | dem Jahre 1550 wurden mehrere Kranken- 
häuser in Russland errichtet. Die genauere 


Verbindung, in welche dieses Reich da- 


| 
\ 


| mals mit andern ausländischen Mächten 
| trat, erleichterte und vermehrte die Mittel 
| “zu Gunsten einer grösseren Verbreitung der 


- 
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e , (1) Schon im Jahre 1547 liess der Zaar Iwan Was- 
‚ siljevitsch durch seinen Gesandten Hans Schlitle den 
Kaiser Carl V. ersuchen, Ihm mehrere deütsche 
Gelehrte, Künstler Baumeister , Manufactaristen und 
Handwerker verschiedener Art zu senden. Mehr als 
dreihundert derselben waren schon hierzu bestimmt, 

als ihnen durch die Insinuationen der Lübecker und 


EEE Een ne 


Lievländer die Pässe wieder abgenommen wurden. In- 
‚dess fanden doch mehrere derselben Gelegenheit nach 
Russland zu kommen, 
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Arzneikunst in Russland. Hierher gehört 


. \ 2 7 2% f 
vorzüglich die unter dem Zaaren Iwan Was- 


‚siljewitsch neubegründete Seefarth der Eng- 


länder und ihr Handel, mit Russland über 
Archangel auf dem nördlichen Oceane. Auf 
Verlangen desselben sandte die Königinn 
Elisabeth geschickte Englische Aerzte, Apo- 
theker und Feldscherer nach Russland und 
begleitete dieselben mit eigenen Emphe- 
lungsschreiben ‚ deren Inhalt wir unten in 
einer getreuen Abschrift ausführlicher mit- 
theilen werden. Auch fällt endlich in die 
Zeit seiner Regierung die erste Errichtung. 


einer Zaarischen Hofapotheke in Moskwa. 


Sein Nachfolger der Zaar Fedor Iwanowitsch 


unterhielt gleichfalls mit Jener Englischen _ 


Königinn einen’ Briefwechsel und empfing, 
auf Deren Emphelung , abermals einen Arzt 


aus England zum Dienst seines Hofes. Noch 


. ° . 5 ARE > ww 
jezt ist ein Brief des Königs von Frankreich 


Heinrichs IV vorzufinden , woraus sich die 
sehr langen Dienstjahre eines andern auslän- 


dischen „Arztes in Russland erweisen lassen. 
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Ausserdem aber ist dieses sechszehnte Jahr- 
hundert auch in anderer vielfacher Rücksicht 


merkwürdig für die ärztliche Geschichte die- 





ses Landes. Das erste Russische medicinische 


mn 


Buch in der Handschrift erschien ım Jahre 


1588. Gränzstationen zur Verhütung von 


ne 


Ansteckung pestartiger Seuchen, wurden, 
(1592) zum ersten mahle in Rschewsk an- 


gelegt. Selbst von einer gerichtlichen me- 


—_ em I -  TT 


dicinischen Besichtigung finden wir im Laufe 
dieses Jahrhunderts Beispiele. Endlich neh- 
men auch die allgemein herrschende Krank- 


heiten einen beträchtlichen Platz ın der Ge- 


"schichte dieses Zeitraums ein, als die Pest in 
| Nowogorod, Pleskow, Smolensk uw s. w 
} . und das Erscheinen des in Russland vorher 


unbekannten Scharbocks oder des Skorbuts. 


| B. Yon pestartigen und allgemein herr- 
| schenden Krankheiten des sechszehnten 


Jahrhunderts. 


I} 


Wir sınd genötltgt gewesen oben ein so 


' schauderhaftes Gemählde von tödlichen 
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allgemeinen Krankheiten aufzustellen , dass 
es dem Menschenfr FE... wahres Bedürf- 
niss zu seyn scheint, sein Auge endlich 
von einem so traurigen Gegenstande weg- 
zuwenden. Indess verlangt die Wahrheit 
vom treuen Geschichtschreiber das Opfer , 
jene angefangene Zeichnung fortzusetzen und 
zu vollenden. Auch in diesem Jahrhunderte 
herrschten viele epidemische Krankheiten . 
von pestartiger Beschaffenheit und zwar 
nicht alleın in Russland, sondern auch ın 
andern Ländern von Füropa. Um hier der 
letzteren zuerst zu erwähnen, so finden wir 
‘die Pest in Jahre 1528 in Oberitalien, 1564 
in Presburg und ı563 ın Paris. Hier wurde 
' ein pestälmnliches Faulfieber, von einem wü- 
 thenden Kopfschmerz und Rarfunkeln beglei- 
tet, allgemein bemerckt. Einen gleich trau- 
rigen Einfluss auf die Einwohner hatte 
die Pest in Brabant (1574 bis 1577), in 
Venedig (1576) und dijenige in. Vicenza, 
durch welche in einem Monath allein 
3%0 Menschen ein Opfer des Todes wur- 





’ 
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-den (1). Obgleich man wohl mit. einiger 


Wahrscheinlichkeit annehmen kann, dass 


damals vielleicht auch manches bösartige 


Nervenfieber mit der Pest selbst verwech- 
selt worden sei, so ist doch, bei dem so 
ungeheuer grossen Meuschenverluste, das 
Dasein der letzteren nicht ganz zu läugnen. 
Zum Glück für die Menschheit sind die 
Verheerungen der Pest in den letzteren 
Jahrhunderten ungleich seltener geworden. 


Ein solcher Rückblick auf vorige Zeiten 


 beweiset aber , ‘wie viel wir den Wissen- 


schaften und besonders den neuerlichst ge- 
läuterten Grundsätzen der medicinischen Po- 
licei zu verdanken haben. Denn wäre man 
vormals mit den jezt all neu Lehrer 


prophylactischen Vorbauungsmitteln der An- 


- steckung ın der ‚Pest, mit den Guarantainen 


und den aüsseren Reinigungsmitteln bekannt 
gen ug gewesen, so würden die Aerzte 


nicht\ zum Schaden der Menschheit auf. die 


J 





(1) Sprengel pragm. Gesch. 1. s. 125. 
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so unzuverlässige Heilung dieser Seuche eine 





* 


ganz unnütze Mühe damals verwandt haben. 
Anstatt die Ausbreitung durch Anstalten "zu, 
 verhüten , suchte man in alten Zeiten .die 
Diaet zu regulieren , die atmosphaerische 
Luft mittelst „angezündeten Schiespulwers 
oder mittelst angebrannten und mit Wein 
benetzten Stroh’s, selbst bei den gebildetes- 
ten ausländischen Völkern zu reinigen, und 
unzureichende Gegengifte als 2.B. Theriak, 
Mithridat, armenischen Bolus und Bezoar, 
nebst Amuleten , in Vorsehlag zu bringen. 
Auch Russland musste im sechszehnten 
ahnkundere ; und vorzüglich dessen Gränz- 
städte als Pleskow,, Nowogorod und Smo- 
| lensk , an der Pest leiden. ‚Die Belege davon 
_ finden wir bei dem Chronographen von Ples- 
kow in den Jahren 1506, ı5ar, ı523 und 
besonders 1543 aufgezeichnet. Im leztgedach- 
ten Jahre überstieg die Anzahl der durch 
die Pest getödteten Einwohner von Pleskow 
alle menschliche Erwartung. Nachdem alle 


Begräbnissplätze überfüllet waren, sah man’ 
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sich genöthigt zu gleicher Zeit mehrere neue 
zu bestimmen. Kaum waren auf dem einen 
Gottesacker 4800 Leichen beigesetzt, so häuf- 
te sich schon im zweiten im Verlaufe eines: 
Monaths und drei Tage d.h. vom 7 Octo- 
ber bis 9 November die Anzahl der Neuver- 
storbenen bis auf 2700 an. Überhaupt starben, 


in einem Jahre in Pleskow 25,000 Men- 


‚schen (1) und zwar abermals an der Pest 


mit Drüsengeschwülsten. 


Als etwas Besonderes muss hier angemerckt 
werden, dass diese Seuche sehr viele Geistli- 
che und namentlich junge Leute wegraffte | 
und die ältere mit Ansteckung verschonte. 
Wahrscheinlich war die im Jahre ı55r in 
Lievland so verheerende Pest, eine Fortscet- ® 


\ 





(1) Hckoscrkiu, Abmon. 5» mn Öbremm MOP» BeAuKb 
2» I'parb IIckos% H TO BOAOCIHHAMP Ch CeaMaro Okmamöpa 
NOA0KUAM B» CKyAeAprHnuy 4500, MH TIokamamıe mn mocat 
moro Bb Mtcaı» vu mpm aum Hoabpa no gro yuac1a, 
NONAOKHUMIM Bb HOBYIO CKYyACABHHLYy 2700, M monama 
Mpaxy 60 MHorie CBAIIeMNIBI AlaKOHbI MAayble a cımma- 
ppre Bor» co6AIoAamıe, MPAuIe TPOCHIBIe AI0AU ZKEeAE- 
300 MUBb TONb HOAOHLIM BCKYACABHUIAXb 25,000. a 
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zung der so eben erwähnten Russischen. Ein 
ausländischer Geschichtschreiber (1) bemerkt 
von der Stadt Dörpat, dass dort damahls 
in einer Zeit von drei Monathen vierzehn 
tausend Einwohner ‚ein Opfer dieser Seuche 
geworden wären. Auch in den Jahren ı561 % 
und ı562 herrschte die Pest in Pleskow und 
Nowogorod, durch welche die ungeheure und 
fast unglaubliche Anzahl von 500,000 Men- 
- x 
schen umgekommen seyn soll (2). Eben so 
‚ verheerend war, den Pleskower Geschichts- 
annalen zufolge, diese Seuche im Jahre _ 
1566 ın Polotzk, in Luky, Toropetz und 
vorzüglich in Smolensk. Uberhaupt wüthete 
diese Krankheit während der Regierung des 
ee Jr R 
(1) Bredenbach historia belli Livonici in. Rer. Moscow. 
Script. pag. 225. «Insuper et pestilentiä tam atrgciter. 
«szviebat, ut anno 1551 Torpati trimestri spatio 14 
« millia hominum morerentur, Tanta erat »grotantium 
« multitudo,, ut in coemiteriis, in campis, in Propa— 
«tulo, passim miserabiliter decumberent. 


(2) Japcmsennan xnuea mo ecms 1bmonncen» dap- 
cımBorBauis Llapa loanna Bacmasesnya 0m 1934 — ı553- 
Mocksa, 1769. cmp, 330. 
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Zaaren Iwan Wassiljewitsch mehreremahlen, 
und selbst fremde Schriftsteller stellen hier 
von ein sehr trauriges und abschreckendes 4 
Gemählde auf (1). Endlich muss ich aber auch 4 
noch bemerkeu, dass die Regierungszeit ‚Sei- 
nes Nachfolgers des Zaaren Fedor IWanowitsch 
keine vollkommene Ausnahme davon macht, 
indem auch damals die Pest Pleskow und 4 
Iwanogorod schrecklich verheerte und nur . 


wenige Menschen am Leben übrigliess (2). 


ee Tr 


(1) Paulus Oderborn de vita Ioannis Basilidis in Rer. 
Moscow, pag. 292. Nequid dicam de pestilentia, qu& eo | 
pre&sertim tempore, quo Magnus (Cimbricus) in Mos- 
choviam venit, vulgatis minimo eontaciu morbis totius 
regionis faciem multiplicatis funeribus ita deformavit, 
ul per omnes fere vias innumerabiliamortuorum cada- 
vera sine honore sepulturae dispersa, canumque et avium 
laniatu mirum in modum defedata conspicerentur. Es 
ist hier von Magnus dem Bruder des Königs von Dä- 
nemark die Rede, Cimbroräm Duce, cui Livoniae 
imperium sponderat, wie es an einem andern Orte 
heisst. Milton history of Moscovia. London 1682. pag- 
96. « 1571 Jenkinson made a third voiage, but was staid 
«long at Calmogora. by reason of the plague in those 
« parts. » — i 

(2) A&mon. Huxon. Macmız VII cup. 3a. 
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EIN UND ZWANZIGSTES 
KAPITEL. | 


REGIERUNG DES GROSSFÜRSTEN WAS- 
SILI IWANOWITSCH VOM JAHRE ıd0d 
B1S 1994. 


= 





A. Aerzte des Grossfürsten Wassili Iwano- 
witsch , welche unter dem Namen NrcoL. Ar 
Lussw und T#eorurıL bekannt ‚sind. 
Beschreibung der Krankheit Jenes Gross- 
fürsten vom Jahre 1534. 


Inländische Geschichtschreiber (1) erwäh- 


nen zweier Aerzte dieses Grossfürsten , 





(1) Hapomsennar knuea cmp. 1-30. Auch findet sich, 
eine kurze Beschreibung der Krankheit des Grossfürsten 
in Atmon. Huxon. Yagmm Y'J, cup. 259. 
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deren einer Nicolai Lujew (xoxmops Hurorau 
Aies») und der andere Theophyl (Oeoona») 4 
genannt wurde. Aus dem Gespräche des 
Grossfürsten waehrend seiner Krankheit mit: ” 
dem ersteren, welches wir unten anführen 
werden, wird es wahrscheinlich , dass Nicolai 
Lujew aus fremden Ländern nach Russland 
gekommen war, und folglich ein Ausländer 
gewesen,seyn müsse. Wollte man die Her- 
kunft des letzteren Arztes blos seinem Na- 
men nach beurtheilen , so würde man in 
‚Versuchung gerathen, ihn für einen Grie- 
chen zu halten. Indess löset die im Mos- 
kowischen Reichsarchive vorgefundene Samm- 
lung von diplomatischen Unterhandlungen 
zwischen dem Russischen und Preussisch- 
brandenburgischen Hofe, hierin alle Zweifel 
und giebt einen unläugbaren Beweis, dass 
Theophyl von Geburt ein Deutscher gewe- 
sen sei. Sein Landesherr der Preussische 
Herzog Albert veclamierte seine Rückunft aus 
Russland im Jahre 1516, durch seinen da- 


mals nach Moskwa abgeschickten Gesand» 
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ten Dietrich von Sehomberg (1). Aus der vorm 
- Grossfürsten damabhls hierauf ertheilten Ant- 
wort , durch welche seiner Entlassung und 
derjenigen seines Bruders ausgewichen und 
für eine andere Zeit künftig verschoben, 
‘wurde (N°. II. in der Beilage), lässt sich, 


abnehmen , dass derselbe mit dem Dienste 





yas 


* (1) Zur genaueren Beleuchtung dieser Gesandschaft, 
mag hier nur Folgendes dienen : Preussen war da- 
mals noch’ nicht mit dem Brandenburgischen ‘Hause 
vereinigt, und in Ansehung des deutschen Ritteror- 
dens mit Lehnspflicht an die Krone Polen gebunden. 
Obgleich nun Albert von der Anspachischen Linie im 
Jahre 1512 von den Rittern zum Hochmeister erwählt 
und vom Könige Sigismund I. (seinem Mutterbruder) 
in dieser Würde bestätigt worden war, so weigerle 
ersich doch dem Könige als Lehnsträger den Eid der 
Treue zu schwören. In der angtstvollen Erwartung 
dass Polen dieses rächen würde, suchte daher Albert 
beim Grossfürsten Wassili Iwanowitsch Hülfe, schickte 
1516 und 1518 seinen Gesandten Schomberg zweimal 
nach Moskwa und schloss ein Bündniss wieder Polen. 
Bekanntlich "hatte dieses auch die Folge, dass Albert 
1525 bei Entsagung des ebelosen Hohmeisterstandes , 
den Titel eines Herzogs von Preussen annahm, das 
Land mit Polen theilte, und die Erbfolge an die Bran# 
denburgische Churlinie brachte, 





= 
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dieses seiner Arztes müsse zufrieden gewe- 
sen ‘seyn. Auch ergiebt sich aus andern 
späteren historischen Urkunden, dass Theo- 
phyl gar nicht Russland verlassen habe ; 
indem wir ihn noch im Jahre 1537 , bei 
Gelegenheit einer vom Russischen Hofe an- 
geordneten Besichtigung, als Arzt auftreten 
sehen (r). £ 

Das wenige, was wir von jenen beiden 
obengenannten AÄerzten wissen, ist mit der 
genau beschriebenen Rrankheitsgeschichte des 
Grossfürsten vom Jahre 1534 so genau ver- 
webt, dass sich diese nicht beleuchten lässt, 
ohne jener Aerzte zu erwähnen. In dieser 
Hinsicht wird eine genaue Beschreibung der 
Krankheit des Crossfürsten hier nicht am 
unrechten Orte stehen und. erregt vielleicht 
bei einigen meiner inländischen Leser ihre 
Aufmerksamkeit. 


Der‘ Grossfürst. Yassili Iwanowitsch rei-. 


-sete im Gefolge seiner Gemahlinn, der Gross- 





(1) /A&mon. Huxon. Macms VII. cmp» 14. 


i 
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fürstion Helena und seiner ganzen Familie 
" am. 2a sten September ı534 nach das Troitz- 
kische Kloster, und von hieraus nach die 
umliegende Gegend von Wolukolamsk. 
Hier äusserten sich die ersten Spuren einer 
‘Krankheit, welche in der Folge ‘endlich 
dessen Tod nach sich” zog. Es zeigte sich 
nämlich zwischen der Hüfte und den Rücken 
an der eigentlichen Schenkelbiegung des lin- 
ken Fusses ein Geschwür (boAAauRa), schein- 
bar ak der Grösse eines Nadelkopfs, anfäng- 
lich ohne Anzeigen von Eiterung und ohne 
alle Erhabenheit, aber von blaufärbigem 
Ansehen. Mit vieler Sorgfalt wurden zwar 
einige äusserlichke Mittel angewendet, 
aber ohne allen Erfolg. Bei zunehmender 
Krankheit ‘konnte der Grossfürst nur mit 
Mühe bei Tische aufsitzen. Eben dieserwe- 
gen musste Er seiner ‚Lieblingsbelustigung 
der Jagd entsagen und vielmehr das Bette 
hüten. Nun liess Er den Fürsten Michaila 
Lwowitsch Glinsky und seine Doctoren Ni- 
colai Lujew und Theophyl ( Amer» u Oeo- 
13 
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(paa») rufen, welche auf eine ganz zweck- 
mässige Art Weizenmehl mit Honig und 
gebackenen Zwiebeln untermengt, äusserlich 
auf den leidenden Theil anzulegen anriethen. 
Dadurch fing das Geschwür an sich zu a 


zünden: (premsca) und es zeigte sich oben 


eine mit Eiter angefüllte Erhabenheit, die 


aber beim Aufbruche nur Etwas Weniges 
dünner ausfliessender Jauche. darboth. Da 
sich der Grossfürst während dieser Zeit 
noch immer auf der Wanderung befand, so 
konnte Er, wegen Schmerzhaftigkeit der 
Wunde, nur auf einem Tragbette von Fuss- 
gängern. fortgeführt werden. Indess ver- 
mehrte sich in der Folge die Menge der 
eiterartigen Jauche in dem Maasse, dass an 
manchen Tagen eine ganze oder halbe Schüs- 
selvoll ausgeleert wurde. Hierdurch ergab 
sich die Notwendigkeit Salben äusserlich und 


andere Arzneimittel innerlich (1) anzuwen- 
1 





PD ‘ g 
(t) Man gab dem Kranken unter andern als abfüh- 
rungsmittel eine Arznei, die in der Grundsprache der 
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den. Der Grossfürst konnte bei zunehmen- 


dem Übel sich nicht mehr im Bette bewe- 


gen, sondern musste von den Umstehen- 
den, im benöthigten Falle, von einer Seite 


zur andern gewendet werden. Nun trat Er 


unter vielen «Leiden und Schmerzen seine 


Rückreise nach Moskwa an und kam endlich 


im ‘Dorfe Worobjewo ( ı) ausserhalb der 
Hauptstadt an, wo er zwei Tage zu bleiben 
genöthiget war. Wegen der grossen Schmerz- 
haftigkeit des Geschwürs bei der geringsten 
veranlassten Bewegung, musste das Eis auf 
dem Moskwaflusse zum Einzuge in die Stadt 
erst ausgehauen,, Pfähle "eingerammelt und 
eine Brücke gebaut werden , indem zu da- 
maliger Jahreszeit: der Strom noch nicht 


so zugefroren war, um die Überfarth zu er- 


— 
[4 


damaligen Geschichtschreiber sapwru \ cemannuru 
genannt wurde, welche aber den Kranken um 22 Rest 
seines Appelits brachte. 


(1) Dieses cero Bopodseso führet noch jezt denselben 


Namen (der Sperlingsberg), 
”n 








| 





Bei v 
lauben. Endlich nach manchem noch auf 
der Brücke überstandenem Ungemach , 
gelang «es Ihm am 53 sen November 
durch die Borowitzkische Pforte in Moskwa 
seinen Einzug zu halten. Die Krankheit 
selbst aber nahm während dieser Zeit 
ihren unaufhaltbaren Fortgang, verschlim- 
merte sich merklich und der üble Geruch 
der aus der Wunde fliessenden Jauche zeigte 
nur zu deütlich, dass selbst der Schenkel- 
knochen vom Beinfrasse zugleich angegriffen 
"wWörden sei. Dieserwegen wurde auf eine ganz 
zweckmässige Art Brantwein in die Wunde 
gegossen. Aber alles dieses geschah. ohne 
die mindeste Erleichterung und mit oflen- 
barer Verschlimmerung aller krankhaften Zu- 
fälle. Darauf liess der Grosfürst den Nicolai 
Lujew zu sich kommen und frug ihn, ob es 
ıhm denn nicht möglich sei,. die Krankheit 
zu heilen ? Die Antwort dieses Arztes zeügt 
‚von seiner Aufrichtigkeit und von seiner 
‚anspruchlosen Rechtlichkeit , indem er erwie- 


derte“ “Mein Herr und Gebieler? Als ich 
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in meinem Lande zu. Hause war und von, 
Here: grossen Güte und Freigebigkeit hörte ar 
da verliess ich die Heimath, so wie auch V ater 
und Mutter , um zu Dir zu kommen. — Binn 
ich aber wohl im Stande einen T odten auf- 
aihpechkens da ich doch nicht Gott binn ? — 
Hierauf wandte sich der Grossfürst zu 
seinen Bojaren und sagte: Nicolai hat mir 
das Todesurtheil gesprochen! Alle Umstehen- 
de, vom Schmerzgefühl durchdrungen , zer- 
flossen in Thränen der Wehmuth und des 
Mitleids, ohne Etwas zur Milderung der 
Krankheit ıhun zu können. In der That ver- 
-schlimmerte sich die Krankheit auf eine 
sichtbare Weise und bei zunehmender Schwä- 
che beredeten die Brüder des Grossfürsten 
Jury und Andrei Iwanowifsch den Kranken R 
zur Erhaltung der Kräfte irgend eine Nahrung 
zu sich zu nehmen. Letztere bestand nur aus 
Mandelgrütze (munzarpuaan rama) und wurde 
'in sehr geringem Maasse, ja selbst mit Wie- 
. derwillen genossen. Der Grossfürst im Vor- 


gefühl seiner bevorstehenden Auflösung 





x 
29 

machte nun Verfügungen, in Rücksicht der: 

künftigen Regierungsverwaltung fur den 

Thronerben, nahm das heilige Abendmahl 


und endigte sein Leben den vierten Decem- 


ber 1534 Abends um zehn Uhr. 


B. Erstes Beispiel einer ärztlichen Besichti- 


gung von Theophyl im Jahre 1537. 


Da wir nun eben des Arztes TZheophyls 


erwähnt haben, so mag es auch erlaubt seyn, 
die von ihm auf Befehl der Regierung spä- 
terhin unternommene ärztliche Besichtigung 
ganz kurz zu berühren. Der Bruder des ver- 
storbenen Grossfursten Wassili, mit Namen. 
“Andrei Iwanowiisch, lebte mit dem Erben 
des Thrones im Jahre 1537 eben nicht im 
besten Vernehmen, so dass man zufolge 
der historischen Nachrichten (1), dessen 





(1) Amon. Huron: Macms VI. cmp. 14. Dapcmeen- 
rar Krusa, cImp, 66 
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"vorhabende Flucht bei Hofe argwöhnte.. Das 
-Mistrauen unter den damaligen Umständen 


wurde dadurch vermehrt, dass der Fürst 


Andrei dem Ihm gegebenen Befehle, nich 


Moskwa zu kommen , unter dem Vorgeben 
einer Krankheit nicht Gehör leisten wollte. 
Daher wurde vom damals regierenden Za- 
ren der Arzt Theophyl (:) zu ihn geschickt, 
welcher bei seiner Rückkunft den- Bericht 
abstattete , dass jene. Krankheit von keiner 
Bedeütung sei. Obgleich es auch wohl mög- 
lich ist, dass dieses in der Absicht geschah, 
um dem Kranken Hülfe zu leisten, so scheint 








(1) Er wird von den Russichen Geschichtschreibern 
Macmepd Oeodbund genannt, zum Beweise dass der- 
selbe würklich ein gelehrter Arzt gewesen sei. Denn nur 
solchen legte man hier zu Lande jenes Predicat bei. Da- 
her wurde auch der oben benannte Arzt Zeo „ im Rus- 
sischen #ucmepd oder uacmepd Jleond genannt. Übri- 
gens ist Theophyl wahrscheinlich nur der Vornahme 
jenes Arztes, als nach welchen es zu alten Zeiten ge- 
wöhnlich war in Russland jeden zu nennen. Sein deut- 
scher Familiennahme ist aber, beim Mangel anderer 
Nachrichten , uns unbekannt geblieben, 


Es 
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doch die einfache Antwort des Arztes, der 
Mangel von Nachrichten einiger angewandter 
Arzneimittel und besonders die damaligen’ 
Verhältnisse der fürstlichen Personen ge- 
gen einander auch die Vermuthung zu recht- 
fertigen, - dass die Absicht dabei gewesen 
sei, um ihn zu besichtigen und die Wirklich- 
keit der Krankheit zu bescheinigen. Übrigens 
ist es wohl gar möglich, dass der Kranke 


selbst sich den Arzt ausbath, um bei Besich- 


tigung seines Gesundheitszustandes, alles 


Mistrauen bei Hofe zu entfernen, 


€. Von der Krankheit der Kinder des Gross- 


‚fürsten Wassili Iwanowitsch. 


Die noch jezt im Moskowischen Reichsar- 
chive befindliche handschriftliche Briefe des 


Grossfürsten Wassili Ivanowitsch an seine 


 Gemahliun die Grossfürstinn Helena, verdie- 


nen in ärztlicher Hinsicht, einer besonderen 


Erwähnung, Der Gegenstand aller vier Briefe 


ist seine väterliche zärtliche Theilnahme und- 
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Erkundigung, wegen der damaligen Krank- 


"heit seiner Söhne. Der ältere (Iwan Wassil- 


jewitsch) hatte in der Abwesenheit seines 
Vaters eine Drüsengeschwulst am Halse 


bekommen, welche nachher in Eiterung über- 
\ 


. f i ; .. N & 
ging. Auffallend und bemerkenswerth für die 


‘ärztliche Geschichte damaliger Zeit ist es, 


dass der Grossfürs; es seiner Gemahlinn 


ausdrücklich aufträgt, mit den Fürstinnen 


bei Hofe und den Gemahlinren der Bojaren 


(co Kuarnnamn us» 6oApbIHnamn) eigends zu be- 


rathschlagen , ob diese Krankheit wohl bei 


Kindern ‚gewöhnlich sei, und dass er bittet, 
Ihm das Resultat von ihrer aller Meinung 


zu melden (1). Ba bei dieser Gelegenheit der 


Aerzte keinesweges gedacht ist, so ergiebt 





(1) H co Kuarmmama 6er M3% 60APpbIHAMM HOTOBO- 
puna, mo ımaKkoBßO y MBaHa CoIma ABHM10CH, M ?KUBeITb 
Am MakoRo y abmei, m ÖbI UXb BbIUpOCcHnaadaxo mu 
© MOM» ommumcara, Aa H BoepeAb Kakh Yamlııb HM mo 
NpPomMOo AXb UPMMBICAb, YUO00B MHB M OTMOML BbAOMO 
65110, .. A IImcan® y MeHa CiIo rpamomy Alakb moi 
Meuuwbie® Ilymammınmp, a aameyalmaın Cemck cao« 
HUMb HEPCHIHEML. 
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'sich daraus, dass man damals bei Krank- 


> 
+ 


heiten der Kinder ein grosses Zutrauen zu 
der Erfahrung und den empirischen Rent- 


nissen der Haüsmutter müsse gehabt haben. 


‘Im dritten Briefe des -Grossfürsten an seine ° 


Gemahlinn 'ist die Rede von der Krankheit 
des Jüngern Prinzen (Jury Wassiljewitsch) , 
bei welcher Gelegenheit wir erfahren, dass 
zu jener Zeit ein Badaus Eibischkraut (npo- 
erypmar» , Althea, Bismalva) bei Kindern 
ein vorzügliches und gewöhnliches Hausmit- 
tel müsse gewesen seyn (ı), indem man 


sich dessen in diesem Falle bediente: 


/ 





() A sp mb mop»t ero HaApMAM Bb KOPbIIMe HPOCkKyp- 
HAKOM» , ele 





7 


en ia ee ii 





Chin nt rar 


nt et FO u as 


(a9), 





Ü 


’ J 


ZWEI UND: ZWANZIGSTES 
RAD. 
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REGIERUNG DES ZAAREN IWAN WAS- 
SILIJEWITSCH. VOM JAHRE 1534 Bıs 


A Allgemeine Übersicht. 


- Ausser vielen glücklichen kriegerischen 
® Unternehmungen, wandte dieser mit einer 
besondern Geistesstärke begabte Monarch 
auch eine vorzügliche Sorgfalt auf die innere 
Staatsverwaltung. In dieser Hinsicht wurde 
von ihm im Jahre 1545 eine eigene Ver- 
sammlung der Geistlichkeit (co60p» AyxoBuBIX» 
| 0c06% ) veranstaltet, welche mehrere Grund- 
artikel (npasnna ma co6opb) festsetzte, 
deren einige auch gewissermaassen das Ge- 


biet der Arzneikunst berühren, Unter andern 
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wurde in denselben (1), bestimmt, dass es 





dem Zaaren, dem Metropoliten und den geist- 
lichen Machthabern zukäme,, zum Vortheil " 
von alten Leüten und der Kranken, eine 
Abgabe in allen Klöstern zu bestimmen. Auch 
wurden in eben so menschenfreundlicher 


Absicht vom Jahre 1550 af, viele Kran- 


 kenhäuser (6orpunyp) in verschiedenen Städ- 


ten des Russischen Reichs errichtet. Es ist 
ausserdem bekannt genug, dass der Zaar 
Jwan Wassiljewitsch einen eigenen Brief- 
wechsel mit Carl dem fünften und mit dem 
Kaiser Rudolph dem zweiten in der Absicht 
unterheilt (2), um Künstler manscherlei Art, 
Handwerker und Gelehrte nach Russland 





(1) Cmoeaaen. Taas. ı7. « Baarovecımmsomy Dapıo m. 

« Epeocsamenuomy Mnmpononnmy m Brapbisamn 10- 
« CHOHM» 3a BChX% CIHAPbIX», 3a 60.1BHLIXb , IIO BCEMb 
“ Bere Usb CEOeM KaaBbI BKAayb 3a HUXD AA- 
+ Baum! 
(2) via. dissertatio de perpelua amicitia germanicun: 


inter et russiecum’ imperium , preside Goltlieb Sr 


Treiier et respondente Faber. Helmstad. 1733. S. A XIL 


pag. 45 
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zu berufen. Dies war die Bestimmung seiner 
Absendung des Hans Schlitte im jahre 1547 


an den Kaiser Carl den fünften. 


Am nützlichsten aber in ärztlicher Hinsicht 
zeigte sich die unter ihm zuerst getroffene 
' neue Handelsverbindung, mittelst des nörd- 
lichen Oceans und Archangelsk , mit England. 
Das erste englische Schiff, welches auf die- 
sem Wege im Jahre 1553 unter der Regie- 
rung von Eduard VI an der Mündung der 
Dwina ankam, wurde von Richard Chan- 


_ celler (1) befehliget und begründete zuerstein 





\ 


(1) Bekanntlich hatte der berühmte engliche Seefahrer 
Sebastian Cabot den Vorschlag gethan , mehrere Sehiffe. 
zur Entdeekung eines nordöstlichen Weges nach China 
und Jndien auszurüsten. Drei solcher Schiffe the bona- - 
confidentia, the bona Esperanza und the Edward bona- 
ventura segelten den ao Mai 1553 unter dem Oberbe- 
fehl von Hugo Willoughbie aus England. Ein heftiger 
Sturm trennte dieselbe von einander, Das ersie ging,unter, 
mit dem zweiten lief Willoughbie in den Hafen von 
Arzina im Russischen Lapplande ein und hatte das 
Unglück mit allen Gefährten zu eririeren. Nur das dritte 
Schiff the Bonaventura von Richard Chanceller be- 
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gegenseitiges Handelsverkehr zwischen beiden 
Reichen, Dieses vergrösserte sich unter der 
Regierung der Königinn Marie und Philipp 
im Jahre ı557 bei der ersten Reise von An- 
tony Jerkinson, welcher unter andern auch 
einen Arzt: nach Russland brachte, vorzü- 
glich aber während der langen Regierung der 
Königiun Elisabeth, durch die wiederhohlte 
Absendung von Jenkinson 1561 1567 und | 
1571), von Thomas Randolph (1568), Do- 
ctor Robert Jacob (1581), Hieronymus Bowes 
(1583), Hieronimus Horsey (1585), Francis 
Chery (1557), Giles Fletcher (1588), Thomas 
Mickilfield (1589) , Thomas Lynde (1592), des 


Doctor Mark Riedley (1594), des Doctor Millis 


(159)) , Richard Lea (1600), des Apothekers 





fehliget, gelangte ins“ weisse Meer in die Bucht von 
St. Nicolas , wo nachher der Hafen von Archangelsk 
angelegt wurde. Chanceller wurde vom Zaaren Jwan 
Wassiljevitsch in Moskwa sehr wohlwollend aufge- 


nommen und kam nachher noch zweimahl (1555 und 


1556) nach Russland, ertrank aber bei seinerRückrei- 
se nach England im letzgennanten Jahre. 
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‚Frencham (1602) und durch mehrere aus 
Russlandnach England geschickte Gesandte (1). 
Alles dieses findet man in den histori- 
schen Urkunden gelehrter und bewährter Ge- 
schichtschreiber (2) sehr genau aufgezeichnet 
und verdient nur in sofern hier berührt zu 
werden, als es eben dadurch möglich wur- 
de, dass so viele englische Doctores, Wund- 


ärzte und Apotheker im Verlaufe eines gan« 





(1) Hieher gehört der Stadihalter von Wologda Osip 
'Griggriewitsch Nepeia (1556), Andrei Grigoriewitsch 
Sawyn (1569), Fedor Andrejewitsch Pissemsky (1582), 
Roman Beckmann (1584), Grigori Jwanowitsch Mikulira 
(1600) u. 5. w. 


(2) Anglorum navigatio ad Moscovitas in Rer. Mo- 
scov. auctor, Francof. 3600. p. 143. Hacluyi prinei- 
pal navigation of the English nation, 1. p. 243. Camb= 
den aunales rerum anglicanarum et hibernicarum re- 
gnante Elizabetha. Amst. 1677. Backmeister von ‘der 
ersten Ankunft der Engländer und der Errichtung ihres 
Handels in Russland im St. Petereburgischen journab ı 
IX. Band. 83 - 104. 159-174. 220-227. Stritters diploma+ 
tische Sammlung der Staatsverbandlungen zwischen: 
Russland und England von 1553 bis 1607 ın dem 
Handschriften des Reichsarchivs.— 
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zen Jahrhunderts während der Regierungs - 
zeit des Zaaren Jwan MW. assiljewitsch , Fedor 
Jwanowitsch, Boris Godunow, Michaila Feo- 
dorowitsch und Alexej Michailowitsch ‘ nach 
Russland berufen, und hier mit so vieler 


Freigebigkeit aufgenommen werden konuten. 


B. Aerzte während der Regierung des 


Zaaren Jwan W assiljewitsch. 


I. Doctor Arnolph (ı) von Geburt Ein Tan 


liäner , genoss. ganz vorzüglich des Zutrau- 


ens und der Liebe des: Zaaren Jwan Was- 


siljewitsch. Nach dem Zeugnisse des Fürsten 


‚Kurbsköy (2) nahm der Monarch ausser ihm 





(1) Da dieser Arzt von Geburt ein Italiäner war, 
so ist es möglich, dass er eigentlich Arnolphi hiess. 
Denn unter diesem Namen findet man mehrere italiä- 
nische Aertzte dieser Zeitgenannt in Mathiae Conspectu 
chronol. medicor, — Wenigsters ist esgewiss, dass er 
nicht Arnold genannt wurde, weil ihn®Kurbskoy Ap- 
10236 und auch Guagninus Arnolph nennt, 

(2) Hcmopia o seruxoaDd Kunst Mockoscroud Kna- 
an Auppen Muxalnosmya Kypdcraeo, welche Hand- 
schrift ich durch die Güte des H. wirklichen Staats- 
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auch eben so wenig von andern im benö- 
thigten Falle Arzneimittel ein ; indess be=- 
. schränkte sich diese Nichtannahme seiner ärzli- 
chen Hülfenur auf die Person des Zaaren selbst, 
Denn bei verschiedenen andern Gelegenheiten, 
die sich zufälliger Weise am Zaarischen Hofe 
bei den damaligen Kronsbeamten ereigneten , 
wurde auf Befehl des Monarchen seın Dienst 
als Fofarzt ganz besonders in Anspruch genom« 
men , wie dieses ein ausländischer Geschicht- 
schreiber Alexander Guagninus (i) ausdrück= 
lich bemerkt , der es übrigens gleichfals be- 


stätigt, dass der Zaar diesen Doctor Arnolph 
% 





raths Malinovsky miütgetheilt erhalten habe. Hier heisst es 
Seile 207: « ae 460 jowmopy csoeAriy umenenud 
« Apnorby umanianuny seiukymw Aw6os5 Bceraa no= 
“1 xasosaule, Obate Aekapcmed dammeeg Hukano npiu= 
A Aaltauie us. w, 

(1) Alexander Guagninüus in Rer, Moseovitic, äuctor; 
Franeof. 1600 p. 188. « Postea magnus Dux italam Docto- 
« rem medicin® ocyus accersiri jubet, eique venienti 
« assurgens dixit: dilecte Arnolphe Doctor ( hoc enim 
« nomen habebat ) Vade äuxiliare etc. » Eben dieses 
bestätiget Kurbskoy und nennt als Kranken den Postelnik 
Fürsten Jacow Gyosdews 
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mit seinem besondern Wohlwollen beehret 
habe (1). | 

II. Doctor . Eliseus Bomelius war viele 
Jahre hindurch Arzt am Zaarischen Hofe ge- 
wesen (2), endigte aber sein Leben in Russ- 
land auf eine höchst traurige Art. Unbestimnit 
bleibt es , ob er von Geburt ein Engländer 
‚gewesen sei, wie dieses Ziegler (3) und 


Treuer (4) annehmen , oder- ein Deutscher , 


“ nach der Meinung von Bacmeister (5), oder 


vielmehr ein Holländer. Lezteres hällt Mül- 


ler (6) am wahrscheinlichstten und mir 


- deucht mit Recht, weil mehrere niederländi- 


sche Gelehrte voriger Zeit denselben Fami- 





(1) 41. Guagninus ibid. p. 191. « Quamyis eum (Docto- 
rem Arnolph) magnus Dux singulari gratia prosegueretur. 

(2) Ioann. Fried. Frommann ( ehemaligen Professors 
der K. Moskowischen Universitaet) Siricturae de statu 
Scientiarum in Imperio Russico, Tubing. 1766. $. VII. 
pag. 14 et sq..« 

(5) Heinrich Anshelms von Ziegler und Kliphausen 
täglicher Schanplatz der Zeit. Leipzig. 1700. pag. 313. 

(4) Treuer Einleitung zur Moscowitischen Historie. 
Leipz. 1720. pag 116. 

(5) Bacmeister im Petersb. Journal IX Band. pag. 226. 

(6) Müllers Samml. russ. Gesch. V. Band. p. 516. 
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liennahmen führten (1). Dieses scheint sich 
auch ‚noch durch eine Stelle im Antonius 
Possevinus zu bestätigen , wenn er vom Zaa- 
ren Iwan Wassiljewitsch (in s. Moscovia 
Antiverp. 1587 pag. 98) sagt; « Alteri (medico) 
Italo, alterı Belgae licet xgrotum invisere 
u. s. w.» Denn wahrscheinlicherweise hat er 
unter ersteren den Doctor ‚drrolph und 


unter lezteren diesen Bomelius verstanden. 


Bekanntlich unternahm der Zaar Iwan 


Wassiljewitsch einen Kriegszug nach das 
einer Verräthereiı mit Polen beschuldigte 
Nowgorod. Der Erzhischoff dieser Stadt 


soll, nach Angabe einiger Geschichtschrei- 


ber (2), in einem heimlichen Verständnisse 


mit diesem Doctor Bomelius gestanden ha- 


ben, welcher daher im Jahre 1579 in Mos- 


\ 





\ 


(1) So findet man zum Beispiel in Jöchers allgemei- 
nem gelehrten lexicon J. pag. 1212, dass im Jahre ,ı542 
eine gewisser Henricus. Bomel aus Geldern gebürtig 
gelehrte Schriften herausgegeben habe, 


(2) Ziegler ]. c. p. 313, 
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kwa hingerichtet wurde (r). Für die Enılas-. 


sung aus Russland seiner hinterlassenen 
‚Wittwe Jeanne Richards, einer gehornen 


Engländerinn , verwendete sich nachher die 


königinn Elisabeth in einem ‘eigenen Schrei- 
. -| r 


ben an den Zaaren' Iwan  Wassiljewitsch 
(Ne VIL in, der Beilage) , welches ihr Ge- 
sandter Hieronymus Bowes im Jahre 1583 


übergab, und welches auch die Rück 


derselben im darauf folgenden Jahre, nr 


Befehl des Zaaren Fedor Iwanowitsch , zur 
Tolge hatte (>). N | 
Il. Doctor Standish kam i im Jahre 1557, 


als Anthony Jenkinson seine erste Reise 





(1) Hacluyt prineipal navig. pag. 494. Über die Art 
seiner Bestrafung sind mehrere Geschichtschreiber und 
über sein eigentliches Verbrechen nicht ganz übereim- 
stimmend,, als worüber die obenbenannte nachzulesen 
sind. Merkwürdig aber bleibt es, dass Kurbskoy dieses 
Arztes nicht erwähnt hat. Y 


(2) ı584 Maia 30. Hapem» ®e20pom» WUsanosnyemp ch 
N0CA0M%» BoBecoMb OMMYiNeHbI Bb CBOE OMEUECHEBO.:. 
m »xsena 40oxmopa Erucbesa Anna, 6 Komxb UMcana 


Kopoaesa. Auch Bacmeister ]. c. p. 226. 


ey FE ne 


An we 











| Ca .* ’ 
nach Russland‘ unternahm nach Moskwa , 
und erhielt unter andern vom Zaaren Iwan. 
Wassiljewitsch emen geblümten sammete- 
nen Pelz mit Zobeln gefuttert und siebzig 
Rubel an Gelde zum Geschenk (1). Die An- 
kunft von‘ Aerzte in diesem Jahre wird auch 
dürch inländische Gesthichtschreiber be- 
stätigt. Denn so heisst es im Russischen Stuf- 


‚enbuche (2). «Im Jahre 72% kamen zum Zaar 


10507 \ 





« Abgesandte vom englischen Könige Philipp 


| «und "seiner Gemahlinn Maria mit Erbittung 





« und Anwünschung alles Wohlergehens. Sie 


« brachten drei Briefe mit, davon der eine 








(1) The first voyage made by Master Anthony Jen- 
kinson from the city of London towards the Land of 
‚ Russia, where Osip Grigoriewitsch Napea, first Am- 
bassader from the Emperor of Moscow to Queen 
Marry was transported 1557. in Hacluyt. 1. pag. 330. 
Backmeister im Petersb, Journal IX, Bard. pag. ıor. 
Jener benannte Arzt wird Master Standish genannt, 


(2) Cmenennar Knuza, II. cmp. 283. Auch findet man + 


dasselbe beschrieben, in A&monuc. no ‚Huron. enucory 
Hacınk YI cmp. agı. 
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( 500 ) 
«in welscher (no dbpaxkn), der andere in. 
« polnischer und der dritte in, griechischer 
« Sprache geschrieben war, voll Rühmens 
«und Lobens des über viele Länder glück- 
«lich herrschenden Zaaren. .. 2... .uh. 
« Auch schickte der König Philipp und die 
«RKoniginn Maria dem Zaar zum Geschenke 
weinen Löwen und eine Löwinn samt ıhren 
« lebendigen Jungen , verschiedene Wöoflen, 
«eine Menge Scharlach nnd Atlass nebst 
eandern dem Zaar anständigen Sachen. 
« Ausserdem wurden dem Zaar viele Hand- 
« werker zugesandt, und sehr geschickte und 
« erfahrne Aerzte und Bergleute , die insge- 
« samt gesund anlangten.» 

IV. Ein gewisser Doctor Iohann...... 
dessen Familiennahme unbekannt geblieben 
ist. 

Dass ein solcher Arzt in den Jahren 1578 


und ı582 in Moskwa gewesen sei , ergiebt 


2 


sich aus einem Schreiben des Zaaren Iwan . 


\ 
7090 


Wassiljewitsch vom Jahre 232 vom zehnten 


Junius an den König ‘von Dänemark , in- 








o 


SO) 

welchem Ersterer sich unter andern darü- 
ber beschwehret, dass fünf dänische Schiffe 
zu Kola und Kolmogori gewesen wären ‚und 
alle fremde Schiffe weggenommen hätten. 
Hierdurch (heisst.es weiterbin) sei dem Sohne 
des Doctor Iohann , welcher täglich den Za- 
aren zu schen Gelegenheit hätte, ein Verlust 
von 26,000 Rubeln zuwegegebracht worden, 
Der Zaar bat endlich in diesem Schreiben 


den Schaden zu ersetzen (t), 


V. Richard Elmes ein englischer Wund- 


“ arzt, welcher wahrscheinlicher Weise zu . 


. gleicher Zeit mit Doctor Standish, bei Jen- 


kinsons erster Reise, nach Russland gekom- 
men seyn muss. Denn wie schon oben be- 
merckt worden, ist im Stuffenbuche vont 
Jahre 1557 von mehreren aus England ange- 
kommenen Aerzten die Rede. Obgleich wir 





(1) Büschings Archiv -Nachrichten von alten Gare 
handlungen zwischen dem Russischen und Dänischen 
Hofe, in: seinem Magazin für Historie und Geogra=- 
phie VII. Band, pag. 306. 
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( 302 ) 


nun übrigens von Richard Elmes und von 
seinen Verdiensten oder Verbrechen ‚nichts 
weiteres wissen, so erhellet doch aus den 
Geschichtschreibern (1),: dass derselbe im 
Jahre 1583, durch Verwendung des ‚Engli- 
schen‘ Gesandtem im Moskwa Hieronymus 


Bowes seine Begnadigung erhalten habe. 


VI. Ankunft .. des Doctors. Robert Jacob 
‚ (Robertus Jacobus) im Jahre 1581 , wel- 
‚cher von, der Königinn von England dem 
„.Zaaren 5 als, ein besonders geschickter Arzt 


ah empfohlen wurde. 


"Der Zaar Iwan Wassiljewitsch hatte an 
die Königinn von England Dlisabeth ge- 
schrieben , dass Er für seine eigene Person s 
einen gelehrten und geschickten Arzt brauche. 
Dieserwegen “schickte Demselben die Köni- 


ginn einen ihrer eigenen Hofärzte mit Na- 





(1) Bacmeister im Petersb. Journal IX. Band. pag. 
226. 








(303) / 

men Robert Jacob , welcher in Russland nach-, 
her gemeiniglich Pomarb, auch wohl Pomanb 
E.ıisapvesb genannt wurde (1). In dem: 
Moskowischen Reichsarchive wird die wört- 
liche Übersetzung des ersten Schreibens der 
Königinn Elisabeth an den Zaaren vom 19 
May 1587 noch jezt aufbewahrt, welche ich. 
als ein ' historisches Document für unsere 
Geschichte hier (in der Beilage Ne 11) aus- 
| fürlich Iimisköite. "Unter andern bedient sich 


die Königinn ‘des Ausdrucks, dass sie dem 





« Zaaren. einen rechtschaflenen und gelehrten. 
Arzt nicht aus eigenem Antriebe oder indem. 
er Ihr selbst nicht mehr nöthig sei , geschickt 
habe, sondern „weil der Zaar ihn eigends 
verlangt habe und‘ seiner jezt., wirklich be-, 


dürfe. Ein gleiches Lob legt die Königinn ıw 





r mod means nn en nei u = 


(1) In England gab es mehrere sehr- gelehrte Aerzte, 
die unter dem Familiennamen Jacob bekannt waren, 
So wird Z. B. in Mathiee conspectws. medicorum (Got- 
ting. 1761 pag. 628) von einem Arzte Henricus Jacob 
gesagt, dass er ein vir ad miraculum eruditus gewe- 
2 sen sei. 








( 304 ) 

jenem Briefe dem Apotheker und den Feld- 
scheerern, die sich im Gefolge jenes Arztes 
‚befanden bei , indem Sie versichert ‚ dass Sie 

sich ihrer selbst beraubt habe, um dem Zaaren 

ihre Freundschaft zu bezeugen und empfiehlt 
endlich alle dessen besonderem Schutze und 

. Fürsorge. Auch wusste sich Doctor Robert. 
Jacob...das) Wohlwollen „des..Zaanen., Lan 
Wassiljewitsch ın einem vorzüglichen Grade 


zu erwerben. Daher tritt er während einer 





60 strengen Regierung wicht allein als ; 
‘Arzt sondern gewissermaassen als Vertrau- 
ter des Monarchen auf. Denn aus den vorhan- 
denen Handschriften (1) ergiebt sich, dass er 
es war, der diesem Zaaren in eheliger Hinsicht 
‚die. Lady Marry Hastings, die Tochter des 
Grafen Huntington als eine nahe Verwandtinn 


der Königinn Elisabeth in Vorschlag brachte. 





(1) Kuuea Anerunckuxb Arnd »» pyrynucn N® r. 
Kar» 6p11» y Tocyaapı Joxmopd Porand m »» pasro- 
»op'% cka35IBa1% llapıo, YIMO eCIHB Bb AHTAHHCKOU 3eMAb 
yasarmaro Kunsa A041 Mapia a Koponesub oHa 
IAeMAHRMINA H. IT. A. 
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Die Folge davon war, dass der Dwors- 
nin und Stadthalter von Schatzk Fedor 
Andrejewitsch Pissemsky im Jahre 1582 unter 


-andern auch mit geheimen ‚Aufträgen an die 


Königinn abgeschickt wurde. Auch _war 


hievon noch nacliher im Jahre 1585 bei der 
Ankunft von Hieronymus Bowes und bei der 
Absendung von Roman Beckmann (1584) in 


veränderter Form die Rede. Die Wahrheit 


der Sache bestätigen überdem auch ausländi- 


sche und namentlich englische Geschicht- 
schreiber als Cambden (ı), Milton (2) und 


Coxe (3). In welcher Gunst und gutem Rufe 


überhaupt der Doctor Robert Jacob bei der 
Röniginn gestanden habe , beweiset noch 
ein zweites und drittes Schreiben derselben, 
welches sie zu Gunsten seiner nach Russland 


3 





(1) Cambden Annales reram anglicanaram reguante 
Elizabetha. Amstel. 1677. pag. 387. 


(2) John Milton brief History of Moscovia, London 
1682. pag. 96. 


(3) Coxe Reisen 1. p. 242. 
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( 306 ) 
zu verschiedenen Zeiten abschickte.' Im zwei- 
ten vom $ien Junius 1583 ‚ welches'der En- 
glische Gesandte Hieronymus Bowes dem 
Zaaren einhändigte, bittetsie , den ohnlängst: 
(1581) nach "Russland gesandten Arzt 
Robert Jacob in-Ehren zu 'halten ‚ indem er 
seiner Geschicklichkeit wegen, alles Lobes 
würdig sei. Ausserdem wiederholt sie aber 
in eben diesem in lateinischer Sprache abge- 
fassten Briefe (den’ wir hier im Original ganz 


getreu No IV in der Beilage mittheilen) den 


: schön vormahls gebrauchten Ausdruck, dass 


Sie eigentlich dieses Arztes selbst nicht hät- 
te entbehren können, wenn sie nicht ande- 
rer Seits so viel Gewicht darauf gelegt hätte, 
dem Zaaren einen wahren Gefallen und Ihr 


besonderes WVohlwollen zu :bezeigen (1). 


- 





(1)... ut eum (Doctorem) eo loco Serenitas westra 
habeat, quo virum probatissimum et singulari quam 
plurimarum virtutum laude ornatum habendum esse 
boni Principes censent, Quem a nobis nequaquam 
ablegavissemus nisi amicitie nosire et studio gratifi- 
eandi S, V. plurimum tribuissemus, etc. 
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Das dritte Schreiben der Königinn in Be- 
treff desselben, welches Hieronymus Horsey 
in Moskwa überreichte, war an die Zaarinn 
‚Jrina Feodorowna gerichtet und vom 24 
Märtz 1586 datiert zu der Zeit, . als Robert 
‚Jacob zum.zweitenmahle‘, ‚während der Re- 
gierung des. ‚Zaaren‘\ Fedor Dvanoswitsch, nach 
Russland kam, Zur genanern Verständigung 
dieses ist es nothwendig hier ‚zu bemerken, 
dass: gleich. nach- dem. Tode des Zaaren 
Iwan Wassiljewitsch der Doctor Robert 
Jacob: um seine. Entlassung zur Rückreise 
nach England .gebethen ‚hatte, wozu er 
auch im + Jahre’ 1584 den 3osten May 
-die.. Erlaubniss.. ‚zerhielt (1). Aber. zwei 
Jahre nachher (1586) kam Doctor Robert 
Jacob zum zweiterimahle, in Begleitung von 
Hierouymus. Horsey nach Russland, und 


hatte vor seiner Herkunft die Königinn Eli- 





(1) Er reisete damals zugleich mit der Wittwe des 
‘obenbenannten "Doctor Bomelius Anne Richards m 
sein Vaterland zurück, 








‚sabeth gebethen , ihn durch enen eigenen 
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Brief an die Zuarinn Jrina Feodorowna , die 
Gemahlinn des Zaaren Fedor Iwanowitsch, 
zu empfehlen. Letzteres ist nun das dritte 
Schreiben der KRöniginn, welches ich in der 
Beilage Ne V mitheile. In demselben em- 
pfiehlt sıe den Doctor Jacob abermals als 
geschickten Arzt und vorzüglich als einen 
solchen , der die Krankheiten des weiblichen 


Geschlechts kunstmässig zu behandeln wisse, 


und welcher Ihr selbst (der Königinn) in 


dieser Hinsicht mehrmals Hülfe geleistet 


habe. Auch bemerkt Sie endlich ,„ dass er 
F 


"von den krankhaften Zufällen der Wöchne- 


rinnen mehr unterrichtet sei, als die Hebam- 
men, und dass sie also durch Absenduug 
desselben hoffe, Ihrer durchlauchtigen und 


geliebten Schwester einen wahren Gefallen 


"erzeigt zu haben. Aber dem nicht genug, so 


erliess die Königinn noch überdies an den 


Bruder der Zaarınn den damals am Hofe so 


viel geltenden Bojaren Godunow (der be-. 


kanntlich nachher selbst den Thron bestieg) 





[\ 
j 


hass Ve 





ER 
ne! 


a RER 


> 


u 


A ne 


ee 


u 
N 
. 


h 





( 309 ) ; 


in welchem sie ihn für seine Fürsprache zu 
Gunsten der englischen Kaufleute dankte und 
um dessen Verwendung bath, damit ihr 
berühmter jezt an dessen Schwestet abge- 
sandte Arzt. Doctor Jacob in Ehren gehal- 
ten und sich einer guten Aufnahme zu er- 
freuen haben möge. Die abermalige Ankunft 
desselben ın Russland war für ihn mit vie- 
len Auszeichnungen verbunden. Denn kaum 
hatte Hieronymus Horsey jene beiden be- 
nannte Schreiben übergeben , so erhielt auf 
Befehl des Zaaren (Fedor Iwanowitch) Kur- 
gan Soltycow den Auftrag, dem Doctor 
Jacob bis Wologda entgegen zu reisen, ihm 
mit Geld zu versehen, für Vorspann zu sor- 
gen und ihm selbst bis Moskwa zu begleiten. 

Aus Allem bisher Gesagten ergieht sich, 
dass wohl schwerlich irgend ein anderer Arzt 
damaliger Zeit, so vielfache und so vielgel- 
tende Empfehlungsschreiben von einem Thro- 
ne zum andern erhalten habe , als Robert 


Jacob. Sowohl dieses , als auch die Stelle, 


ein eigenes Schreiben (No VI in der Beilage), 
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die er als eigentlicher Hofarzt ımn England 
bekleidet hatte, beweiset , dass derselbe 
ein Mann von ausgezeichneten Talenten und 


Verdiensten gewesen seyn müsse. 


* - » » 
{ ; 


C. Ankunft eines Apothekers aus England 
im Jahre ı58ı. Errichtung einer Hofapo- 
" theke in Moskwa. Auch Keldscherer kom- 


men aus England nach Russland. 


Wirthaben.schonzobensins den angeführ-: 
ten ersten Schreiben der Königinn Elisa- 
beth vom Jahre 1581 (Ne IH in der Beilage) 
bemerckt, dass ausser des Arztes auch darin 
von Apothekern und Feldscherern die Rede 
ist, welche im Gefolge des Doctor’s Robert’s 
Jacob aus England ankamen. Indess wird ın 
jenem Briefe der Apotheker nicht mit Namem 
genannt. Erst späterhin im; Jahre 1585, 
als der Gesandte. H ieronymus Bowes das 
zweite ‘Schreiben, (N° IV) zu Gunsten jenes 


Arztes abgab,,!.händigte: er auch dem Zaa- 


n . ” . . . ” * 
ren Iwan Wassiljevitsch. einen eigenen Brief 














Can) | 
der Königinn von gleichem dato (8 Junius 
ı583) ein, worin vom Apotheker Jacob 
die Rede ist (Ne VII in der Beilage). Hier 
bemerkt die Königinn , dass derselbe schon 
zehn Jahre vorher in ihrem eigenen Dien- 
ste gestanden habe , und bittet um seine 
Entlassung nach England , weil sen alter 
Vater noch vor seinem Tode ihm sein Erb- 
theil zukommen lassen wolle. Indess nahm 
der Zaar, nach Hacluyts Zeugnisse, An- 
stand ihm in seinem Gesuche zu willfahren., 
bevor ein anderer Apotheker aus England 
geschickt öde“ wire, Da nun aus dem 
oben (Ne VII) benannten Briefe sich er- 
giebt, dass ausser ihm auch andere Apo- 
theker beim Zaarischen Hofe sich befunden 
haben, so wird es wahrscheinlich „ dass 
eben dieser Jacob die Oberaufsicht müsse 
gehabt haben, und dass der Monarch zu den 
andern nicht dasseife Zutrauen hatte. Indess 
starb bekamntlich der Zaar Iwan Wassilje- 
witsch selbst bald darauf, und die verzö- 
gerte Entlassung des Hieronymus Bowes und 

P2\ 








( 513.) 
dieses Apothekers hatte beim Regierungsan- 
trıtte des Zaaren Fedor Iwanowitsch im 
Jahre 1584 keine Hindernisse mehr, so dass 
deren Rükreise nach England Statt fand. 
Wir würden aber beim Mangel aller übri- 
gen Angaben durchaus nicht wissen , wer 
eigentlich dieser Apotheker Jacob gewesen 
sei, wenn nicht die spätere Geschichte hie- 
rüber ein gehöriges Licht verbreitete. Denn 
ım Verlaufe von sechs Jahren nachher, fin- 
den wir in ‘den handschriftlichen histori- 
schen Urkunden (1), dass im Jahre 1601 
unter der Regierung des Zaaren Boris Go- 
dunow der Apotheker JAMES FRANCHAM zum 
zweiten mahle nach Moskwa gekommen sei. 
Hierdurch klärt es sich also auf, dass jener 
während der Regierung vom Zaaren Iwan 
Wassiljewitsch angekommene Apotheker Jacob 


kein anderer, als eben dieser James Frencham 
en ee EEE 
(1) ı601 Hoa6pa 7 BINTOPMYHO npibxannp 56 Mocksy 


ara npunamia cayköbr anımekaps Hermuech Dpenwand 
(Akosp Ocmadbegb): 
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gewesen seyn könne. Übrigens werden 






wir aber von ihm unten ausführlicher zu 
reden _Gelegenheit haben, so wie auch e* 
von seinem späterhin nach- Russland mit- cr 


gebrachten Arzneivorrathe. 


Es ist daher auch sehr wahrscheinlich , 
dass die erste Einrichtung einer eigent- 
lichen Hofapotheke in Moskwa, in die 
Zeit der Ankunft dieses Jacob Frenchams 
und also in die Regierungsepoche des Zaaren 
Iwan Wassiljewitsch gefallen sei. Denn vor 
] dieser Zeit erwähnen die Russischen Ge- 
schistsannalen keines eigentlich knnstverstän- 
digen Apothekers (1). Endlich erfahren? wir 


aus dem Ebengesagten , dass im Jahre 
(ROM nennen 


(1) Zwar wird im Abmonuc. no Huron. enucky 
Yacms vi. emp. 204. schon vom Jahre 1553 obenhin 
auch ein gewisser Mammwxa onmeraps hei einer 
zufälligen Gelegenheit genannt. Indess wissen wir von 
ihm , seinen Namen ausgenommen, - weiter nichts 


mehr. 
#r+ 
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1581 auch mehrere Feldseherer (1) aus En- 


gland nach Russland mn sind. 


D. Kies, des Skorbuts oder Schar- 
s i  . . bocks in Russland. 
{ | 
Während der Regierungszeit des Zaaren 
Iwan. W assiljewitsch im Jahre 1552 , wird 
zum erstenmale in den Russischen Geschichts- 


annalen (2) des Scorbuts oder Scharbocks 


\ - 


(mpinra u aspa) erwähnt. Die Krankheit war 
damals oft tödlich und befiel vorzüglich 


die Kinder der Bojaren, die Soldaten und 





Kosaken. In andern Ländern bemerkten 


| die Mere den Scorbut schon :im 15ten Jahr- 





x 
” R 


. . 
et . . Sb “a oe. . 
(1) Diese werden im oben genannten Königlichen 
Schreiben im Russischen Bap6epu genannt, 


(2) A&monuc. mo Hukon. cnucky. cmp. 10/4. «u TO 
a Trpexam» Iıpmmna Heuors senukaa Ha Tocynapesa 
«amwan, Upınea u AIsea, MHOrie U IoMepım Mm MHble 
« Mpyın» mn 60A1BKHBIeE 1 E@Kamıp; Abm boApckie m cmp'bAk- 
«bl M xasarın.» Auch Hapcmesennarn Kuusa cmp. 202. 
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hunderte (1), als z..b. Johannes Echt ın 
Kolln und FPYyerus in Klewe. Letzterer 
erwähnt zu seiner Zeit vorzüglich der Fle- 
cken an den Schenkeln und empfohl schon 
damals das Löffelkraut (Cochlearia) als 
Heilmittel. Indess verdanken wir eine viel 
genauere Beschreibung dieser Krankheit den- 
jenigen Aerzten, welche selbst an den See- 
" küsten wohnten , und zwar just so wie in Rus- 
sland, erst im sechszehnten Saeculo. Hieher 
gehöret unter andern Balduin Rouss in 
Gent, welcher im Jahre 1562 sogar eine 
scorbutische Epidemie bemerkt zu haben 
glaubt. In neuern Zeiten hat bekannt- 
‚lich der Engländer James Lind ein clas- 
sisches Werk über diese Krankheit geliefert, 


welches hierin Epoche macht. Auffallend 


# 


(1) Dieser Meinung ist auch Sprengel (pragm. G. II. 
641), obgleich andere Schriftsteller die vermeintliche 
Spuren dieser Krankheit, theils schon im Jahre 1002 
haben aufsuchen wollen , theils im Jahre 1250, wäh- 
rend der Kreuzzüge des heiligen Ludwigs nach 
Palaestina, 








( 316) 
und merkwürdig bleibt es aber dennoch , 
dass auch diese neue Krankheit, eben so 
wie andere oben beschrieb e, sobald Russ- 


lands Gränzen hat erreichen und so leicht 


Eingang finden können. 


DREI UND ZWANZIGSTES 
KAPIERL. 


REGIERUNG DES ZAAREN FEDOR IWA- 
NOWITSCH VOM JAHRE 1584 BIS 1508. 
I 


A. Doctor Marcus Rydley wird von der 
Königinn von England im Jahre 1594 nach 
Russland geschickt, und kehrt im Jahre 


1598 wieder in sein Vaterland zurück. 


Nach dem Tode des Zaaren Iwan Was- 
siljewitsch wurden zwar die Freundschaftli- 


chen Verhältnisse zwischen) Russland und 








(317) 
England durch gegenseitige Beschickungen 


fortgesetzt, indess gaben doch Ereignisse 


mancherlei Art (1) im Verlaufe der Zeit, auch 


Gelegenheit zu einigem Missverständnisse. 


Zum Beweise dessen dient die Art der 


Rückreise des im Jahre 1592 aus England 
nach Russland gesandten Thomas Lynde, 
welcher Überbringer von einem königlichen 
Schreiben an den Zaaren Fedor Iwanowitsch 
und eines andern an dessen Bojaren Godu- 
now gewesen war. Beide Briefe wurden 
ihm abgenommen, ohne dass es ıhm gelang, 


persönlich vorgestellt zu werden. Auch 


(1) Hieher gehöret z. b. die Veruntreuung der Gel- 
der der englischen Handelsgesellschaft durch einen ihrer 
eigenen Beamten in Russland einem gewissen Anton 
Marche , die verweigerte Bezahlung der Schulden , die 
von englischen Kaufleuten in Russland gemacht worden, 
die Nichtzulassung des vom Zaaren abgeschickten Rein- 
holds Beckmann’s zur eigenhändigen . Überg gebung des 
Zaarischen Schreibens an die Königion u. s. w. als 
welches alles gegenseitige schriftliche Erklärungen zur 
Folge gehabt hatte, 








( 318 ) 
erhielt er bei seiner Rürkehr im Jahre 1593, 
gar kein Beantwortungsschreiben vom Zaaren 
selbst auf den mitgebrachten Brief der Kö- 
niginn, sondern nur ein solches von Godu- j 
now in seinem eigenen Namen, worin Ihr 
unter andern alich die Geburt der Zaari- 
schen Prinzessin Theodosia kund gethan 
wurde. Daher lässt es sich auch erklären , 
warum die Königinn Elisabeth im darauf 
folgenden Jahre die Antwort auf letzteren 
Brief an (den Schwager und Liebling des 
Zaaren den Bojaren ) Godunow richtete. 
Dieses Schreiben ist vom 27 Mai 1594 da- 
tiert nd noch jezt im englischen Original 
vorhanden, das ich daher in einer getreuen 
Abschrift unter No VIII. in der Beilage mit- 
theile. Die Königinn bezeigt darin vorserste 
ihre theilnehmende Freude und ihren 
Glückwunsch, bei der erfolgten und ihr 
gemeldeten Funtbindung dessen Schwester 
der Zaarın Irina Feodorowra. Nachher äussert 
Dieselbe, dass da sie durch ihre eigene 


Kaufleute in Erfahrung gebracht habe, dass 








(319) | \ 
der Zaar einen englischen Arzt für seinen 
Dienst zu haben wünsche, sie auf Vorstellung 
ihres Schatzmeisters des Lords Burgley, 
einen ihrer eigenen Hofärzte den Doctor 
Mark Rydley als einen sehr gelehrten und 
erfahrnen Mann (1) beauftragt habe, nach 
| » 


Russland zu reisen. 


Ra 


Durch diese Beschickung scheint ein bes- 
seres Vernehmen zwischen beiden Höfen 
wieder hergestellt worden zu seyn. Wenig- 
siens ist so viel gewiss, dass seit dieser 


| 

| 

| 
Zeit den englischen Kaufleuten ihre bishe- 
rige Privilegia in Russland nicht nur erneu- 


ert, sondern auch erweitert wurden; 


Dieser Doctor Rydley hatte sein medici- 
nisches Studium auf der Universitaet Cam- 
‚bridge beendiget, wurde vom Zaaren : Fedor 
Iwanowitsch mit vielem Wohlwollen auf- 
genommen , und blieb seit dem vier. Jahre 


hindurch als dessen Leibartzt im Dienste 








(1) A man learned und expert in his profession. 
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( 320 ) | 
bei Hofe. Erst nach dem Tode dieses Zaaren 
bat er um seine Entlassung aus Russland 
und erhielt dieselbe im Jahre 1598, auf 


Veranlassung eines andern Schreibens der 





koniginn an Boris Feodorowitsch Godunow, 
der während dieser Zeit selbst den Zaari= 
schen Thron bestiegen hatte. In dem lezt- 
benannten am 28 Mai 1598 im englischer 
Sprache geschriebenen Briefe (Ne IX in 
der Beilage) wünscht die Königinn vorserste 
dem neuerwählten Zaaren Glück, zu seiner 
Thronbesteigung, dankt ihm für seine bis- 
herige Verwendung zu Gunsten der Englı- 
schen Kaufleute und bittet endlich um die 
Entlassung des Docitors Rydley. Hier wird 
angeführt , dass derselbe vier Jahre im 
Dienste des vorigen Zaaren gestanden habe, 
und nun von seinen Freunden und Ver- 
wandten, wegen Familienangelegenheiten 
zurückverlangt werde. Sie ersucht ferner, 
ihn im nächsten Frühjahr nach Archangel 
abzulassen zur baldigen Rückehr mit den 


ersten Schiffen und verspricht endlich , 


Se NE FEN ea u a 
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( 321) 
im Talle der Zaar es wünsche, entweder 
ihn selbst künftig zurückzusenden, oder 
_ einen andern ihrer Hofärzte an dessen Stelle 


nach Russland zu schicken. 


Der Zaar Boris Feodorowitsch entliess 

- darauf den in Moskwa befindlichen englis- 
chen Abgesandten Francis Cherry mit einem 
eigenen in Russischer Sprache abgefassten 

| Beantwortungsschreiben an die Königinn 
| Elisabeth (NeX. in der Beilage) , und liess ihn 
| seine Rückreise im Decembermonath 1598 
zu Lande über Novogorod, Pleskow u. s. w« 
antreten. In jenem Briefe aber berichtete 
der Zaar, dass er Befehl gegeben , den Doctor 
Rydley im nächstkommenden Frühjahre nach 
England zu entlassen und erklärt, dass wenn 
künftig Englische Aerzte, Apotheker und 
andere Gelehrte wünschen sollten nach 
Russland zu kommen , dieselben sich einer 
guten Aufnahme, einer gehörigen Versor- 
gung und einer freien Entlassung zu erfreuen 


haben sollten. 











(8229) 


Durch einen ausländischen "Geschicht- 





schreiber (1) erfahren wir, dass Doctor Mar- 
cus Rydley, nach seiner Rückreise in sein 
Vaterland, Arzt in der Hauptstadt, Mitglied 
des Collegiums der Londner Aerzte und 


auch Schriftsteller geworden sei. 


B. Doctor Paul Citadin wird auf Verlan- 
gen des Königs von Frankreich Heinrich 
des IV, im Jahre ı595 aus Russland 


entlassen. 


Dass der Arzt Paul Citadin (2), aus May- 


land gebürtig, sich schon seit langer Zeit 





(1) Mathiae conspecius medicorum chronologicus. Göt- 
fing. ı761. pag. 605. «Marcus Riedley. Phil. et Med. 
« Doctor Cantahrigiensis, Archiater Russorum, deinde 
«unus octo electorum aut principalium collegii medi- 
«corunm Londinensis , scripsit anglice animadversioncs 
«in Willh. Barlovü magnetical advertisement etc. 


(2) Da dieser Arzt von Geburt ein Italiäner war, 
so. ist es nicht unwahrscheinlich, dass er vielleicht 
eigentlich Cittadini gehiessen habe. So wird Z. B. in 
Jöchers allg. gel. Lexic. genannt I. p. 1924 ı) Paul Cit- 
Zodini ein Jurisconsultus aus Mayland gebürtig, der 





6.32) 

in Russland müsse häusslich niedergelassen 
haben, wird durch ein eigenes noch vorhan- 
denes Schreiben des Königs von Frankreich 
Heinrich des vierten aus Paris vom yz'm 
Aprill 1595 (No xX1 in der Beilage) beurkun- 
det (1). 


Der König schreibt hier an den Zaaren 
Fedor Iwanowitsch ‚ dass Paul Citadin, der 
sich schon lange als Arzt ım Russischen 
Dienst befinde, bei seinem hohen Alter jezt 
nach Frankreich zurückzukehren wünsche, 
um seine beim Französischen Hofe befindli- 


che Verwandte und Freunde wieder zu se- 





i 
Professor zu Freiburg im Breisgau war 2) Henricus 


Cittadini ein königlicher französischer Rath und me- 
diens. 3) Antonius Cittadini ein welscher medicus aus 
Faenza u: s: w. 


(1) Eine kurze Anzeige dieses Priefes findet man 
in Hoscukosa apesnaa Pocciückan susaiomera YJacıns 
1. ‚Snp- 63. Der eigentlich hier vollständig mitgetheilte 
Brief aber wird im Moskowischen Reichsarchire auf- 
bewahrt, 
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( 324 ) 
hen, und dass er in dieser Rücksicht um 
die Fürsprache des Königs beim Zaaren ge- 


beten hätte. Indem nun der König seinem 


"Gesuche hierin ein Genüge leistet, verspricht 


er, inı Falle dass der Zaar es wünschen 


würde , einen andern Arzt an dessen Stelle 
zu senden, mit dessen Geschicklichkeit und 


Treue der Russische Monarch gewiss zufrie- 


den seyn solle. 


& 
C. Erstes medicinisches Heilbuch [ xbue6- 
unep) in der Handschrift , als Russische 
Übersetzung aus dem Polnischen vom 


Jahre 1583. 


Die älteste medicinische mir bekannte 
Handschrift in Russischer Sprache ıst aus 


dem Polnischen übersetzt. Es ıst eines von 


-den ärztlichen Volksbüchern , welche man 


in alten Zeiten .ıdvebnnkn nannte, und von 
denen wir oben im dreizehnten Kapitel ge- 
handelt haben. Da dasselbe seiner Seltenheit 


wegen nur in einzelnen Privatbibliothe- 









( 3259) : 

ken (1) zu finden ist, so glaube ich, dass 
ein kurzer Auszug davon, hier nicht am 
unrechten Orte stehen wird. Das Buch ist 
in klein Folioformat , durchaus von einer und 
derselben Hand mit geschwinder Hand ge- 
schrieben ‚und in zwei Colonnen getheilt. Vor 
jedem Artikel ist aus dem Polnischen Ori- 
ginale die Zeichnung der Kräuter, Bäume, 
Thiere, Vögel, Steine u. s. w. angeklebt. 


In allem besteht es aus ı561 Blättern. Ne- 


| ; a 
ben dem Titelverzeichniss auf dem letzten 


Bogen ist zu lesen.: cen .ıbuebnurb 





(t) Ein solches Originalmanuscript besass der ver- 
dienstvolle und gelehrte Professor unserer hiesigen 
Moskowischen Universilät, der verewigte Siaatsrath 
Bause, bei dem ich es selbst zu sehen "Gelegenheit 
gehabt habe. Dasselbe befand sich unter der Zahl der 
vielen seltenen Handschriften, welche an die hiesige. 
historische Societaet sollten käuflich überlassen werden. 
Unglücklicherweise wurde es aber, eben so wie alle- 
seine übrige Denkmähier des Alterthums, bei dem im : 
SeptemberMonathe 1812 unserer alten prachtivolien 
Hauptstadt betroffenen Brande „ während der feind- 
lichen Besitzushme,, ein Raub der Flamme, 
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rmecanb 6b abmo 7096 (1588) uwbcaua Cen- 


mabpn. Hierauf folgt die Vorrede und nun 


die Nachricht , dass dieses Kräuterbuch in | 


Krakau im Jahre zaysr (1425) von Römischen 
Meistern ins Polnische übergetragen sei für 
den Pan Stanislaus Gatschkow , den Woi- 
woden von Trotzk, und dass endlich dasselbe 
ım Jahre 1588 auf Befehl des Woiwoden 
Thomas Afanasjewitsch Butturlin in der 
Stadt Serpuchow, aus. dem Polnischen in 
die Russische Sprache übersetzt worden. 
Folgendes ist ein kurzes Verzeichnis des 


” “ . - \ 
Inhalts dieser Schrift. ı) von hiesigen und 


fremden Kräutern >2) von der Destillation 


und vom Brandwein (o xeukaxb u BOAKaxb) 
3) von Fischen im Meere und Flüssen 7). 
von Edelstenen 5) vom philosophischen 


Unterrichte 6) vom Aderlassen 7) vom Bar- 


bier und Apotheher- wesen. Nach eimer aber- 


maligen weitläuftigen Vorrede folgt 
ı) Heilbuch (kunva abrapcraa) von auslän- 
dischen Krankheiten, wobei eine Anwei- 


sung von weisen Doctoren und römischen 
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Philosophen. beigefügt ist. 2) Vom Brand- 
wein, aus verschiedenen Kräutern bereitet , 
den die Aerzte zur Heilung der Krankhei- 
ten gebrauchen. 3) von ausländischen Kräu- 
tern, Baumstämmen und Sämereien, welche 
als Heilmittel, sowohl ım Auslande als bei 
uns, wachsen. 4) von ihren Saamen. 5) von 
einigen derselben insbesondere. 6) von ver- 
schiedenen Mineralien. 7) von Thieren und 
Insekten , welche als Arzneimittel gebraucht 
werden können. 8) von Vögeln. 9) von Bienen. 
ı0) von den Fischen „ die bisher bekannt und 
unbekannt waren. ır) von den Steinen. ı2) 
Unterricht von der Geburt des Menschen, wo- 
' rin gezeigt wird, auf welche Art die Frucht aus 
dem Leibe der Mutter zur Welt gefördert 
werde. Hiebei ist angehängt‘ der Unterricht, 
wie man kleine Rinder in Acht nehmen, ihnen 
die gehörige Narung geben und in Krank- 
heiten Hülfe leisten könne. In letzterer 
Hinsicht werden auch Arzneimittel beigefügt, 
für verschiedene Krankheiten der Kinder 
mach der Geburt ; 15) von den Kennzeichen 
22 











(73284) 

aus dem Harne. ı4) Die Kunst, wie man 
aus eigenen Kennzeichen die Krankheiten er- 
kennen könne. 15) Unterricht welche Kraü- 
ter man an sich tragen, oder als Riechmittel 
gebrauchen müsse. ı6) Von der Pest. 17) Nütz- 
liche Mittel , die bei Doctoren und Hebam- 
men gebräuchlich sind. ı8) Die Barbierkunst. 
ı9) die Apothekerkunst. 20) von Eiterge- 
schwüren und verschiedenen Krankheiten , 
aus dem Lateinischen und Polnischen ins 
Russische übersetzt. 2ı) Bestimmung der 
Jahreszeit zum FEinsammeln von hHräutern, 
Blumen, Wurzeln und Sämereien, und end- 
lich a2) ein Inhaltsverzeichnis für das ganze 
Buch. 


Es ist nicht zu läugnen, dass Manches 


. 


merkwürdige aus der Arzneiwissenschaft und 
der Naturkunde in dieser Schrift enthalten 
sei; andererseits aber zeuget auch sehr Vie- 
les darin, von der Unwissenheit damaliger 
Zeiten. So heist es zum Beispiel , dass der 
Granat das Herz erfreue, dass der Magnet 


in Indien beim grossen Ocean wachse , dass 











(329 ) | 
wer den Rubin an sich trüge , keine schreck- 
lıche Träume im Schlafe habe u. s. w. 
Indess ist und. bleibt dieselbe, als ältestes 
medicinisches Buch in der Handschrift, für 
die Russische Geschichte der Arzneikunst 
merkwürdig, und verdienet hier einen Platz 


zur Anzeige. 


D. Gräntzstationen (sacmassı) zur Vorbeu- 
gung wider ansteckende Krankheiten , wer- 
den zum .erstenmale in Russland, während 
der Regierung des Zaaren Fedor Iwano- 


witsch, angelegt. 


Wir haben es schon oben (t) angezeigt, 
dass von den Jahren ı584 bis 1598 eine 
schrekliche.Pest (2), besonders in Pleskow 
und Iwanogorod geherrscht habe , von wel- 
cher nur sehr wenige Menschen verschont 
blieben. Demnach ist es also auch kein 


Wunder, wenn man alsdann endlich 


aL— — en 


(1) XTV Kap. pag. 150. 


@) Atmen. no Huxon. ca, YIII. cmp. 3a. 
vn" 
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(390) ) 
anfing , ernstliche Sicherheitsmaasregeln im 
allgemeinen zur Verhütung derselben , 


zu ergreifen. Im Jahre ı592, während der 


‚Regierung des Zaaren Fedor Iwanowitsch , 


finden wir in den Geschichtsannalen , dass 


man zum erstenmale den Befehl gegeben 


‚habe, in ARschewsk, von der Pleskowschen 


Seite her, Gränzstationen (sacmaebl) anzule- 


gen (tr). Dieses beweiset aufs Neüe die Wahr- 


heit jener schon oben mehrmals gemachten 
Bemerkung , dass die ansteckende pestartigen 
Seuchen in Russland, sehr selten oder viel- 
leicht niemahls aus dem Morgenlande , aber 
jedesmahl vielmehr über Europa ihren Ein- 


gang in unser Vaterland gefunden haben. 


E. Von der muthmaaslichen Vergiftung des 
Krimmischen Zaarewitsch Murad- Ghirei 


in Russland. 


« 


In die Regierungszeit jenes Monarchen 
fällt die Geschichte des plötzlichen Todes 





(1) /Abmonucd Mocrkosckaeo apxusa Hnocmpan- 
no abnd non» N’ 7. 








(SAT) 
des Krimmischen Zarewitsch Murad-Ghirei 
(Maaam» Knpeä) mit seiner Familie (1), der 
sich bekanntlich unter dem Schutz des 
Zaaren von Russland befand, und warschein- 
- licherweise von seinen eigenen Landsleuten 
aus dem Wege geräumt wurde. Die Maasre- 
geln, welche der Zaar Fedor Iwanowitsch 
bei dieser muthmaaslichen Vergiftung ergriff, 
würden und könnten ein vollkommnes Bei- 
spiel einer gerichtlichen Untersuchung ın 
ärztlicher Hinsicht abgeben, wenn sie. nicht 
in der Voraussetzung eines übernatürlichen 


Einflusses , Statt gefunden hätten, 





1) Amon. no Huxon. cnuck. Yacms VII. cmp. ı3 
auch A&mon. o Mamex. cmp. ıD. 
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Das SIEBZEHNTE JAHRHUNDERT. 


Allgemeine Übersicht‘ desselben. 





Die Geschichte dieses Jahrhunderts bietet 
für die Arzneiwissenschaft in Russland, eine 
sehr reichhaltige Ausbeute dar. Nicht allein, 
dass alle Zaaren während dieses Zeitraums 
gleichsam miteinander wetteiferten, um ge- 


schickte Aerzte, Chirurgen und Apotheker in 


ihr Reich zu berufen und sie mit der grös- 


sten Freigebigkeit zu unterstützen, sondern 
von nun an beginnen schon fast alle öffent- 
liche ärztliche Anstalten ın Russland, welche 
noch heutiges Tages die Vorsorge eines jeden 
wohleingerichteten Staats ausmachen. Hieher 
müssen gerechnet werden, die unter dem 
Zaaren Michaila Feodorowitsch neubegrün- 
dete medicinische Gerichtspflege , ferner so 
viele weise Vorsichtsanstalten zur Abwen- 


dung der für Russland so fürchterlichen 


Pest, die Anstellung von Feldärtzten und 


die Einrichtung von Feldapotheken, Kräuter- 
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büchern und Apothekergärten. Es hat wirk- 
lich den Anschein, als wenn hiemit für 
die Arzneikunst alles Mögliche schon jezt 
‚erschöpft worden sei, en wir zwei Gegen- 
stände ausnehmen, die Stiftung nämlich von 
Schulen für inländische Aerzte ‚und die Er- 
richtung grosser Hospitäler — ein Verdienst 
um die Menschheit und das Vaterland, wel- 
ches bekanntlich erst Peter dem Grossen 
für das nachfolgende Jahrhundert vorbe- 
halten war. 

‘ Die meisten Anordnungen des Zaaren Boris 
Feodorowitsch Godunow , waren für das Reich 
- warhaft wohlthätig. Er berief gelehrte Aerzte 
und Künstler mancherlei Art, durch eigene 
dieserwegen ins Ausland abgeschickte Abge- 
ordnete und begünstigte sie auf alle mögliche 
- Weise. Zu den Zeiten des Unglücks, des Mis- 
wachses und der Hungersnoth, liess er eine 
Menge Brod aus andern angränzenden Län- 
dern und aus den Umgebungen der Wolga 
kommen, und eröffnete für einen grossen 


Theil des damals verarmten Volks einen 
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neuen Nahrungszweig , indem er verschie- 
dene neue Gebäude aufrichten liess, die theils 
zur Verschönerung theils zur Befestigung 
der Hauptstadt dienten. Besonders aber kann 
seine väterliche ‚Vorsorge zur Abwendung der 
damals herrschenden Pest nicht genug ge- 
rühmt werden, da er die nöthigen Sicher- 
heitsanstalten bis nach Briänsk erweiterte 
und jedes Verkehr mit Lithauen aufhob. Der 
Zaar Alexei Michailowilsch ging in den Jah- 
ren ı654 und 1665 in den Vorsichtsmaas- 
regeln noch weiter, und verfügte in dieser 
Hinsicht die weisesten Anordnungen. Alsdann 
wurden fast alle Gränzen gesperrt, jedes 
Verkehr mit dem Auslande und namentlich 
die Seefarth der Engländer nach Archangel 
untersagt, alle ankommende Fremdlinge ge 
richtlich vernommen, alle der Ansteckung 
fähige und verdächtige Sachen verbrannt 
und selbst die Wohnhäuser durch Ausfrie- 
ren und Räucherungen von jedem Krankheits- 


stoffe gereinigt, 








( 335 ) 
Eine für die Geschichte der Arzneikunst 
sehr merk würdige Epoche in diesem Jahr- 
hunderte , macht die im Jahre 1620 neu- 
eingerichtete Apothekerbehörde (aumexapcrii i 
upukasp). Es hatte bisher an einer solchen 
eigenen medicinischen Gerichtspflege geman- 
gelt, durch welche alle verschiedene Zwei- 
ge der Medicinalverwaltung eine bestimmte 
Richtung hätten erhalten können. Die Fort- 
dauer einer solchen Anstalt unter verän- 
derten Namen selbst bis auf die allerneu- 
este Zeiten, hat deren Nothwendigkeit und. 
Nützlichkeit auf eine unleugbahre Art Bene: 
sen, Zur vollkommnen Einrichtung und Ver- 
sorgung der Apotheken wurden oft Aerzte 
oder eigene Abgeordnete ins Ausland gesandt, 
um die für sie nothwendige Materialien an- 
zuschaffen. Schon im Jahre 1603 brachte, 
wie wir es unten genauer beleuchten werden, 
der Apotheker Frencham einen kostbaren, 
Arzneivorrath aus England nach Russland, 
Aus.dem noch jezt vorhandenen Verzeich- 


nisse desselben ersehen wir nicht ohne Ver- 


e 
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wunderung, dass die auserlesenste und 





kräftigste noch jezt übliche Arzneimittel 
als 7. B. Opium, Campher, Sennesblätter , 
Canthariden u.s. w. schon damals in Rus- 

sland im Gebrauch waren. Andererseits fehlte | 
es auch nicht an inländischen ärztlichen | 
Heilmitteln,, für deren Herbeischaffung,, wäh- | 
rend der Regierung des Zuaaren Alezei 
Michailowitsch ‚ eine ganz eigene Einrichtung 


getroffen wurde. Hieher gehören die Apothe- 


‚kergärten längst der westlichen Seite des : 


Kremls und im Kirchdorfe Ismailovskoje. Zu 


dieser Absicht diente der den damaligen ° 


_Wojewodem zugetheilte Zaarische Befehl , ° 


mehrere inländische Arzneimittel in den 
verschiedenen Provinzen des Reichs einzu- 
sammeln , und in Form einer eigenen Abgabe 
verabfolgen zu lassen. Auf diese Weise 
erhielt man, um nur einige Beispiele anzu- 
führen, das Süssholz aus den Gegenden der 
Wolga und Astrachan, so wie auch den Stern- 
anies (6aasan») über Siberien. Die Rhabar- 


ber wurde von den Bulgaren erhalten, und 


| A 3) 
der Verkauf derselben machte eine lange 
Zeit hindurch auschliessend ein Monopol der 
hohen Krone aus. Sehr viele andere inner- 
liche Arzneimittel erhielt man endlich. aus 
dem Jnunern des Reichs als Z. B. den Sal- 
peter, die Pottasche , die Seife , den Honig, 
den Grünspan u. s. w. Zum Aufinden und 
Erkennen der inländischen Kräuter dienten 
in diesem Jahrhunderte die sogenannten 
Kräuterbücher (mpasuakn), mit einer Abbil- 
dung und Beschreibung dieser Pflanzen, von 
denen wir unten ausführlicher reden wer- 
| Ben; Bei allen diesem Überflusse an Hülfsmit- 
teln, ist es daher kein Wunder, dass die 


Apotheken in Moskwa schon damals nicht 


allein mit allem Nothwendigen reichlich ver« 


schen , sondern auch mit einer Eleganz ein- 
gerichtet waren , welche man selbst in neu- 
eren Zeiten kaum hat nachahmen können. 
Es gab deren zwei in Moskwa, die eine ım 
Kreml, die andere in der Stadt, für deren 
Verwaltung die geschicktesten Apotheker aus 


dem Auslande verschrieben wurden. Letztere 


., 
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waren dem Apthekerskoi-Prikas untergeord- 


net, und an der Spitze dieses stand 


einer der ersten Bojaren, welcher die Ober- 
aufsicht führte. Um nur Einiges von der 


innern Einrichtung der Hofapotheke hier 


anzuführen , so mas e8S genug Seyn zu e!- 


wähnen, dass während der Regierungszeit 
des Zaaren Fedor Alexejevitsch selbst die 
Standgläser aus geschliffenem Crystall ver- 
fertigt, mit Silber eingefasst und zum Theil 
vergoldet waren. Daher gesteht auch ein 
damaliger ausländischer _ Reisebeschreiber , 
(wie wir unten sehen werden), zu keiner 
Zeit und in keinem Lande eine mit so vieler 
Pracht, Überfluss und Eleganz eingerichtete 
Ofücin gesehen zu haben. | | 
Den vorzüglichsten Platz für unsere Ge- 
schichte dieses Zeitraums nehmen die 4erzte 
ein. Überhaupt standen diese seit alten Zeiten 
in Russland in einem ganz vorzüglichen An- 
sehen , und zwar nicht allein bei den Vor- 
nehmen des Reichs, sondern auch bei der 


untern Volksklasse. Spuren hiervon finden 
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wir schon im Jahre 1475 bei Gelegenheit der 
- Reise des venetianischen Gesandten A/mbrosius 
Contareni (1) nach Persien. In der Gegend 
von Astrachan sah man sich genöthigt, sein 
Schiff durch ‚Russische Matrosen ziehen zu 
lassen, welche durchaus zu wissen verlang- 
ten, wer der Reisende sei. Der Russische 
Begleiter Marcus Ruffus rieth Contareni sich 
des grösseren Ansehenswegen für den Arzt 
der Grosfürstin auszugeben. Dadurch ge- 
wannen sie ihn lieb, und halfen ihn best- 
möglichst. Olearius sagt, dass die Zaarischen 
Hofärzte herrlich lebten, schon zu seiner 
zeit in steinernen Haüsern wohnten, wnd 
überhaupt bei öffentlichen Feierlichkeiten 


manche Begünstigung _empfingen (a). Der 





(1) Bergeron, Recueil des Voyages, pag. 42. 


(2) Olearius in der Franz. Ausg. p. 204. Les 
« Moscovites aiment les medecins, et la medecine est 
«en grande estime parmi eux.» Ebenderselbe erzählt 
vom Zaaren Michaila Fedorowitsch , dass er bei Fest- 
tagen diejenigen Schüsseln von seiner Tafel, welche er 
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Doctortitel war in alten Zeiten hier eine 
sehr ehrenvolle Auszeichnung, und selbst 
die Zaarischen Hofärzte hatten bei ihrer 
Ankunft vielgeltend« Zeugnisse nöthig, um 
sich in dieser Eigenschaft gehörig zu legi- 
timiren, Dieses allgemeinen Ansehens wegen 
baten mehrere eingebohrne Edelleute und 
Beamte der Gesandschaftscanzlei ( nocons- 
ckaro npnkasa ) als Posnicow und FWolkoff 
den Zaaren, ihre Söhne ins Ausland in der 
Absicht zu schicken, um die Medicin zu 
studieren. Beide erhielten von Ihm eine sehr 
freigebige Unterstützung und ehrenvolle Ent- 
lassung, mit eigenen Fmpfehlungsschreiben an 
alle auswärtige Mächte. Gerne unterwarfen 
sie sich sowohl vieljährigen Reisen, als auch 
einem mühsamen Studio dieser schweren 
Wissenschaft, und kamen endlich mit dem 


medicinischen Doctorgrade von der Academie 








— 
pn 


nicht za berühren für gut fand, oftmahls seinen Aerz- 


‘ ten zuschickte, um ihnen ein öffentliches Zeichen seiner 


Achtung und seines Wohlwollens zu geben. 








Er 
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zu Padua geziert, zurück in ihr Vaterland. 
Viele der Zaarischen angesehensten Hofärzte 
als z.b. Valentin Byls, Rosenburg und Blu- 
mentirost schickten mit Erlaubniss des Mo- 
narchen ihre Söhne in gleicher Absicht nach 
fremde Länder , welche insgesamt nachher 
als Doctores Medicinae nach Russland zu- 
rückkamen. Eben dieses ihat Doctor Hart- 
mann Graman mit seinem Vetter, und ande- 
re in Russland ansässige Ausländer mit 
ihren Söhnen, als der Zaarische Apotheker 
‚drensen, ‘der Translateur beı der Gesand- 
schaftscanzleiı Zlmson und Thomas Keller- 
mann ın Moskwa (1). Der Zaar Alexei Mi- 
chailowitsch ernannte sogar selbst einen seiner 
Hofärzte zum Doctor Medicinae , und eine 
gleiche _Auszeichnung erhielt während der 
Regierungszeit seines Sohnes ein anderer 


Wundarzt aus Schlesien. 





(1) Die Belege hiezu liefert unten die ausführliche 
Geschichte dieser Aerzte, 
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Die mehresten der Zaarischen Hofärzte 
wurden vom Monarchen selbst, durch eigene 
dieserwegen nach das Ausland erlassene 
Schreiben, nach Russland berufen. Ehe ihnen 
aber dieses günstige Loos traf, mussten sie 
sich schon vorher in andern Ländern einen 
bleibenden Ruf von vorzüglicher Gelehrsam- 
keit oder gereifter Erfahrung erworben ha- 
ben , oder sie mussten mit vielgültigen Em- 
pfehlungen und Zeugnissen von Fürstlichen 
Personen versehen seyn ‚bevor sie im Dienst 
bei Hofe wirklich angestellt wurden. Solche 
vortheilhafte Belobungsscheine ihrer schen 
erworbenen Verdienste übergaben mehrere 
Aerzte damaliger Zeit gleich bei ihrer An- 
kunft in Moskwa. Um einige derselben hier 
vorläufig zu nennen, so thaten dieses 
im Laufe dieses siebzehnten Jahrhunderts 
Doctor Willys abseiten der Königinn Elisa- 
beth, Doctor Dee des Konigs Jacobs 
von England, Doctor Carbonarius des 
Römischen Kaisers Leopolds, Doctor Ro- 
.senburg des Konigs „ von Schwedeu , 











U 

Doctor Andersohn des Königs von Dänemark, 
Doctor Engelhard des Churfürsten von 
Brandenburg, Doctor Polidanus des Prin- 
zen Moritz von Oranien, Doctor Sybelist 
des Herzogs von Holstein , Doctor Paaw 
des Prinzen Heinrich von Nassau u. s. w. 
Alle’ mussten sich gleich nach erfolgter An- 
kunft in der Hauptstadt bei der Gesand- 
soehaftscanzlei (nocorcroä npukasp) und bei 
der Apothekerbehörde (anmerapcroü npakasb) 
melden , ihre Zeugnisse vorlegen und wur- 
den alsdann , nachdem sie persönlich dem. 
Zaaren vorgestellt waren und den Beifall 
desselben erhalten hatten, im Dienst der 
Krone wirklich angestellt. Schon vor ihrer 
Ankunft‘ in Russland, bei der Berufung, 
erhielten mehrere dieser Aerzte einen soge- 
nannten Sicherheitsbrief (onacnaa Tpamoma) 
vom Zaaren, worin ihnen. eine gute Aufnah- 
me, Versorgung und freie Entlassung, nach 
ihrem eigenen Gutdüuken , schon vorläufig 
zugesichert wurde. Ausserdem erhielten sie 


während der Reise freie Beköstigung 5 
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Vorspann (noABoAsı) und eine sehr gastfreund- 
liche Aufnahme von denen in den Provinzen 


auf Zaarischen Befehl schon vorher unter- 


richteten Wojewoden. Einigen dieser aus dem. 


Auslande verschriebenen Aerzten wurden sogar 
eigene Kronsbeamte entgegengeschickt, wel- 
che für ihre Herreise die gehörige Sorge tra- 
gen mussten, Bei der ersten persönlichen Vor- 
stellung am Hofe, ertheilte der Zaar gewöhn- 


lich , zum Zeichen der Gastfreundschaft und 


des Wohlwollens, mit vieler Freigebigkeit ganz 


ansehnliche Geschenke an Samt , Tuch, Atlas, 


Zobeln, ja in späteren Zeiten selbst an Sil- 
be:rgeschirr und Gelde. Darauf wurde diesen 
Docstoren ein schr reichliches jährliches 
Gehalt, sowie auch eine über alles natürli- 
che Bedürfnis weit hinaus reichende monat- 
liche Beköstigung, sowohl an Gelde, als an 
Mundprovision zugesichert. Damit ich nur 
Einiges dessen hier vorläufig als Beispiel anfüh- 
re, so erhielt Doctor Dee vom Zaaren Mi- 
chaila Feodorowitsch als Gehalt 250 Rubel 


jährlich , und jeden Monath 72 Rubel als 
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Kostgelder, also in allem ı114 Rubel in 
schwehrem Silbergelde, Dieses nach jetzigen 


Albertsthalern berechnet , macht die sehr 


ansehnliche Summe von mehreren tausend 


Rubeln jährlicher Bo aus „ wobei 
noch die Wohlfeilheit der damaligen Zei- 
ten ın Anschlag zn bringen ist, Ausser- 
dem erhielt ebendieser Doctor Dee noch 
einen Überfluss an Speisen und Geträn- 
ken , ein Landguth nahe bei Moskwa zum 
Niesbrauch und endlich, sowohl bei: sei- 
ner Ankunft als bei der Entlassung , so an- 
sehnliche Geschenke, dass der Werth der 
‚Zobeln allein sich auf 300 Rubeln belief. 
Einer fast eben so grossen Freigebigkeit von 
Seiten des Paaren, hatten sich andere Doc- 
tores, als Byls, Polidanus , Sybelist, Belau, 
Engelhard u. s. w. zu erfreuen, wie wir 


dieses alles unten ausführlicher bestimmen 


werden. Bei der Entlassung endlich dieser 


Aerzte in ihr Vaterland und bei der Verab- 


#*r* 
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schiedung äus dem Zaarischen Dienste, wels 
ches gewöhnlich auf Verwendung ihrer Lan- 
desfürsten, auch wohl auf ihre eigene Bitte 
erfolgte, erhielten dieselben ein in aller Form 
und mit aller Eleganz geschriebenes Zaari- 
sches Belobungsschreiben '(xanosannan rpamo- 
ma), worin ihrer getreuen Dienste erwähnt 
war, und auch noch zur Rückreise gemein- 
niglich einige Geschenke. Es versteht sich 
von selbst, dass hier die zufällige Gratifica- 


tionen (1) und diejenige, welche fremde Patien- 





ten ihnen zukommen liessen, nicht in Anschlag 
gebracht sind. Man muss gestehen, dass alles 
dieses zusammengenommen und erwogen , 
es sich deutlich ergebe, welche grosmüthige 
und freigebige Aufnahme den Aerzten schon 
in alten Zeiten von Russlands Zaaren ver- 


stattet worden sei, und wie glücklich alos 








(1) Olearins erwähnt bei einer Gelegenheit , da vom 
Doctor Graman die Rede ist, unter andern, dass 
er hei jeder Aderlass am Hofe 100 damaliger. Rubel “ 
als Geschenk erhalten habe u, ‘s, w: 
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- überhaupt ihre Existenz hier zu Lande 

- war. Daher kamen auch, wie es unten sich 
genauer -ergeben wird, so viele- derselben, 
bald nach der Entlassung in ihr Vaterland , 
aus eigenem Antriebe aufs Neue wieder nach 
"Russland zurück, oder liessen sich gerne und 
gutwillig abermals berufen, als Z. B. die 
Doctores Sybelist , Belau, Engelhard, Som- 
mer u.a.m, 


Wenn wir die Geschichte dieses : sieb- 





| zehnten und auch des vorigen Jahrhun- 
‚derts durchlaufen , so findet sich, dass 
die in Russland gewesene Doctores Medicinae 
grösstentheils Ausländer waren. Es gab unter 
ihnen, Engländer und vorzüglich viele Deut- 
sche, auch wohl Holländer, Dänen, aber, was 
vorzüglich bemerkenswerth ist, nicht ein ein- 
ziger Franzose (1). Auch fingen Russlands 
Monarchen seit der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts an eingeborne Russen, oder 


solche , deren ausländische Väter sich schon 


nn en GEgEREEIESEEEEEEEEEEES 


(1) Paul Citadin, von dem wir im vorigen Jahr- 
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vorher seit langer Zeit hier häusslich nieder 
gelassen hatten, zum Theil auf eigene Kosten 
nach fremde Länder und namentlich nach 
England, Holland und Deutschland in der 
Absicht zu schicken, um ihnen die mediei- 
nische Wissenschaften erlernen zu lassen. 
Die Regierung der Zaaren Michaila Feodoro- 


witsch, Alexei Michailowitsch und Peters 





des Grossen bietet uns mehrere solcher Bei- 


spiele dar, wie wir dieses unten genauer be- 
leuchten werden. 

So freigebig man aber auch zu dieser Zeit 
gegen erfahrne , bekannte und verdienstvolle 
Aerzte war, so misstrauisch musste man 
gegen andere seyn, welche keinen Ruf oder 
Empfehlung für sich hatten , sondern unbe- 
rufen auf gut Glück ins Land kamen. Da- 


nn nn nn nn 


hunderte geredet haben, bietet eine scheinbare Aus- 
nahme dar. Aber auch er war eigentlich ein Itatiäner 
und aus Mayland gebürtig. Erst im Jahre 1698 kamen 
einige französische Wundärtzte nach Russland , welche 
‘vom Capitain Cornelius Kreuz auf Befehl Peters I in Am- 
sterdam für Seinen Dienst waren angenommen worden. 


_ 
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‘her geschah es, dass vom Zaaren Michaila 
Feodorowitsch drei Dectores als Damius, 
Kaufmann und Dahlen nebst einem gewissen 
Apotheker Georgius Crivaeus , welche ohne 
Genehmigung der Regierung nach Archangel 
gckommen wären , sogleich zurückgeschickt 
wurden und zwar mit der Bedeutung, weil 


sie unbekannie Leute wären, welche keina 





gültige Zeugnisse vorzuweisen hätten. In- 
dess versagte der grosmülhige Zaar ‚auch 
ihnen bei der Rückreise nicht alle Unter- 
stützung. Ein eben solch wiedriges Schicksal 
hatte der Doctor Willys, während der Re- 
gierungszeit des Zaaren Boris Goduncow, 
welcher vcn der Künigien Elisabeth den 
Nebenauftrag erhalten hatte, gewisse politi- 
sche Erörterungen über das damalige Ver- 
hältniss zwischen Epgland und Polen zu, 
geben, und beim gerichtlichen Verhöre im 
‚der Gesandschaftscanzlei, nicht die nöthige) 
Genugthuung leistete. Ein dergleichen un- 
günstiges Loos der Verweisung traf auch 
' den holländischen Doctor Paaw , wegen des 
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schlechten Erfolgs seiner in Russland angewand- 
ten Curart, und dessen Landsmann einen ge- 
‘wissen Bremburg , wegen seines überhaupt 
üblen Verhaltens. Als Gegensatz können aber 
andere mit der grössten Treigebigkeit und 
‚Wohlwollen beehrte Aerzte dienen, als Doctor 
Sybelist und Doctor Belau. Ersterer war mit 
wichtigen politischen Angelegenheiten in 
Rücksicht des Dänischen Hofes und Hol- 


‚lands beauftragt, und letzterer blieb wegen 


besonderer Geschäffte, auch nach seiner Ent- 
lassung abwesend , mit dem Zaaren und dessen 
Bojaren Scheremetieff von Lübeck aus, in 
einem beständigen Briefwechsel. 

Überhaupt verdient hier angemerckt zu 
werden, dass im Verlaufe dieses Jahrhunderts, 
viele verdienstvolle und gelehrte Aerzte nach 
Russland gekommen sind. Ich verstehe da- 
runter solche, die sich durch vieljährige 
Dienste schon im Auslande vorher rühm- 
lichst ausgezeichnet hatten, und einige welche 
noch jezt als medicinische Schriftsteller, be- 


kannt sind. Zu den ersteren muss Doctor: 
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‚Fiedler gerechnet werden , der ehemals dem 
„Deutschen Kaiser, der Königinn von Frank-. 
} veich und seinem Landesfürsten dem Her- 
zoge von Preussen lange Zeit gedient hatte, 
Ein gleiches Lob kann man dem Doctor 
Arthur Dee \beilegen , in Hinsicht seiner 
Dieiiste beim Könige von England , und dem 
Doctor Laurentius Blumentrost , welcher die 
‚vortheilhaftesten Zeugnisse vom Churfürsten 
von Sachsen ‚dem Grafen von Schwarzburg, 


i und abseiten der freien Reichstadt Mühlhau- 





sen vorzuweisen hatte. Als schätzenswerthe 
medicinische Schriftsteller müssen endlich 
hier genannt. werden, der englische Doctor 
Samuel Collins, dem die gelehrte Weit ein 
noch jezt rühmlichst bekanntes Werk über 
die Anatomie des Menschen und der Thiere 
verdankt, der Doctor Iohann Belau, ein ehe- 
malıger Professor auf der Universitaet zu 
Dörpat, und Doctor Coster von Rosenburg , 
der 'vormalige Leibarzt des Königs Carl 
Gustaws von Schweden. Dass aber auch 


allein die vieljährige und treugeleistete Dienste 
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m Russland die ihr zukommende Belot“ 
nung erhalten konnten, beweiset die Lebens- 
geschichte eines inländischen Arztes Ste- 
phans von Gaden, welcher hier im Lande von 
der untersten Stufe eines Feldscheerers an, 
sich bis zur Würde eines Hofarztes herauf- 
schwang. Der Zaar Alexei Michailovitsch 
»rnannte ihn, seines langen Dienstes wegen 
im Jahre 1673 selbst zum Doctor Medicinae, 
obgleich er nie auf ausländischen Universi- 
taeten gewesen war, und eben diese Auszeich- 
nung erhielt späterhin ein anderer Zaari- 
scher Hofarzt Sigismund Sommer. 

In den Zeitraum dieses: Jahrhunderts fällt 
auch die Anstellung von eigentlichen Feld- 
ärzten bei der Russischen Armee., Vor der 


Regierungszeit des Zaaren Boris Godunow 


mangelte es an solchen. Dieses beweiset die 
Geschichte der Belagerung der Stadt Kromi 
vom Jahre ı605, indem wegen der damals 
unter den Soldaten herrschenden Krank- 
heit , einige Arzneimittel aus der Hauptstadt 


nach dem KRathe der Moskowischen Aerzte 
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abgeschickt wurden. In der Folge der Zeit, 
aber im Jahre-ı615, während der Regierung 
des Zaaren Michaila Feodorowitsch ‚ finden 
wir schon eigentliche Feldärzte in den Re- 
gistern der obersten Reichsbehörde (pospaA®) 
angezeigt. Späterhin wurde eine eigene Geld- 
summe zur Verwendung der Feldherrn ın 
ärtzlicher Hinsicht bestimmt. Eine noch voll- 
kommenere Einrichtung alles dessen, was 
hierauf Bezug hat, zeigt uns die Regierungs- 
geschichte des Zaaren Alezei Michailowitsch, 
Alsdann wurden nicht allein mehrere Feld- 
‚ärzte angestellt, sondern auch Feldapothe- 
ken eingerichtet und eigene inländische Feld“ 
scheerer (iapmwaAnuru n pyAombımni) angesetzt, 
Zur kunstmässigen Bildung der letzteren, gab 
es indess damals noch keine eigene ärzliche 
Schulen oder practische Hospitäler , sondery 
dieselben wurden nur als Handlanger andern 
geschickten Aerzten beigesellt, um sich eine ; 
empirische Übung bei Anwendung chirurgi= 
scher Hülfsmittel und gewöhnlicher Arzuneien 
zu erwerben. 
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Zum Beschlusse dieser allgemeinen Übersicht 
des siebzehnten Jahrhunderts , muss ich noch 
anmerken, dass man in vorigen Zeiten und 
besonders am Hofe des Zaaren Fedor Ale- 
zeiewitsch schr vorsichtig, beim Gebrauch 
innerer Arzneimittel gewesen sei. Die Furcht 
für Vergiftung hatte die damals übliche 
Hofsitte geheiliget und eingeführt, die- für 


‘ den Zaaren verschriebene Medicamente erst 


vorher von den Aerzten selbst und besonders 
von andern Hofleuten kosten und ansich ver- 
suchen zu lassen, wie dieses unter andern die 
Geschichte des Bojaren Matiwejews beweiset, 
Auch wurden die von den Aerzten für den Hof 
verschriebene Original-recepte (ı) sogleich ins 
Russische übersetzt und der Apotheker musste 


die nach der Vorschrift verfertigte Arznei 





(1) Mehrere solcher Original - recepte mit neben 
angefügter Russischen Übersetzung von den Doctoren 
Rosenburg, Blumentrost, Graman , Gaden u. s w: 
habe ich aus dem Moskowischen medicinischen Comp- 
tore erhalten, von denen ich einige im zweiten Theile die- 
ser Geschichte mittheilen werde. 
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selbst zugleich mit der Übersetzung dem der 
Apothekerbehörde vorgesetzten Bojaren , ein» 
kändigen. 

"Endlich finden wir auch im Jahre 1623 
das sehr merkwürdige Beispiel ee 
chen Besichtigung und Bescheinigung dex 
Krankheit der Hoffräulein Chlopow, als zu. 
welchem Zweck unter andern damals auch 
mehrere Hofärzte auf Befehl des Zaaren nach 
Nischnei-Nowgorod geschickt wurden. Doch 
dieses, so wie alles Übrige, welches wir ‚jezt 
nur ganz kürzlich berührt haben, wird sich 
aus der nachfolgenden ausführlichen Ge- 
schichte dieses Jahrhunderts , deutlicher beur- 


theilen lassen. | 
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-WVIER UND ZWANZIGSTES. 


Re KAPITRT 


P2 


REGIERUNG DES ZAAREN BORIS FEDO- 


ROWITSCH GODUNOW VOM JAHRE 
1999 bis 1606. 


A. Misswachs , Hungersnoth und Pest, vor- 
züglich in Moskwa und Smolensk in den 
Jahren ı601 bis. 1603. 


In den Annalen der Russischen Geschi- 


chte (1) wird einer grossen Hungersnoth , 








(1) /I&5mon. no Huxon. enuck. wacms \V'IlI cmp. 49: 
“ ÖBICmp Ke By 3eMAE E1QAD BeAUKb — IMAKUMKB ÖBbLCIIE 


z 6Gena, ymo omıpbr abıeu CBOUXb Memaxy, amyırh. 


a keHb CBOMXb Memaxyke, M Mpoma Aamwam sro m 
« Bırporaesasia Dorke Imak» TO Mpoma B» nosempie 
"210oP060e , ÖbIcmp ke Taaap mpu rona— Müller in s. 
Salm. Russ, Gesch. 5 Band pag. 115. und 125. Auch 
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welche fast drei Jahre in diesem Lande 
dauerte, ganz besonders erwähnt. Im Som- 
mer ı601ı war ein fast beständig anhalten- 
dir Regen, welcher das Reifwerden des 
Torns verzögerte. Während dasselbe noch 
grün auf dem Halme stand , fiel unrer- 
' mutbet am Tage von Maria-Himmelfarth 
(den ı5'e2 August) ein starker Frost ein, 
welcher die gesegnete Ernte vernichtete, Mit 
Mühe nährte sich der Landmann den Winter 
hindurch vom alten übriggebliebenen Korne 
und hoffie bei erneuerter Saat im folgenden 
Frühjahre eine ergiebigere Ernte. Aber auch 
diese schlug fehl und die neue Saat ging 
nicht auf. Dadurch nun entstand eine so 
grosse Hungersnoth, dass sich Eltern von 


ihren Rindern und Männer von ihren Ehe- 





Margeret beschrieb dieses Übel. Indess erstreckte sich 
diese Hungersnoth nicht über ganz Russland, sondern 
viele Provinzen blieben zum Glück für die Menschheit 
dayon ausgenommen, als die Ukraine, Kasan, Astra- 
chan, Ustug, Viatka u. s. w. 
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weibern trennen und dieselbe einem ungewis- 
sen Hungertode überlassen mussten, Hiezu 
gesellte sich endlich, nachdem der Brod- 
mangel 2 volle Jahre und vier Monate ge- 
dauert hatte, das schrecklichste aller men- 
schlichen Übel — die Pest. Was noch dem 
Hunger mit Noth entgangen wär, fiel nun 
in unbeschreiblich grosser Zahl als Opfer 
dieser Seuche. Unter den inländischen Ge- 
schichtschreibern bemerckt der Fürst Chil- 
kow (1), dass allein in Moskwa 127,000 Todte 
auf Befehl der Regierung begraben wer- 
den mussten, ohne diejenige in Anschlag zu 
bringen , diein den Umgebungen der Haupt- 
stadt gestorben waren. Auch Ausländer und 


vorzüglich Petrgjus (2) erwähnen dieses 





(1) Xunkosa Aanpo Pocciücrkoü Mcmopiu. Tpemne 
maanle. Mocksa 1799. cmp. 267. 


(2) Petrejus de Erlasunda Muskowitische Chronika 
Leipzig. 1620. pag. 292. Indess scheint doch die Anzahl 
der Todten von ihm wohl zu gross angegeben zu seyn, 
wenn cr behauptet , dass 500,000 Meschen damals 
als Opfer gefallen wären. 
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allgemeinen Uuglücks in Moskwa. Wegen Brod- 
mangel , sagt er, war der hülflose Landmann 
gezwungen Baumrinde, Gras, Wurzeln, _ 
Pferdefleisch u. s. w. zu geniessen. Selbst für 
reiche Leute war an Ankauf des Korns nicht 
zu denken , weil der Hunger das arme Volk 
bewog, sich das auf dem Markt zu Kauf ge- 
brachte Korn, mit Gewalt zuzueignen. In 
dieser unglücklichen Zeit bewies sich der 
Zaar Boris Godunow als ein wahrer Vater 
seines Volcks. Er liess eine Menge Korn aus 
den Gegenden der Wolga und aus andern be- 
nachbarten Ländern bringen ( ı ). Er 
theilte täglich den hülfsbedürftigen Armen 
reichliche Almosen aus (2), und befahl dass 


eigene Leute angestellt würden, um die 


— nr EEEETEEREEEEE 


(1) Cozuneniu U nepesoabt, Kb monB3b M yBeceneHia 
cayx. 1761. 0 Toaynook. 


(2) Petrejus 1. ce. 
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Menge: der Leichen in der Hauptstadt. zw 


begraben«(r), u. x 


‚Auch in Smolensk (>) entstand. die Restes 


zu einer Zeit, da der falsche Demetrius sei- 


’ 


ne kriegerischen Zurüstungen gegen die 


Hauptstadt anfınge, Indess muss diese Seuche 


schon vormals auch in andern nördlichen 


Gegenden ausserhalb Russland gewäthet ha- 


ben. Hiervon werden wir unter andern 


_belebrt, durch die Aussage des nach Russland 


im Jahre 1602 reisenden Apothekers Fren- 
cham , wie dieses unten genauer dargethan 
werden wird. Seiner Versicherung zufolge , 
wüthete die Pest auch während seiner 


Durchreise noch in Willna, Danzig, Stettin, 


a en 





(1) A&mon. no Huxon. cu. vacınc VIIT. cmp. 47. Hape 
«a se Boprmc» moBenb MepmBbIxb Jloneh morpedanım 
« m yupeafu Kb IMOMmy Alpen KoMmy ımb ImpynubI COu- 


« pamım. » 


(2) A&mon. Huxon. VIII. cmps 5g.. smoke Bpemn 
a 6vuıcm» 6b Cmorencke uoPpo60e nosempie, 3aa3ma- 
« BWKb ÖbIuIa ol» CMo.AneHcka nO'BceMmy pyberxy. lapp- 
« xe Bopucı Hamuwaye nosenb Kpennmmm sacmaspI M 
« ııpnbasuma A0 BpAHckb, YmMO6B HUKMO M3b AHIMBbE 
«N 5b AMImBy He XOAHA» M. II: A 
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Dünaburg , Riga u. s. w. Der Zaar Boris liess 
daher den Weg von Smolensk schliessen , und 
erweiterte die Gränzstationen (sacmassı) bis 


nach Briänsk , so dass Niemand aus Lithauen 


nach Russland und eben sowenig Jemand 


aus Polen nach Moskwa kommen konnte. 
Auch schickte der Monarch, nach dem Zeug- 
nisse von Margeret (ı) der unglücklichen 
Stadt Smolensk zwanzigtausend Rubel, zur 


Unterstützung für Arme, Nothleidende und 


Kranke % 


B. Yon der allgemein herrschenden Krank- 
heit unter den Soldaten an Teldlager , und 
von der ärztlichen IHülfe, welche ihnen 
der Zaar Boris Fedorowitsch im Jahre 


1605 zukommen liess. 


Zu den vielen Usglücksfällen unter dem 
Volcke, womit, wie wir eben geschen ha- 
| 

(1) Pag. 33. Vid.. Cozunenia u nepesogur C, I Zube 


caud Despans. 1761 cmp, 15a. 
| nr 
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ben, dieersten Regierungsjahre dieses Zaren 
bezeichnet waren, gesellte sich in der letzten 
Zeit noch das grössere Übel ein innerlicher 
Krieg , erregt durch die Herrschlust des 
falchen Demetrius. Bekanntlich rückte der- 
selbe im Jahre 1604 bis Nowogorod-Sewer- 
sky vor, wurde aber am 21 Januar, 1605 
von den Zaarischen Truppen geschlagen , 
welche nachher die Stadt. Kromi belagerten. 
Während dieser Belagerung entstand unter 
den Russischen Soldaten eine allgemein 
verheerende epidemische Krankheit — die 
Ruhr (1), wodurch nicht allein viele der- 
selben einzeln dahin starben, sondern im Ällge- 
meinen die ganze Armee durch eine grosse 
Anzahl von Kranken und Todten geschwächt 
wurde. Zu damaliger Zeit waren bei den Trup- 


(1) A&mo. Hux. VII. 64. « Tpex» payu npiuge moAb Kpo- 
« MbI ma pamHubIXb 1I0nel CKOpÖR Benia nm. 7. — Kpam- 
uxar nosscm» 0 duıswuxd eb Pocciu Camossanuaxd. 
aC. II. 1774. cusp. 38. cie Heıyacmie sckop'b nocnbayemo 
M6BL10 APYTHM», Immo ecımp Hawezuem bonbsnew NO- 
“Hoco.ud na BomHCcHBEO Poccinckoe:» 








- 


pen noch keine eigentliche Feldärzte angestellt, 
Daher schickte der Zaar Boris Godunowz 
sobald er die Nachricht hievon erhielt, die 


nöthigen Arzneimittel aus Moskwa, nach 
dem Rathe der sich dort aufhaltenden Aerz- 
te (1). Nun erst fing sich diese Krankheit an 
bei der Armee zu vermindern. Aus Obigem 
ergiebt sich, dass zu dieser Zeit in Russland 
weder Feldärzte angestellt, noch Feldapothe- 
ken eingerichtet gewesen sind, und dass die 
Moskowischen Aerzte die Einzigen waren, 
welche einigermaassen sich diesmal hülfreich 


beweisen konnten. 


(1) Kpamrkaa nosscms 0 buiswuxrdb camossanyaxrd 
cmp. 39. « Tora npu BOrCKaxX»b He ÖBI10 Bpayen a 10- 
«Anaranmca Ha CHay Yenoßbyeckaro CAoKeHin. — T'ony- 
< HOBb NO Cosbmy o6pbmamınaxca 56 Mocksb Bpauen 
% 10CAaAAb Hy’KHpIe nbRapcmea MH Im A. 
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C. Der Zaar Boris Godunow sendet im 
Jahre ı600 einen. eigenen Abgeordneten , 
mit Namen Rernnorn BECKMANN ‚nach 
Lübeck und andere Seestädte , um vorzüg- 
lich geschiekte und erfahrne Aerzte nach 


Russland zu berufen. 


Ehe wir die Art und den Zweck der Ab- 
sendung dieses Reinholds Beckmann’s genauer 
beleuchten, mag es erlaubt seyn, einiges 
von seiner Person hier vorläufig in kurzen 
Worten zu erwähnen. Er war der Sohn eines in 
Russland gebohrnen Ausländers und viele Jah- 
re hindurch Translateur der Gesandschafts- 
canzlei (mocorsckaro npmkasa) in Moskwa. 
Ausser der Russischen Sprache besass er 
auch eine grosse Fertigkeit in der Englischen 
und Deutschen. Auch wurde er 'schon viele 
Jahre vorher, ehe von dieser. Reise die 
Rede war, als Abgeordneter ins Ausland 
und namentlich nach England geschickt. 


Daher erwähnt die Königinn Elisabeth dieses 
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Reinholds Beckmanns schon im ‚Jahre 1585 
in ihren an den Zaaren Fedor Iwanowitsch 
gerichteten Schreiben vom 24 März (1), vom 
10 Junius (2) und endlich vom ı5 Januar 
1588+(3); Der Inhalt dieser Briefe betraf 
vorzüglich die beabsichtete Frhaltung der. 
gegenseiligen Handelsverhältnisse zwischen 
Russland und England. ‘Da nun. Beckmann 
als Überlainger der Zaarischen Briefe genannt 
wird, so ergiebt sich daraus, dass er mehrmals 
nach England geschickt worden sei, und 
dass er sich eines solchen Zutrauens jedes- 


mahl müsse würdig bezeugt haben. 


Eben dieser Reinhold Beckmarn wurde den 
24 October 1ı600 vom Zaaren Boris Godu- 


now nach Deutschland, und zwar vorzüglich. 





(1) Hosukosa apesnar Pocciück. eusriom. Yacmz 
II. cmp. 67. uogr N°. 5. Hier wird er nepesogzurd Ber« 
‚uannd genannt. Im Englischen Originale steht Inier- 
preter, 


(2) Ibid. No, 6, 
(3) Ibid, cmp, 68. Ne, 8. 
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in der Absicht gesendet, um geschickte und 
erfahrne Aerzte nach Russland zu beru- 
Jen. Die ihm in dieser Hinsicht schriftlich 
gegebene Instruction ist noch im Archive 
des Reichscollegii vorhanden. Aus dieser 
ergiebt sich Folgendes: 

ıstens Dass der eigentliche Bestimmungsort 
seiner Reise die Stadt Lübeck gewesen sei, und 
zwar zu Lande über Liefland , Preussen und 
Mecklenburg. 2!” Er erhielt vom Zaaren den 
Befchl , bei seiner Durchreise durch Riga, Kö- 
nigsberg, Danzig und Rostock, sich nach #erzte 
zu erkundigen, welche ım Rufe einer vor- 
züglichen Geschicklichkeit und vieljährigen 
Erfahrung ständen. tens Männer von solchen 
Verdiensten , heisst es weiter in der Vor- 
schrift „ sollte er ernstlich bereden , in den 
Dienst seiner Zaarischen Majestaet zu treten, 
ihnen ein ihrem Rufe angemessenes jährliches 
Gehalt la und ihnen. vorläufig gleich 
vollkommene Freiheit versprechen , nach eige- 
nem Gutdünken ungehindert wieder in ihr 


Vaterland zurückkehren zu können. 4iens $o* 


( 367). , 


bald Beckmann in diesen Städten einen sol- 





chen Arzt gefunden und ihn zum Eintritt ın 
den Zaarischen Dienst bereitwillig gemacht 
hätte , sollte er denselben sogleich in Beglei- 
tung seines Vetters oder seines Bedienten 
nach Russland senden, und einen genauen 
Bericht über die gegenseitig getroffene Über- 
einkunft abstatten. Ö5tens Diesemohngeachtet 
sollte er aber auf alle Fälle seine Reise nach 
seinen wahren Bestimmungsort d. h. nach 
Lübeck fortsetzen, den Bürgermeistern und 
den Rathsherren dieser Stadt das eigene für . 
eben diesen Zweck eingerichtete Zaarische 
Schreiben einhändigen und sich durchaus 
Mühe geben, geschickte Lübeckische Aerzte 
für den Zaaren im Dienst zn nehmen (1). Siena 
Es wurde Beckmann vorzüglich aufgetragen, 
wegen des Doctors Yasmer in Lübeck Er- 
kundigung einzuziehen , ob derselbe wirklich 


{ 
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4t). In der Instruction heisst es wörtlich also; 
nposmusıunams 40kmopoc6o Bawdrt. 
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den Ruf des allergeschicktesien für sich hätte, 
oder .ob es dort nicht noch andere Aerzte 
gäbe , die den Vorzug vor ihn verdien- 


ten (1). Im ersten Falle sollte Beckmann 






mit ıhm sogleich Rücksprache halten und 
“eine Übereinkunft treffen ; in letzterem aber 
sich an die Bürgermeister und die Rathsherren 
von Lübeck wenden (2). Schliesslich erhielt 
Beckmann noch die Weisung , dass selbst 


in dem Talle, dass diese Vorgesetzte der 





ud z 2 ak 
ae A a Eck Deine De 


(1) Dieser Doctor Yasmer war dem Zaaren, noch, 
vor der Absendung Beckmann’s , durch den Lübecki- 
schen Kaufmann Zacharias Meyer empfohlen worden, | 
welcher bekanntlich im Februarmonath 1600 als eiger x 
ner Abgeordneter der Stadt Lübeck in Moskwa einge- 
iroffen war. Dieses wird der folgende Abschnitt genauer 
beleuchten. i 


(2) Die gegenseitige Verbindung zwischen Russland 3 
und’ Lübeck wurde nachher erneuert. Unter ändern hi 
kam im Jahre 1603 eine ganze Gesandschaft dieser 
Stadt mit ansehnlichen Geschenken zum Zaaren Boris, 
worunter sich der Bürgermeister Conrad Hermers , der 
Rathsherr Heinrich Kerkring und der Secretäir Johann 
Brambach befanden. Vid. Cozunenia m nepesogeı. Mer 
cab Mapınp. 1761. C, II. emp. 228. 





a | 
Stadt Lübeck sich nicht sollten bereitwillig 


zeigen , dem Zaarischen Gesuche zu willfahren 





oder gar ihre Aerzte würden zurückhalten 
wollen , so sollie Beckmann doch alles Mög- 
liche anwenden , selbst wieder den Willen 
der Bürgermeister und Rathsherren , dortige 
geschickte Aerzte zum Eintritt in den Zaa- 
rischen Dienst zu bereden, sie sogleich mit- 
nehnien, und in deren Begleitung die Rück- 
reise’ nach Russländ. auf denselbem Wege 
antreten, auf welchem er dahingekommen 
war. | 

Der Erfolg der Reise von Beckmann war 
nicht vergebens. Schon im Novembermonathe 
desselben Jahres (1600) stattete er dem 
Zaaren einen schriftlichen Bericht ab, dass 
er Seinem Befehle zufolge, in Riga Erkundi- 
gungen über geschickte Aerzte eingezogen 
habe. Er schreibt dabei, dass ım dieser 
Stadt sich vier gelehrte und verständige 
Aerzte befänden, unter denen aber der Vor- 
zug einem gewissen Casper Fiedler gebühre, | 


der seiner Geschicklichkeit wegen sich einen 
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vorzüglichen Ruhm erworben hätte und bei 
allen Einwohnern der Stadt beliebt sei. Dieser 
Arzt, meldet Beckmann ferner, wäre bereit in 
den Russischen Dienst zu treten, wolle selbst 
an Seiner Zaarischen Majestaet schreiben 
und um einen Sicherheitsbrief (onacnaa I'pa- | 
Moma) bitten, Auch erwähnt Beckman mehre- 
rer Belobungsschreiben, welche jener von 
verschiedenen Fürstlichen Personen, bei de-+ 
nen er im Dienste gestanden hatte, aufzu- 4 
weisen hätte,’bemerckt unter andern, dass 
derselbe jezt ein Alter von 45 Jahren erreicht 
habe , und bittet endlich die nöthigen Befehle 
zu ertheilen, damit er während seiner Reise 
von Riga über Pleskow und Nowogorod bis 
Moskwa frei .durchgelassen und gehörige 
Unterstützung an Beköstigung und Vorspann 
erhalten möge. Dieser Doctor Fiedler kam 
daher wirklich auf diese Veranlassung nach 
Russland und hatte sieh hier einer vorzüglich 
guten Aufnahme und vieles Glücks zu erfreuen, 
Da indess seiner unten ausführlicher ger 


dacht werden wird, so verweisen wir unsere 
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Leser einstweilen dahin. Ausser ihn kam 
"auch der oben benannte Doctor Yasmer und 
noch ein anderer Lübeckischer Arzt Schröder 
nach Moskwa , veranlasst durch Beckmanng 
Einladung, 

Es ist bekannt, welche Sorgfalt überhaupt 
der Zaar Boris darauf wandte, um nützliche 
Kenntnisse in seinem Lande zu verbreiten und 
geschickte Leute für jedes Fach nach Russ- 
land zu berufen. Zum Beweise des ersteren 
dienet die Absendung von ı8 jungen Russi- 
schen ° Edelleuten ins Ausland, um fremde 
Sprachen und nützliche Wissenschaften zu 
erlernen , von denen unter andern fünf der 
Aufsicht ‘des Magistrats in Lübeck anver- 
traut wurden, und drei andere beim Hofe des 
Schwedischen Königs Garl IX im Dienst 
kamen (1). Sowenig es eigentlich zu unserer 
Geschichte gehöret , so darf ich es doch 


nicht ganz mit Stillschweigen übergehen , 


-—— 








(1) Coruneniu u nepesogv. Mbcaun Deepanı 1768 5 
cmp, 1260, 
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dass Reinhold Beckmann bei eben der oben 
genannten Sendung, auch noch den Neben- 
auftrag hatte, ausser den Aerzten, sich 
nach  Hüttenmeistern ; Tuchfabrikanten N 
Uhrmachern und Goldarbeitern umzusehen. 


\ 


D. Aerzte während der Regierung des 


Zaaren Boris Godunow. 


I. Doctor Christophorus Rietlenger (Rıchtin- 
ger, Ryting) warvon Geburt ein Ungar , wel- 
chen Petrejus(ı) und nach ihm Chilkow (2) mit 


Unrecht ARyting genannt haben. Conrad Bus- 


r 





(1) Petrejus de Erlasunda Muskowitische Chronika 3% 
259. 


(2) Kunsa Xuakosa Aapo Pocciücroü MHcmopiu. 
1799. cmp. 245. «Me»kay KomOpbImH 6BIAb . CAaBRBIM 
« Aokmop» nm Apxiantep»p Wapcrim poa0om» Berrpun» 
a Xpucmocbop6 Pumuned , BeapMM yYeHbIü MH MCKYCHBIM 
« verorbrh.» Der Verfasser irrt sich aber darin , dass 
er ihn unter die Aerzte des Zaaren Iwan Wassiljeyitsch 


rechnet, 
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sau (1) ‚ der.ihn persönlich kannte , sagt von 
ihm unter andern folgendes: « Einen Doctor, 
« der mit englischen Abgesandten dahin ge- 
« kommen war, bittet er (der Zaar) von den 
a Bond loss. Der war von Nation ein 
a Ungar , hiess Chr istophorus Rietlenger , ein 
« wohlversuchter Mann und ein guter Me- 
« dicus, auch vieler Sprachen kundig. » 
Eben dieses habe ich durch die im Reichs- 
archive befindliche handschriftliche. Nach- 
richten vollkommen bestätigt gefunden. Denn 
aus diesen ergiebt sich, dass es der im 
Jahre ı600 von der Königinn Elisabeth an 


den Zaaren abgeschickte Richard Lea gewe- 





(1) Conrads Bussau Russische Geschichte in der Hand- 
schrift wird vom mehreren angeführt, als von Kelch in 
s. lieflärdischen Historie, vorzüglich aber von Treuer, 
Jene eben abgedruckte Worte aus Bussau oder Busso 
sind zu finden in Treuer und Faber dissertatio de 
perpetua amicitia germanicam inter et Russicum im- 
perium., Helmstad. 1733. $. XXV. pag. 53. 54. — 
Ausserdem findet man von Conrad Bussau auch Nach- 
richten in Müllers Saml. Russ, Gesch, 5. Band p: 
191. 192, 








> 
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sen sei, der denselben mitbrachte. Noch 
jezt ist der von ihm an die Bojaren bei Hofe, 
vor seiner Rückreise, zu Gunsten dieses Arztes 


geschriebene Brief in einer Russischen Über- 


setzung vorhanden. Hier giebt Richard Lea 


diesem Arzte (der im Russischen Xpncmo- 


popb Pouixmunzepb genannt wird) das Zeug- 


niss einer grossen Gelehrsamkeit, und bittet 


denselben für einen wirklichen Doctor Me- 
dieinae im Zaarischen Dienste anzuerkennen, 
indem dessen Verdienste ihm selbst schon 26 
Jahre hindurch bekannt wären. | 

II. Doctor David Vasmer,, aus Lübeck , 


wurde dem Zaaren Boris Godunow durch 


den in, Moskwa angekommenen Kaufmann 


Zacharias Meyer als einer der allergeschick- 
testen Aerzte jener Stadt anempfohlen. 
Leiztgenannter Kaufmann war bekanntlich 
wegen Handelsangelegenheiten als Abgesand- 
ter von den Bürgermeistern und Raths- 
herren der freien Reichstadt Lübeck, mit 
einem besondern in deutscher Sprache ver- 


fasstem Schreiben derselben an den Zaaren 





} 
4 
4 
1 
| 
j 





....€375) AR 

Nach Russland geschickt worden. Ausserdem 
aber überreichte er auch im Februarmonathe 
1600 der Gesandschaftscanzlei (moconseroM 
rıpuka36) noch einen andern auf seinen 
Namen vom Doctor Vasmer vor seiner Ab- 
reise (im December ı599) aus Lübeck ge- | 
schriebenen Brief, worinn dieser Arzt die Be- 

dingungen festsetzte, unter welchen er in 

den Dienst Sr. Zaarischen Majestaet aufge- 

nommen zu werden wünschte. Die Russische 

Übersetzung desselben ist noch vorhanden 
und aus dieser ergiebt sich, dass dahin eine 

reichhaltige Bestallung für sieben Dienstjahre, 

freie Religionsübung, Entlassung, so wie auch 

die Erlaubniss ausländische Bediente zu hal- 

ten u. s. w. gehörten. Indess erfolgte dessen 

Annahme im Dienst nicht sogleich  unbe- 

dingt, bloss auf Empfehlung von Meyer ; 

sondern der im Octobermonathe 1600 abge- 

sandte Reinhold Beckmann erhielt, wie wir 
oben gesehen haben, unter andern vom 

'Zaaren den Befehl, vorläufig in Lübeck Erkun- 

digung einzuziehen , ob Doctor Yasmer auch 

23 
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wirklich die gerühmte Verdienste vorzugs= 
weise besitze, Nachher wurde derselbe von 
Beckmann berufen und .kam endlich im Jahre » 


ı603 nach Moskwa. 


Petrejus (1) nennt ihn mit Unrecht Phas- 
mann anstatt Vasmer. Dieses lässt sich 
nicht allein aus den Russischen Handschrif- 
ten, sondern auch aus den Werken fremder 
Geschichtschreiber erweisen , als wohin Bus- 
sau (2), Mathiae (3) und Jöcher (4) gerechnet 


werden müssen, 





(1) Petrejus: 1. e. p. 953. 
@) Bussau in Treuer dissert. 1 ec. p: 53. et 54 


(3) Mathiae conspectus chronologicus medicorum- 1. 
c. pag. 367. «David Vasmerus Med, Doctor primunx 
practicus Lübecensis , deinde circa annum 1603 Ar- 
chiater Russicus Moscoyie. » 


(4) Jöcher allg. gelehrt. Lexicon 4 Band pag. 1462 
nennt ihn auch Da»id Yasmer. Derselbe war Docter 
Medicine und practicus in Lübeck, hernach Leibmedicus 
des Grossfürsten in Moscau und hat geschrieben Odamm 
ad legatos Lubecenses e comitüs Augustanis redeuntes, 
sowie auch Zpigrammata in: Lubecarn. 


v 
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x am. Doctor Heinrich Schroeder ‚gleichtals 
aus Lübeck, kam warscheinlich von Beckmann 
berufen, nach Russland. Seiner erwähnt so- _ 
wohl Conrad Bussau ‚als auch Petrejus. An- 

dere Schriftsteller nennen ihn Schroter (1). 
IV. Johannes: Hilcke aus Liefland. Conrad 

Bussau (2) nennt ihn Johannes Holchenius, 


Rigensis. Von ihm und von Schroeder sind 


keine anderweitige Nachrichten vorzufinden. 


V. Doctor Caspar Fiedler wird im Jahre 
1601 durch einen förmlichen Zaarischen 


Sicherheitsbrief nach Moskwa berufen. 


Unter den ausgezeichnetesten Aerzten,, 
welche zu dieser Zeit nach Russland kamen, 


gebührt billigermaassen dem Doctor Caspar 





(3) Büschings Magazin für die neueste Historie und 
Geographie. VII Theil. Halle 1773 pag. 355 u. s. m 
(1) Conrad Bussau in Treuer dissertatio I. cp. 54, 
Auch erwähnt er unter den Rnssischen Aerzten eines 
gewissen Erasmus Beuski aus Prag, welchen er Stu« 5 
Jiosum medicin® nennt, en 
er 
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Fiedler eine ganz vorzüglich ehrenvolle Stelle, 
Wir haben schon oben ‚gesehen , dass der 
vom Zaaren Boris abgeordnete Reinhold 
Beekmann ıhn, als den vorzüglichsten be- 
rühmtesten und beliebtesten Arzt in Riga , 
empfohlen habe. Ehe dessen Anstellung als 
Zaarischer Hofarzt berichtiget war, gingen na- 
türlich gegenseitige Unterhandlunzen voraus. 
Letztere gaben unter andern ei einem 
Privatbriefe von Fiedler an Beckmann Veran- 
lassung, dessen Inhalt deswegen hier mit- 


getheilt werden muss , weil derselbe über die 


‚vorherige Lebensgeschichte dieses Arztes die 


befriedigendste Aufschlüsse giebt. Gleich ım 
Anfange dieses Schreibens erwähnt Doctor 
Fiedler seiner vormahligen Dienste beim 
Deutschen Kaiser und der Königinn von 
Frankreich, ehe er gezwungen war dem 
Rufe seines eigenen Landesfürsten des Her- 
zogs von Preussen Folge zu leisten und in 
sein Vaterland zurückzukehren. Nach Verlauf. 
von sechs Dienstjahren als Preussischer 


Hofartzt, war er, mit Genehmigung dieses 


(379) 
Fürsten auf vier Jahre beim Herzoge von 
Curland in den Dienst getreten. Auch dieser 
gegenseitig verabredete Termin , schreibt er 
ferner , sei nun verflossen, und vor kurzer 


Zeit habe er vom Könige von Polen einen 


 meuen Antrag zum Dienst erhalten, mit dem 


Anerbieten eines jährlichen Gehalts von tau- 
send Polnischen Goldstücken (mpIcaga 3010- 
mbıx» Woasckax»). Anbei geschieht hier von 
ihm Erwähnung, dass er von seinen vorigen 

Dienstherren jederzeit sei in Ehren gehalten und 
reichlich belohnet worden, auch hätte er sich 
ausser der jährlichen Besoldung mehrerer Ge- 
schenke und einer freien Wohnung (ABop» bes» 
Haumbl) zu erfreuen gehabt. Jezt, setzt er hinzu, 
triebe ihn keine Noth, sich aus freiem Willen 
unbedingt in fremde Länder zu wagen. Da 
es indess bekannt sei, wie wohlwollend sich 
der Zaar Boris gegen Fremde bewiese, und 
wie grossmüthig er seine Diener zu belohnen 
wisse, so habe er nichis gegen Beckmanns 
Einladung , künftigen Sommer nach Russland 


zu kommen. Daher meldet er ihm endlich 
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‚ seinen gefassten Entschluss, dieserwegen 


selbst an den Zaaren schreiben zu wollen, 


um sich unter andern auch vorläufig einen 


Sicherheitsbrief und freie Versorgung während 
der Reise und seines künftigen Aufenthalts 
am Zaarischen Hofe auszubitten. 


Zur Beurkundung seiner vormahligen Dien- 


ste überreichte Doctor Fiedler auch an Beck- 


mann zur Durchsicht seine vom Deutscheu 
Kaiser, der Königinn von Trankreich und 
vom Herzoge von Curland erhaltene Belo- 
bungsschreiben , deren Beckmann in seinem 
Berichte an den Zaaren rühmlichst erwähnt. 
Aus allen Diesem ergibt sich, dass jener 


Arzt ein in seiner Kunst verdienstvoller Ve- 


teran gewesen sei, dessen Erfahrung durch ' 


"vieljährige und vielfache Dienste gereifft, und 
dessen Geschicklichkeit schon seit langer 
Zeit erprobt worden war, Auch verfehlte 
dieses nicht den von beiden Seiten gehabten 
Zweck. Denn kaum hatte der Zaar Boris 
Godunow diesen Bericht von Beckmann und. 


jenen eigenen Brief von Fiedler erhalten, 





| 
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x<o willigte er in den Wunsch des Letzteren: 


ler nach ei 


und erliess sogleich noch im December- 
monathe einen förmlichen Sicherheitsbrief ' 
{onacnaa rpamoma) an denselben, welchen 
wir hier (Ne XII in der Beilage) wörtlich 
unsern Lesern mittbeilen. In demselben 
wurde vom Zaaren versprochen ‚dass Fied- 
genem Gutdünken (A06poroasno) 
und ohne allen Zwang, künftig in Russland 
verbleiben, oder wieder in sein Vaterland 
zurückreisen könnte. Endlich enthielt dasselbe 
auch das Anerbieten einer ansehnlichen 
seinen Verdiensten angemessenen Besoldung 
und die Andeutung, mit gemietheten Fuhr- 
leuten unter Vergütung aller Unkosten bis 
zur Gränze nach Pleskow zu reisen und von 
hieraus mit Vorspann der Krone (noABoApı) 
nach Moskwa zu kommen. 

Dieses war die Veranlassung und die Art, 
wodurch Doctor Caspar Fiedler nach Russ- 


land kam und wirklich in den Dienst Seiner 


Zaarischen Majestaet aufgenommen wurde. 


Von seinem übrigen Schicksale in diesem 
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Lande schweigen alle handschriftliche Urkun- 


den des Reichsarchivs. Indess muss es ihm 


hier docb wohlgegangen seyn, weil Peire- 

_ jus (1) demselben nach Verlauf mehrerer 
Jakre einen so. vorzüglichen Platz unter 
den damals noch lebenden Zaarischen Hof- 

ärzten anweiset. Toner Reisebeschreiber be- 

% "merkt zugleich, dass eben dieser : Doctor 
Fiedler Kirchenpatron der Tutheriseben Kir- 





F che in Moskwa gewesen sei, zu, deren Bau 
und Verbesserung sich selbst der Zaar,nach 
Bussaus (2) Versicherung, hülfreich bezeugt 
hatte. 

Schliesslich mnss ich noch ganz kurz er- 
wähnen, dass eben dieser Arzt einen Bruder 
mit Namen Constantin Fiedler hatte, welcher 


in Königsberg eine in lateinischer Sprache‘ 
N FERREIRGEREE GEHE NEED RES" DC OR WU LEER NESRER WESEN En Be 


(1) Petrejus 1. c. pag. 253. 
(2) Conrad Bussau, in Treuer dissertatio de perpe» 
tua amicitia etc. 1. c. p. 54.— Auch findet man des- 


sen erwähnt in cozunen. u nep6604.Kb UOAL3b MyBer 
cenenHia cay®. C. II. 176r. 


® 





(3). 

abgefasste Lobrede auf den Zaar Boris Go- 

‘dunow im Jahre 1602 abdrucken liess (1) 

‘welche sogar im darauffolgenden ins Russi- 

sche übersetzt wurde. | 

VI. Doctor Willys (Tumoden Buannc») wird 
von der Königinn Elisabeih aus England 


F.‘ 


im Jahre ı599 zum Zaaren Boris Godunow 
gesandt, von letzterem aber sogleich wieder 
 zurückgeschickt. R 
® 
Dieser Doctor Willys war von der Königinn 
Elisabeth nicht allein als Arzt nach Russland 


geschickt worden, sondern hatte auch von 


Dr 





5 

(1) Constantini Fiedleri oratio locnlenta in Borissum, 
Godunowium. Regiomonti 1602 in 4to. Indess ist leiz- 
tere seit langer Zeit nicht mehr zu haben , nach dem: 
Zeugnisse von Müller in s. Saml. russ. Gesch, 5 B. 
pag. 88. Wahrschemlicher Weise ist aber Constantin 
Fiedler derselbe, der im Jahre 1579 in Danzig geboh- 
ren war und nachher, in Rostock als Pastor und Su- 
perintendent im Jahre 1644 starb, und dessen Jöcher 
im zweiten Bande seines gelehrien Lexici pag. 6a3 
erwähnt hat 
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Derselben den Auftrag erhalten, bei seiner. 
Ankunft in Moskwa dem Zaaren gewisse, 
Erläuterungen zu geben, die auf die dama- 
ligen politischen Verhältnisse zwischen Russ- 
land und Polen Bezug hatten. Dieserwegen 
versah die Königinn von England diesen Arzt 
mit einem eigenen Beglaubigungsschreiben 
an den Zaaren Boris Godunow, welches aus 
Greenwich vom 24 Junius 1599 datiert war, 
und von dem wir einen getreuen Auszug 
hier (Ne XII in der Beilage) mittheilen. In 
demselben, welches der Doctor Willys den 23 
September in der Gesandschaftscanzlei (no- 
CoAbCRoA NpmRasb) abgab, giebt die Königinn 
zu erkennen, dass man dem- Zaaren wahr- 
scheinlicherweise wohl werde hinterbracht 
haben, als wenn England sich in den Zwist,, 
welcher zwischen dem Könige Sigismund 
von Polen und seinem Oheim dem Herzoge 
Carl von Südermanland Statt fand, mischen 
wolle, und zu Gunsten Polens gesinnt sei, 
Da nun aber der Zaar Boris selbst die Kö- 


nigion ersucht habe, Ihm die reine Wahr- 





f 
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"heit hierüber zu schreiben, so hätte Sie um, 






allen üblen Auslegungen vorzubeugen , sich 
entschlossen, den Doctor MWillys an den 
' Zaaren abzuschicken und ihm anbefohlen , 
"dass er in dieser Rücksicht die gehörige 
politische Erläuterungen mündlich geben 
solle. Daher bath Sie auch am Schlusse des 
Briefs, seinen Erklärungen allen Glauben 
beizumessen. Überdem aber giebt sie ihm 
auch noch ein grosses Lob von Gelehrsam- 
\ keit in seinem eigentlichen Fache und nennt 
ihn einen wahren Heilarzt (Aormop» nbue6- 


noa), den sie für den Dienst des Zaaren 





zum Beweise Ihrer Zuneigung eigends be- 
stimmt habe, indem sie wohl wüsste, wie 
sehr Letzterer ihren Unterthanen gewogen sei, 
‘und wie gerne er gelehrte Leute in seinem | 


Lande aufnähme (1). 


g 


| eeeeeee——m—— 
(1) Eine besondere Veranlassung zum Absenden des 
Doctor Willy; mag wohl auch die kurz vorher ger 


genseitig gehabte schriftliche Verhandlung gewesen 
seyn, Denn so wie wir es oben genau gezeigt haben, 
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Was ‚nun aber den ebenerwähnten poli= | 
tischen. Auftrag an Doctor Willys betrifft , 


so wird es zur genaueren Beleuchtung für ° 





meine medicinische Leser nöthig seyn,einen 
kurzen Rückblick auf die damaligen Zeitum- A 
stände und die gegenseitige Verhältnisse eini= 


ger Mächte zu thun. Bekanntlich war Russ- 





land und Polen zu dieser Zeit im Zustande 3 
einer feindlichen Spannung gegeneinander, 
| ‘Sigismund Ill war ein Schwedischer Prinz, 
| und hatte , seitdem Polen ein Wahlreich ge- 
| worden war, den Polnischen Thron bestiegen. _ 
Aber er hatte gleiche nnd noch gegründetere 
Ansprüche und Rechte auf die Krone von 


Schweden, welche ihm sein Oheim der Her- 
6A nn: 


| “hatte die Königinn das Jahr zuvor um die Entlassung 
des Doctors Rydley gebethen und bewürckt. Eines Theils 
hatte sie in ihrem damaligen Schreiben vom 28 Mai 
1598 versprochen. einen andern Arzt dem Zaaren zu 
schicken : andererseits hatte aber auch der Zaar Boris 
Selbst im der alsdanu mit Francis Cherry abgeschi- 
ekten Antwort seine Bereitwilligkeit bezeigt, Ge- 
lehrte, Aerzte und Apotheker in seinem Reiche aufzu- 


nelımen. 


4.090) 
20g Carl von Südermanland (der nachmalige 
König) streitig achte, Sigismund wollte 
sein Recht ‚mit Gewalt geltend machen und 
kam mit einem Kriegsheere im Jahre 1598 
Wach Kalmar (1). Eben zu dieser Zeit hatten 
engliche Kaufleute Schiffe abgeschickt, welche 
in kaufmännischer Hinsicht entweder ihren 
Vortheil dabei fanden, dem Könige von 
Polen Manches zuzuführen, oder aber sie 
waren auch auf eine zufällige Art hiezu nur 
vom Könige gezwungen worden. Da nun 
die Königinn Elisabeth abzuwenden suchte, 
damit der Zaar sie nicht einer Partheilich- 
keit zu Gunsten seines damaligen Feindes 
des Königs Siegismund von Polen Beschhalke 
digen mögte, so gab sie dem Doetor Willys 
den Auftrag mündlich dem Zaaren diese Sache 
zu erläutern und Ihn zu üherzeugen, dass 


jene englische Schiffe Privatpersonen und 


(1) Meusel Anleitung zur Keniniss der Euzopaul Has 
ie ie Leipz 1775. s. 589. 
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namentlich Kaufleuten gehörten, die von Ihr E 
selbst hierüber keinen Befehl erhalten hat- 


A 
ten, und von deren Bestimmung die Köni- 





ginn nicht die mindeste Kenntnisse gehabt 
hätte. 

Da nun Doctor Willys hier gewisser- ' 
maassen als politischer Unterhändler auftrat, 
so verfuhr man bei seiner Ankunft abseiten M 
der Russischen Regierung mit vieler Vorsicht 
und viel strenger, als wenn derselbe nur 
als Arzt zum Zaarischen Dienst geschickt | 
worden wäre. Daher wurde von ihm der 
Königliche Brief in Empfang genommen, er 
selbst aber durch den Translateur Fomin im 
das Gesandtenzimmer (nocoAbcKaaA Tanama) 
berufen, und nun vom Siegelbewahrer und 
Djak Wassili Fovanowitsch Schtschelkalow 
über seine politische Erklärungen gerichtlich 
vernommen. Hierbei muss ich aber noch vor- 
her bemerken, dass Doctor Willys, ausser 
dem obenbenannten Schreiben der Königinn, 
auch noch zu eben der Zeit eine andere 


Schrift in der Gesandschaftcanzlei abgab, die 
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im vom Königlichen Staatsseeretair Sir 
Robert Cecill bei der Abschiedsaud’enz war. 
eingehändiget worden. Letztere gab besonders _ 
Gelegenheit zu Missverständnisse mancherles 
Art und verdient also eine kurze Beleuch- 
tung. Noch lange vor der Absendung des 
Doctor Willys hatte die Königinn einem 
Staatsbeamten George Carew erst an dem 
Herzog Carl in der Absicht geschickt, um 
ihn insgeheim wieder den König von Polen 
zu unterstützen, und ebendenselben nachher 
zum König Sigismund gesandt, um diesen vom 
Kriege gegen 'den Herzog abzuhalten. Letzge- 
nannter Carew hatte nun nach seiner Rückkunfg | 
der Königinn einen schriftlichen Bericht 
über den Erfolg seiner Sendung abgestattet,, 
worinn vorzüglich die anstössige Sache der 
englischen Schiffe, welche damals in Kalmar 
und Danzig gezwungen gewesen waren zu 
Gunsten des Königs zu wirken, gehörig 
erläutert wurde. Zur genaueren Beurkun- 
dung dessen, wie wenig die Königion für 
Ihre Person weder durch einen Befehl oder 
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durch Genehmigung daran Antheil gehabt 
hätte, hatte der englische Staatssecretair dem 
Doctor Willys diesen schriftlichen Bericht 
zum Vorzeigen nach Russland mitgegeben. 
Beim zweimaligen: Verhöre des neuangekom- 
menen Arztes drang nun der Siegelbewahrer 
Schtschelkalow (mesamnure Ilferkaaos») vor- 
züglich in den Doctor Willys,.dass er münd- 
lıch, laut dem Inhalte des Königlichen 
Briefes, die genauere Erklärungen über die 
Art der Theilnahme des Englischen Hofes 
am Schwedischpolnischen Kriege geben 
möge. Dieser weigerte sich dessen aber 
aus dem Grunde, weil dieses Alles schon 
‚schriftlich in dem von ihm mitgebrachten 
und überreichten Berichte von George Carew 
genau auseinander gesetzt wäre, und setzte 
‚hinzu, dass er keine, weitere Erklärungen 
'zu geben habe, sondern vorzüglich von der 
Königinn deswegen geschickt worden sei, um 
die Arzneikunst in Russland auszuüben. Meh- 
rere "ungünstige Umstände trafen aber zu- 


sammen, um das Mistrauen zu rechtfertigen; 


J 
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ärelches der Zaarische Hof damals ın das 
Benehmen der Königinn zu setzen schien, 
Hieher gehört zuförderst die Absendung des 
Carew an den gegen Russland feindlich ge-. 
'sinnten Polnischen König, die Ankunft 
andererseits eines Abgeordneten in England 
abseiten des Herzogs Carl, von dessen Be- 
stimmung und Aufträge der Doctor Willys 
‘öffentlich behauptete, nicht die mindeste 
Kenntniss zu haben, und endlich der Argwohn 
und das gangbare Gerücht, als wenn die 
Königinn Elisabeth den Krieg zwischen dem 
Römischen Kaiser und den Türken ange- 
sponnen habe, Über jedes dieser Punkte 
wollte nun Schtschelkalow im Verhöre vom 
Doctor Willys mündliche bestimmte und 
wahrscheinlich genauere Nachrichten haben , 
als dieser selbst geben konnte, Letzterer 
erklärte endlich, dass er kein Minister sei 
und dass es ihm gar nicht zukäme so genaue 
politische Nachrichten zu haben und derglei- 
chen Sachen zu verhandeln. Diese Antwort warf 
ein gerechtes Misstrauen auf die Person des 

26 
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Abgeordneten, selbst in seiner Eigenschaft 
als Arzt, welches unter andern auch noch 
dadurch vermehrt wurde, weil er sich wä- 
hrend der Reise nach Russland an einigen 
Orten für einen Kaufınann ausgegeben hatte. ‚ 
Um sich also hievon genauer zu vergewissern, 
wurden ihm vom obbemeldeten Schtschelka- 
low nachher noch andere Fragen vorgelegt , 
welche den Zweifel beweisen, den man darin 
setzte, ob er auch derselbe ım Königlichen 
Briefe genannte Doctor Willys sei, und ob 
er wohl wirklich ärtzliche Kenntnisse besitze. 
So frug man von ihm unter andern, ob er 
medicinische Bücher und Arzneimittel (1) 
mit sich gebracht habe, und auf welche Art 
er wohl im Stande sei die Krankheiten bei 
Menschen zu erkennen ? Die Antwort des 
Arztes war eben nicht ganz. befriedigend , 
indem & die Bücher des schwehren Trans- 


ports wegen zurückgelassen, hatte und eben 
ns 


(1) Es heist hier in der Russischen Handschrift © 
Knugu gokmopckie u ahtebnve senve. 
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$o wenig mit einem Arzneivorrathe versehen 
war. Daher braucht man sich gar nicht zu 
wundern, dass ihm bei diesem Zusammen- 
treffen von ungünstigen Umständen nach eini- 
‚gen Tagen im Namen des Zaaren der Befehl 
angedeutet wurde, Russland sogleich zu ver- 
lassen und zwar ohne irgend einem Ant- 
wortschreiben S’. Zaarischen Majestaet auf 
den Königlichen Brief. Vergebens erboth sich 
nun Doctor Willys, mit Bewilligung des 
Zaaren im Winter nach Deutschland zu rei- 
sen, um seine Bücher aus Lübeck selbst 
abzuhohlen , oder sich neue aus England zu 
verschreiben. Vergebens berief er sich auf den 


Befehl der Königinn, dem Zaaren als Arzt 


zu dienen , und auf seine Verdienste, indem. 


erin England nicht unter die mittelmässigen 
Aerzte seiner Zeit gehöre. Der Erfolg war 
und blieb fruchtlos, aller Schein sprach 
wieder ihn, er musste Russland alsbald 
verlassen "und seine Rückreise antreten, 
Anstatt eines Beantwortungsschreibens auf 


den Königlichen Brief aber wurde im Mai 
{ / .” 
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des darauffolgenden Jahres (1600) am Zaari= 
schen Hofe beschlossen , eigene Abgesandte 
nach England, und zwar den Dworaenin 
Grigori Jwanowitsch Mikulin und Iwan 
 Synowiew zu schicken. Ausser andern Auf- 
trägen, die sich auf die Fortsetzung des Han- 
dels u. s. w. bezogen, hatten sie auch den 
Befehl, wegen der Zurücksendung des Doctor 
Willy zu erklären, dass dieses deswegen 
geschehen sei, weil er laut des Briefes der 
Königinn keine befriedigende Erläuterungen 
über Polen und Schweden habe geben 
können und überdem weder mit medici- 
nischen Büchern noch mit Arzmeimitteln 
versehen war. Endlich mussten sie die Köni- 
ginn bitten , dass sie ihren Ministern befehlen 
möge, nicht solche Leutekünftig an St. Zaa- _ 
rischen Majestaet zu schicken , welche zwei- 
erlei Rede führten, indem davon, was im. 
Königlichen Briefe schriftlich zu finden sei, 
auch mündlich müsse verhandelt werden, 
Beide Gesandte gingen den ı5 Manneene 
glischen Schiffen von Archangel unter Segel, 
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kamen den ı8 September in Gravesand 
an, und wurden von der Königinn mit 
ganz besonderem Wohlwollen aufgenommen, 
Am ı6 Mai ı601 überreichte ihnen beı ihrer 
Abschiedsaudienz der Staatssecretair Herbert 
ein Schreiben der Königinn an den. Zaaren 
von demselben Tage datiert. Da dieses aber 
mehr als vier Folioseiten auf Pergament 
geschrieben enthällt, mit ‚Erläuterungen über 
Türkische und andere Angelegenheiten , wel- 
che kein Gegenstand unserer Geschichte seyn 
können, so iheile ich mit Übergehnng alles 
Übrigen nur dasjenige hier (N° XIV in der 
Beilage) im Auszuge mit, was auf den Doc- 
tor Willys Bezug hat. Hier wiederholt die 
Königinn diejenige Frklärungen über die 
Schwedisch-polnische Angelegenheiten schrift- 
lich, welche sie vormahls mündlich dem 
Doctor Willys zu thun, aufgetragen hatte. 
Ausserdem aber verwendet sie sich für ihn 
sehr wohlwollend und bittet den a dass 
obgleich derselbe nicht vollkommen dem ihm 


ertheilten Befehle gemäss gehandelt habe, 
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der Zaar doch dieses nicht übel auslegen 
wolle , indem es ohne alle böse oder hin- 


terlistige Absicht geschehen sei. 


E. Der Apotheker Jamzs FRENCHAM 
(auch Jacob Frenscham genannt) kommt 
im Jahre ı602 zum zweitenmahle nach 
Moskwa und bringt einen ansehnlichen 
„Arzneivorrath aus England mit sich. Ber 
merkungen über die duswahl dieser Arz- 


neimittel, 


Es ist schon oben (XXII Cap. C) bemerckt 
worden , dass der unter der Regierung des 
Zaaren Iwan Wassiljewitsch nach Russland 
gekommene und nachher (1584) mit Hierony- 
mus Bowes ın sein Vaterland entlassene 
Apotheker , derselbe hier benannte James 
Frencham oder Jacob KFrenscham gewesen 


sei (1). Da man abseiten des Russischen 


ann am To mom ma an om m og Ma OTTO ET TE 


(1) In den Russischen Handschriften wird er Axos6 
Ocmapreod Dpenzsarud genannt, and von andern 


a nr rer 
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Hofes durch den nach England gesandten 
Grigori Mikulin und vorzüglich durch den 
in Moskwa anwesenden Richard Lea ein 
Verlangen bezeigt hatte , dass derselbe aufs 
Neue in Zaarische Dienste treten möchte , so 
wurde James Frencham mit einem noch jezt 
in der Urschrift vorhandenen Empfehlungs- 
schreiben vom ıı März ı601 (No XV in 
der Beilage), von der Königinn Elisabeth an 
den Zaaren Boris Godunow nach Russland 
geschickt. Auf diese Veranlassung kam er 


also den 7! November 1602 zum zweiten- 


mahle nach Moskwa, und zwar im Gefolge 


seiner ganzen Familie, die aus zwei Söhnen 
und drei Töchtern bestand. Am merk wür- 
digsten ist es aber für unsere ärztliche Ge- 
schichte , dass dieser James Freneham eben 


damals einen sehr bedeutenden Yorrath von 








(als z. Bacmeister im Petersb. Journal), Frensham, 
Sein eigentlicher Name war aber, wie es sich aus dem 
No, XV angeführten Königlichen Schreiben erweisen 
lässı James Frencham, 
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“Arzneimitteln witbrachte, von denen sich 
noch jezt das genaue Verzeichniss im Reichs- 
archive (ı) befindet, und wovon wir hier 
eine getreue Abschrift (N XVI in der Beila- 
ge) mittheilen. Aus einer genauen Prüfung 
der Auswahl dieser aus England mitgebrach- 
ten Arzneien,, ergeben sich folgende Resul- 
tate: | ) 

1. Viele Vegetabilia waren mit Zucker ein- 
gemacht, wahrscheinlich in der Absicht, um 
sie im unversehrten Zustande herüber zu 
bringen und sie länger erhalten zu können. 
Hieher gehöret zum Beispiel Gonfectio cydo- 
niorum , Conserva rorismarini u. S. W. 

2. Mehrere sehr würcksame Simplicia , die 
noch heut zu Tage bei Aerzten im täglichen 
Gebrauch sind, befinden sich in diesem 
Verzeichnisse, und müssen also auch schon 


damals ihrer allgemeinen Nützlichkeit wegen 


(1) Es befindet sich im Stolpez NP 2 vom Jahre 
1602 aufgezeichnet, 
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ım Russland angewendet worden seyn, ala 
z. b. Opium, Camphora, Cantharides, Squilla, 
Aloe, Folia Sennae , Manna, Calamus aromati- | 
cus, Flores Sulphuris, Diacrydıum u. a. m. 
Vom Zimt befindet sich unter andern in die- 
sem Verzeichnisse nicht allein die geistige 
Tinctur (soaka kopaunan) sondern auch sogar 
das ätherische Oel. Da Frencham schon vor- 
her in Russland gewesen war, so musste er 
wohl wissen, dass das cinnamomum hier zu 
Lande als ein wahres Aroma imperiale ange- 
sehen wurde. Der Zaarische Leibarzt von 
Alexei Michailowitsch Samuel Collins bemerkt 
daher unter andern. in seiner Russischen, 
Geschichte (1), dass jener Zaar, bei einen 
übrigens sehr mässigen Lebensweise die Ge» 
wohnheit gehabt habe, sich des Kanelbrant- 
weins vorzüglich zu bedienen. 

3. Andere nicht minder wirksame Arznei- . 


mittel werden aber hier vermisst und zwar 
a 


(1) Samuel Collins present State of Russia, Lond. 
1671, pag. 267. 
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vorzüglich diejenigen aus dem Thierreiche, 
als Cornu Cervi , Castoreum, Moschus u. s, 
w. Eben jener Doctor Collins bemerckt in. 
seiner eben genannten Schrift, dass nicht 
einmahl der rene zu seiner Zeit an Fasita-. 
gen von den Aerzten verschrieben werden. 
durfte , wegen des dazu. gemischten Vipern- 
fleiches. Ein Gleiches behauptet er vom Cas- 
toreum und dem Moschus. In wieferne nun 
dieses vielleicht die Ursache gewesen sein 
mag, dass Frencham davon nichts mitbrachte, 
lasse ich dahin gestellt seyn. 

4. Endlich muss. auch noch. angemerckt 
werden , dass viele solcher Arzneimittel nach 
Russland gebracht wurden, deren Gebrauch 
damals allgemein üblich war, und nur in 
neueren Zeiten, der Unwürcksamkeit we- 
gen, aufgehört hat. Zu letzteren kann man 
bolus armena, terra sigillata, lapis Lazuli, 
myrobalani,. radix brusei, radix eryngae, 
Folia Mandragorae u. a. m. rechnen. 

Wie lange nun nachher James Frencham 


in Russland geblieben sei und welches 
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Schicksahl er weiterhin gehabt habe , daven 
schweigen alle spätere handschriftliche Nach-. 
“richten im Reichsarchive. Von seiner zwei- 
ten Ankunft im Jahre 1602 ın Russland 
wird aber noch dieses hier aufgezeichnet 
gefunden, dass er bei seiner Durchreise 
durch mehrere Städte ın Deutschland die 
Pest bemerkt habe. Seiner Aussage zufolge 
‚war dieses namentlich in Stettin, Dan- 
zig, Willna, Riga u. s. w. der Fall, so 
dass viele kleine Städte ganz verödet da- 
standen , und dass es an gesunden Leuten 
fehlte, nm die Menge der Todten unter die 
Erde zu bringen. Wenn wir dieses mit der 
oben im Jahre 1603 in Smolensk beschrier 
' benen Pest in Verbindung setzen , so findet 
man hierin nicht allein keinen Wiederspruch, 
sondern vielmehr eine erneuerte Bestätigung 
von der Wirklichkeit jener damals schr allge- 


mein herrschenden tödlichen Seuche. — 
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F. Yon der Krankheit des Prinzen Johann 


von Dänemark in Moskwa. — KNühere 





Beleuchtung der von Einigen angegebenen 
Ursache seines Todes, und Würdigung sei- 


ner Aerzte vom Jahre 1602. 


Bekanntlich wollte der Zaar Boris Godunow 
durch eine Vermählung Seiner Tochter den 
Zarewna Aenia (Kcenia) mit dem Prinzen 
Johann von Dünemark, eine genauere Ver- 
bindung zwischen Russland und jenem Kö- 
nigreiche treffen. In dieser Hinsicht war im 
Jahre 1601 eine feierliche Gesandtschaft (1) 


vom Zaaren an den Bruder jenes Prinzen 


. den Dänischen König Christian 1V abgeschickt 


worden. Endlich trat jener junge Fürst 


eier nm a m en as sn gr en nungen nn nenn 7 


(1) Counnem. m mepesoapr C. II. 1761. Mecaup Derpanz 
emp. 207. Auch Schlegel in seiner Biographie von Chri- 
stian IV sagt dass ein Fürst Wassili Mstislawsky und 
Wassili Schuisky im Jahre 1601 nach Koppenhagen 
abgesandt wurden, um diese Sache zu berichtigen , 
wobei auch noch der Djak Afanassi Wlassew 
gebraucht wurde, | 


( 403 } 

selbst, der Vermählung wegen, mit einem 
| sehr grossen Gefolge und mit dem dänischen 
Gesandten Axel Güldenstern am ıg!n Sep- 
tember ı602 in der Hauptstadt Moskwa ein, 
Hier wurde er mit sehr vielen Ehrenbezeu- 
gungen (vid. oben pag. 72) aufgenommen, 
und erwarb sich durch die Reize seines 
Körpers , seiner Jugend und seines Verstan- 
des, die Liebe von Jedermann. Aber kaum: 
waren drei Wochen verflossen, so wurde 
der Prinz schon am ı5 October von einem 
hitzigen Fieber befallen, welches sich am 
»8sten desselben Monaths mit dem Tode en=- 
digte und hiemit alle jene schöne Hoffoun- 
gen vereitelte. Es giebt einige Schriftstel- 
ler (1) welche behaupten, dass der Tod die- 
ses Prinzen vom Zaaren selbst geflissentlich. 


l r ® 
befördert worden sei,und dass sich letzterer 





(1) Abmonucs o uamexaxd |, c, Müller in s. Saml, 
Russ. Gesch. 5. B. erwähnt dieses Verdachtes gleichfals, 
so wie auch Zesesgue in s. histoire de la Russia p: 


214: | 
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‚seiner Hofärzte hiezu bedienet habe. Da es 


nun für die Geschichte der Arzneikunst in 
Russland damaliger Zeit nicht unwichtig ist, 
zu wissen, ob die gleichzeitigen Aerzte des 
Zaaren sich wirklich eines solchen Verbrechens 
schuldig gemacht haben, oder nicht, so 


muss eine genauere Beleucktumg dieser 


"Sache hier einen kleinen Platz finden. An 


Scheingründen zu Gunsten jener Behauptung 


fehlte es auch diesmahl nıcht. Man versicherte, 


dass der äussere Anstand und die Königliche 


“ Herkunft dieses Prinzen beim Volcke in Russ- 


land den Wunsch rege gemacht habe , 
ihn Selbst auf den Zaarischen Thron zu 
setzen, und dass sobald Boris Godunow die- 
ses bemerckt, angefangen habe, den jungen 


Fürsten zu hassen und darauf Bedacht zu 


‚seyn, wie er ıhn aus dem Wege räumen 


könnte. Einige behaupten, der Zaar hätte ihm 


wirkliches Gift beibringen lassen, andere aber, 


‚dass er durch seinen Verwandten den Bojaren 


Semen Nikititsch Godunow, unter dessen 


Aufsicht sich damals die Doctores und die 








oA 
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Hofapotheke in Moskwa befanden, den Aerz& 
ten hätte andeuten lassen , nachtheilig auf 
die Gesundheit des jungen Prinzen zu wür- 
ken. Indess ist dieses der Wahrheit ganz 
zuwieder. Mit vollkommenem Rechte kann 
man die damaligen Hofärzte, welche wie 
wir oben gezeigt haben, gelehrte und 
rechtliche . Männer waren, von einem so 
schändlichen Verdachte reinigen. Folgende 
Gründe können zur Bestätigung meiner Be- 
hauptung dienen: 

ı. Weil der Zaar Boris , der Geschichte 
zufolge, diesem Prinzen überhaupt, während 
der ganzen Zeit seines Aufenthalts in Mos- 
kwa, ja selbst bis an seinem Tode, mit 
einer besondern Liebe und herzlichen Zunei- 
gung ergeben war. 

2) Sobald der Prinz erkrankte und man 
dieses dem Zaaren berichtete, so schickte er 
nicht einen oder andern Seiner Hofärzte- 
(welchen man einzeln kaum einen solch 
unedeln Auftrag hätte anmuthen können) 


sondern alle Seine derzte, ihm zur Hülfs- 








| 
| 
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leistung. Unter diesen befanden sich rechtliche 
Männer und treflliche gute Aerzte von unbe- 
scholtenem Rufe und grosser Rechtschaffenheit 
(1), als Doctor Fiedler und andere, welche sich 
gewiss eines solchen ‘ Verbrechens , den 
Tod des Prinzen zu befördern, nicht einmahl 
unterzogen haben würden. Nach dem Zeug- 
nisse von Ölearius (2) hatte der Zaar Boris 
im Gegentheil seinen eigenen Aerzten den 
ernstlicheu Befehl kund gethan, dass sie für. 
die Wiederherstellung des Dänischen Prinzen 
verantwortlich seyn sollten, und strafte die- 
selben nach dessen Tode mit seiner Ungnade, 
so dass sie sich eine zeitlang nicht durften 
am Hofe sehen lassen. Eben dieses bestäti- 


get ein anderer Geschichtschreiber (3). 





(1) Petrejus l. ce. pag. 253 redet auch vom Tode des 
Prinzen von Dänemark , lässt aber den Acrzten alle 
Gerechtigkeit wiederfahren. 

(2) Olearius 1. c. p. 219. r 

(3) Levesgue T. p- 214. «Les medecins restoient 
« caches „ dans la crainte d’eprouver la eolere du Tsar.n 





# Z 
| CHEN 
3. Der Prinz von Dänemark brachte ein 
sehr grosses Gefolge mit sich, und unter diesen 


waren auch seine eigene Leibärzte , zwei aus 


‚seinem. Lände mitgebrachte Doctores Medici- 


nae Leonhard Metzner und Johann Mühle (1)« 
Diese waren ihrem Fürsten herzlich - ‚ergeben 
und würden, selbst wenn man bei den Zaa- 
Ssischen Hofärzten die Möglichkeit eines 
beabsichtigten Verbrechens annehmen wollte, 
es gewiss nicht zugelassen haben, dass er 


schädliche Arzneimittel bekommen hätte , 


oder in der Behandlung seiner Krankheit auf 


‘irgend eine Art vernachlässiget worden wäre, 


4. Hätte der geringste Verdacht einer 


vorsetzlichen Vergiftung Statt gefunden , so 





(1) Die vollständigste Nachricht von der Reise, der 
'Kru:kheit uad dem Tode des Dänischeh Prinzeuü , findet 
man in Büschings Magazin für Historie und Geographie. 
VI. Band. Halle 1773. pag. 255. Hier wird auch noch 
eines dritten Doctors Törgen Weber im Gefolge des Für- 
sten erwähnt. Wahrscheinlich war jener aber ein 


Doetor Juris, indem Schlegel am a. o. ihn auch 
Canzler oder Secretair des Prinzen nennt, 


En 


ns R 
m, , x 


’ 





ben seyn, "besonders da im Reisegefolge des 


‚Prinzen so viele als Augenzengen seiner 


“ kranken Fürsten am 27 October und war bei 
) 


- 
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würde dieses in der nachher in Deutschland 
ohne allen fremden Einfluss gedruckt erschie- 


nenen Baanon Ci r) nicht unbemerckt ‚geblie- 


Krankheit und als Zeitgenossen auftreten 
konnten. | | ab 

22 Endlich hätte, im Falle einer vorsetzli- 
chen üblen Mitwürkung, der Zaar HBorist 
Godunow bei der verschlimmerten Krank- 
heit des Prinzen, und vorzüglich beim Tode 
desselben , sich nicht so theilnehmend und 
gerührt haben hemeisen können, als er es 


wirklich ‚that. Bekanntlich besuchte ser: den 


der herannahenden Lebensgefahr sehr trau- 
ri, ja sogar auf, seine Hofleute deswegen 


ungehalten , weil ‚sie ıhm den gefährlichen: 


\ 
2 


_——— — 

( ı) Wahrhafle Relation der Reussischen und Mos- 
kowitischen Reyse des Herrn Herzog Johansen aus 
dem Königlichen Dänischen Stamme u. s. w. Magde- 
burg 1604. — Büsching hat am ‚a. 0, diese Schrift aufs 


Neue abdrucken lassen. 
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Zustand desselben ! verschwiegen und 
durchaus geleugnet hatten. Daher brach er bei - 
seinem letzten Besuche am 38 October; da 
der Prinz schon mit dem Tode rang, aus 
Schmerzgefühl irn wehmüthige Thränen aus, 
nd rief bei seiner Rückehr nach Hofe, seiner 
in Ohnmacht hingesunkenen Tochter Xenia 
| zu: Deine Freude und meines Herzenstrost 
ist dahin! — Doch diese Prinzessinn war noch 
zu grösserem Unglück vorbehalten, und fand 
ihre Ruhe erst im — Grabe, dessen Stätte 
noch jetzt ; in Gemeinschaft mit defjenigen 
ihrer Eltern, im Troitzkischen Kloster zu 
finden und aus der vorhandenen Grabschrift 
zu ‚erkennen ist: Der Leichnabm aber des 
kaum zwanzigjährigen Prinzen erhielt, unter 
dem Gefolge des Zaaren selbst, ein seinem 
Stande’ ang&messenes ehrenvolles Begräbniss 
in der Lutherischen Kirche in Moskwa, von 
wo aus derselbe erst im Jahre 1637 , auf Vera 
langen des Königs Christian, endlich nach 
Dänemark geschickt und in der K guiglichen 
Tamiliengruft beigesetzt wurde; 
*% 
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FÜNF UND ZWANZIGSTES 
KAPITEL. 


Übersicht der Jahre 1606 bis 1613, ns 
Zeitraums des Unglücks, des bürgerlichen 
Krieges und der Pest. — Wohlthätiges 
Wirken des Troitzkischen Klosters zur 
Verminderung des 4 ololselendes. 


Wir wollen hier jene unglückliche Zeitpe- 
riode für die vaterländische Geschichte nur 
ganz kürzlich berühren , welche vom Tode 
des Zaaren Boris Godunow bis zum Antritt 
der Regierung des Zaaren Michaila Fedoro- 
witsch verfloss, weil darin für die Geschichte 
der Arzneikunst sehr wenige Ausbeute zu 
finden ist. Hierher gehört der bürgerliche 
Krieg im Innern von Russland, durch den 


falschen Demetrius (r) erregt‘, und der Ein- 





(1) Von Aerzten unter dem falschen Demetrius 


bo = 
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bruch fremder Völcker, der Schweden ‚und 
vorzüglich der Polen, welche letztere unter 
Per Regierung des Zaaren Wassilli Iwano=- ’ 
witsch Schuiskoi selbst die Hauptstadt des 
Reichs verwüsteten.. Dieses waren Jahre des 
Unglücks , welche nicht allein die Grundsäu- 
len des Staats erschütterten , sondern auch 
nachtheilig auf Gelehrsamkeit und die Aerzte 
Nieten: Denn da die unselonlichen inner- 
lichen Unruhen jede zarte Blüthe der Künste 
und Wissenschaften selkst im ersten Keime 
erstickten , so war es natürlicherweise auch 


unmöglich , dass Russland damals einen Zu- 





mn mm en sn Ei Te a nat am Der mn en 


4 “ 


erwähnen inländische Geschichtschreiber nichts. In- 
dess ergiebt sich aus Mathiae conspectu medicorum 
p. 388, dass Sebastianus Petricius, dessen aus Polen 
mitgebrachter Arzt gewesen sei, welcher im Jahre 
1583 die Magisterwürde erhalten hatte. Mathiae nennt 
ihn Archiater »;Cardinalis Maciejovii et postea Deme- 
trii Prineipis Mescoviae et tandem Professor Cracovien- 
sis. Eben dieses bestätiget Freher in seinem Tlieathro 
"viroram eruditione clarorum. Norimb. 1688. .p.. 1524 
und Kästner in s. Gelehrtenlexicon, Jena 1740. pag. 


643. 





« 
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wachs von gelehrten Aerzten hätte erhalten 
können. | 
. Zu jenen genannten Übeln gesellte sich noch 
eines der schrecklichsten — die Pest in Nowo- 
gorod (1), und eine eben so tödliche Seuche 
in den Umgebungen von Moskwa. Zum Glück 
fehlte es auch damals nicht an inländischen. 
Hilferoteteln das Volckselend zu mildern 
und ke leidende Menschheit zu unterstützen. 
Vorzüglich wolthätig bewies sich zu dieser 
Zeit für Arme ni Kranke das berühmte 
Troitzkische Kloster zum heiligen Sergius, 


und ins besondere der Archimandritt dessel- 


hen Dionysius, so wie auch der 'Kelar 


‚Iwram Palyzin. Dieses Kloster war vom 
dem Polnischen Feldherrn Sapıeha vergebens 
belagert worden (2), und wurde’ nachher 


der Zufluchtsort für so viele Arme, Lei- 


‘dende und Unglückliche, Eine Menge von 


Kranken wurde hier unentgeldlich an jedem 


(1) A&mon. Huxon. Macme, VIII. cmp. 79: 
(2) A&bmon. Huxon. Macıye YIlL. cmıp. 102, 128. 


/ 
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Tage aufgenommen 5. beköstiget, und die am 
Körper Geschwächten sogar mit Wein ver- 
sehen. Während die Polen die Hauptstadt 
belagerten , flüchtete der grösste Theit der 
bedrängten und hülfsbedürfiigen Armen hie- 
her, und erhielt nicht allein ein reichliches 
Allmosen R sondern auch noch überdies eine 
ganz eigene Geldunterstützung, die zur Hei- R ha 


lung der Krankheiten he Ha KopMp u 





ma .Bu6y) bestimmt war. Letztere hatten 
sich auch in der That auf eine ganz schreck- 
liche Art, ausgebreitet und die Sterblich- 


g keit. -ın den Umgebungen dieses Klosters war 





durchaus der Pest gleichzusetzen, oder viel- 

mehr nur ihr selbst zuzuschreiben. Schau- 
derhaft ist‘ das Gemälde dieses damaligen 
Unglücks, wenn wir unter andern aufge- 
zeichnet finden‘, dass an einem einzigen Tage‘ Er. 
860 Menschen in jenem Kloster begraben v 
wurden, so wie auch überhanpt in einer Zeit 
von dreissig Wochen drei tausend andere in 


den nahe gelegenen Dörfern, 


er 





taDe 9. 


Heilig bleibt uns also das Andenken an 


diese ehrwürdige Klosterbrüder, welche nicht 


alleın dem hülfsbedürftigen Armen hier eine 
Freistätte eröffneten, sondern sogar auf eigene 


Kosten Krankenhäuser (1) erbauen liessen , 


an dem verwundeten Krieger und dem von 


einer schrecklichen Seuche verfolgten Kran+ 


ken, die nöthige Hülfe zukommen zu lassen, 
(1) SHumie u nogsusu npenoaobnaeo omua Hauie2d 
Apxuriangpuma Aionueia. Gedruckt in 4to pag. 45. « He- 
« yamıa Cmpommm xasnolw MoHsacımbIipckoi0 AOMBI ANA 
« BChx» nionen m bonsnpad awaRrrmıÖb o6pemommaech 


a spatese u IybAAXy MHoruX» — u Zanbı Öblau 60Ad- 
Huybı H@ PaHeHHBxd nwgeum. Im. A 


Beilagen. 
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O Benepnzecron boabann (*), 


+ \ 
1499"° roxa Maia 350. IHonysa Tocyaaps 
Ype3b Basemcxaro Havbemunsza Kussa Bopn- 
ca O6oaenckaro, OMb HAXoAnIyaroca Bp Aum- 
»Bb npa Beanson Kuarunb Enrenb noApauaro 
Dexopa Wlecmarora usebemmmernuoe mnch- 
‚mo, «mo Bernkiä Runsp Anmoserin npu- 
 Hyxaaem» cBom cynpyry Bexnkyio Kunrunm 
Exreny, marb Kakb u Bc$xp pn Heü Haxo- 
Anıyuxch cAyxumereü Kb Pumckomy sarony; 
m uno oHa 6e3b BOoAM CBOeIO poAuınenn Ha 
TO CKAOUNMBCA He MORENB , MOTO xe AHA 
ommpasnnb B» Aurmey 6oapckaro chma Usana 
 Mamonosa, Dyayun maeamub, zernbuo eny 





€) Us® Anmmaomammueckaro co6pauia bp Memay 
Poccinckump u Tlonscrkump Tocyaapcmsamn cımp, 17. 
Honsck, Kyurn. N®L ancm» 676, 684, nad, ° 











CE 
woxpo6uo pascnpocump Bernkymw Kuaruuo o 
 HOAARHHOCHIN pasHecmaroca cAyxa cero, HM 
O6bABHIIb TMEHeM»b poaumenen, Aa6bbı oma 
CaMbIA MyueHif, He CKAONANACb Kb.Itepembub 
Tpeueckon , B» koefi oma. poAuxach u Bocın- 
mama ‚»bppr, m Onacanacp 61 3a cie nanaeub 
Ha ceba rpornamie. Emy xe Mamonopy Be- 
abuo pasebramp: 6pıan am Bonoecrie m TIe- 
pexonczie Tlocapı B» AumpB c» upe6oraniemn 
o mnpb? m cnoxonno an mexay Nloxnexom u 
TTOMAHyInBIMmM Aepxasamn? marke enpocnmb 
eb Basmb ne npibxxarnb An xmo usb 
CuoAaencra cb. mom .bo.Abanim', umo 6o- 
aAyrn meyymca a c1osemb (ODpanuysckan, 
a 6yıamo eb Buronb ee npnees,m? 


O npnmsesenuomp ma cie omebınB 
HMYerO He YIOMMHaeNIcH. — 


Nr 1. 


O0 Oeoßna D. 
- SER | 
ı5:6 Maprma ı0 6bismii om» IIpyccraro 
Marnermpa Maprpaba  Bpaunzen6yprceraro 
Ar6pexma y IJapa u Bernzaro Kuasa Bacn.1sA 


He BsmnpaaA HM Ha ABCIMBbIA CAOBA, Huxe HA 


a) 

"Msanoenuya Mocone IHTombepzb no oxondanin 
'sieperopopor» c» boapamm 0 3arıroyenin COl3A 
npomme» Horsum 6mnB veroMb Bernkony 
Kuss on» Marnempa o @eodnAib Hbmun- 
ıb, vmo6b eTo NOMaroBaAb OMIIYCIMNMAb Kb 
ee: n Kuasp Bennkiü Benbab omeb- 
yalllb!. « ImomB Weropbkp y nacd Aabynme 
« genopbra A06paro, u Hamb eo Hunb om- 
« nycemamms He npnToxe, a BilepeAb axb 
« aacııp Bor» Öeoduna 'xb Marncımpy om- 
« HYCIINM. » 


H3b knnen Ilpy-ccrazo nocomcmea 
er, a I, aneım» 42. ° \ | 
Bs 1518 Anpbar ı17T0 B» 6BImHocmE BIO“ 
pnunyto morox»® mocaa Illombepea rosopuns 
o Oeodunb 6pamb, umo yKRuasa Munxaüna 
y Kncra u 60ape rosopnan emy om» ce6r 0 
momb Hömunab, umo Tocyaapıo ee ne 
Ckasaam , a NONBIMaAm YO y Hero MHOTIe 
Abımn 6Goaperie na pykax®, Abuump mx», za 
n KeHmAcH,, CKasbIBaAun ax» Aacıı» Dorp © 
IMOMb JIOTIbIITAeMb. 


H3b mouüxe xunen, ancmb 105, 





Aranncrag, (GPpauyysexan m Tn6epneran 5 


C4ao.) 
NHL, , 





0 Aormopb Po6epmb Irocb (*), 
E.nsasemb "Boxiero Mnxocmiro Koporena 
Ob6opoummierpuuna- Bbpn , mancunpnbameny 


Kuszamm nm Tocyaapw Hoany Baen.aweenuy 
mn npoy. a np. m mp. Bpamy xponnomy nr 


Ilpiamerm Hamemy nosapasaenie , nancnAp- 


ubürmim Kuaxama Bpam» kporupin mon Bos- 
AbAeHHDIA TDARb Ch rpamom» Tronx® Pyce= 
KuXb TacaunbIxb 3% cAoR» Trouxp, umo 
ecH Kb HAMb TIpnkasblBanb YMO me6b maa06& 
HaAyıHouU M TIPOMbHUAEHHHIM yernoBbkp 0 310- 
possb mBoenp, m Asb He xombaa moro 
ocmasams , umo6% mab x» me6b we nocaams 
3b CBOUXb ABOPOBbIXxb ‚Aormoposb omb 
abrapema yecrmmaro. m Hay'ınaro yeropbra m 





(*) Dieser Brief der Königinn ist nur in der Rus- 
sischen Übersetzung jezt-vorbanden und befindet sich 
im cmameünvü cnucoxd von den Englischen Angele- 
genheiten No I. p. 2.5. Auch in der handschriftlicher 
Sammlung von Stritters diplomatischen Staatsverbandlen= 


gen von England. I. pag. 5o. 
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-3uarlHaTo TOcaaaAn eCcbMa Kb me6B5 Pobepma 


Ixosa Aoxınopa »» abrapexb Myxa HayseH- 
uaro m maykb 8» /ÄOrMmopcroM npamoBa. u 
yecmmoBa He MOTO AAR, yo ou» saben 6B11B 
ne naxo6derb , umo on» mebb magobenp, ıM 


a ınbm» Ko me6bb Aapyx6y nokasann, eTO Kb 


me6b nocaanm m mbI6B eTO CBOeM MMAOCMI, 


"u yecmiw JIPUHAND , O INOMb YeAOMb ÖbeMb 


ynoBaHie rIpaMoe Ha HeTo NOAOKH Mm HAYaucA 
Ha Hero. A uMO C»b CO60oPm NPNBenB anmera- 


pen n 6apbeporp Amen MecmHbIXb U Kb Abay 


A06pe TOAUDIXb a UXb EcMnl nocaaan HeBorer 
AAA ImBoeA I1posb6BI a ceba ECMA HMu ockyab- 
Au, a 0 MOMb YeroMb GbeMb BerbMu , 1uMO6b 
INbl WXb MUNOCIHIMBHO NPwHAAB ,„ U MXb xKaro- 
Bar u UM» ANA INOTO, YMO OHH OMb 
Hac» nocxanpı, uMOo6P onM Hu Bb YeMb CKkyA- 
un ne Önlam m ıme6b »bpnsı cayxman, a 
Toenona Bora 0 momp Mmornan ‚ ını068 Baıme 
Ipecnbimabäneeruno 3AOPOBb M 'CYacımanBB 
6b1Ap ma Mnoria abıma. NMncanp #» namens 
Topoab »5 Becmmonapb (Westminster) mb- 
eama Main ıgTO aua 1581 roAa, Koponercımsa 
aamero 2530, 


EnnzABETB Koponesa Aramneras, 





ee 


cE 
ee IV. vs 


Klizabetha De Gratia u Franciae ei 
Hiberniae Regina , Fidei Denfensatrix etc. Sermo 
Principi ac Domino Johanni Basilio eadem Dei 
'Gratia Regi et Magno Duci totius Russiae, Vo- 





lodomerae Muscoviae et Novogorodiae Regi Casa- ‘ 
‚ni et Astracani Domino’ Plescoae et magno Duci 
Smolenscoae Tueri Ugori Permiae Valcae Bolha- 
rae et aliarum Ditionum Domino et magno Duei 
-Novogorodiae in inferiore regione Chernigae Re- 
zanae Polotscoae Rastovae Iroslavae Belozert 
Liflandiae Oudori et Condencae et Gubernatori 


- 





(*) Dieser Brief der Königinn an den Zaaren wurde 
Letzterem am 24 October 1583 durch den Englischen 
Gesandten Hieronymus Bowes eingehändiget. Das Origi- 
nal habe ich selbst geschen und befindet sich noch _ 
jetzt im Reichsarchive. Geschrieben ist es auf einem 
Folio-Blatt auf Papier von geglätteter Art, dessen 3- 
Rände mit einer breiten Einfassung von: einer fortlau- 
tenden goldenen Blumen-Kette geziert sind. Der Name 
der Königinn und des Zaaren ist mit goldenen Buch- 
staben, das übrige schwarz geschrieben. Die eigenhan- 
dige Unterschrift der Königinn ist mit einer männlich- 
schönen Hand gezeichnet. Bekanntlich verstand und 
schrieb die Königinn, nach Cambdens Zeugnisse , sehr 
wohl die lateinische Sprache. 
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in tota provincia Seeberiae et partium septentrio- 


nalium et aliarum, Fratri et Amico suo charis- 
simo Salutem. Serme Princeps Frater et Amice 
charissime! Fx iis quae nobiscum .egit S. V. 
Ilustris Legatus intelleximus, quam grate Vobis 
faceremus salis, si Legatum aliquem cum man- 
datis instructum ad $. V. ablegaremus. In quo 
certe quidem instituto adeo nobis ex animo 
placuit quod est honeste postulatum , ut nonnisi 


I) 


praestita re possemus nobis quoquo modo satis- 
facere. Atque cum id haberemus apud nos de- 
eretum, nobis non incommode incurrit in men- 
tem et oculos Zieronimus Bowes Miles ex No- 
bilibus nostris domesticis plurimum nobis dilectus, 
quem in preseniia ad S. V. ablegamus cujus 
prudentiae et fidei, totum hoc quidgnid est, quod 
ad Serenitatum mutuo nostrarum dignitatem or- 
nandam pertinere posse arbitramur, commisimus. 
In quo munere perfungendo quin omnem curam 


et diligentiam sit collaturus neutiquaw dubita- 


mus. A S. autem V. rogamus , velit ei eam fidem 
habere in iis’persequendis quae habet a nobis 
in mandatis, quem nobis habendam putaret si 
essemus presentes. Preterea cum nobis multum 
charus sit Robertus Jacobus Medicus , quem supe- 
riori anno ad S.\V. misimus , vogamus ut eum eo 
4oco S$. V, habeat quo virum probatissimum et 
‚singulari quam plurimarum virtutum laude orna- 
rum habendum esse boni Principes censent, Quem 
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a nobis negquaquam ablegavissemus nisi amicitiae 
nostrae et studio gratificandi $S. V. plurimum 
zribuissemus. In qua dum veluntate manemus erga 
S. V. non nisi optime de bonis vestris meritis in 
praefatum Jacobum uobis pollicemur. Et D. Opt. 
Max. precamur, ut S. V. salvam conservet et in- 
columem. Datae € Regia nostra Grenwici VIII vo 
die Mensis Junii anno Domini 1583 Regni vero 
nostri vicesimo quino / 
e Sertis Vestrae 
Bona Soror 
at $ ErizaserrA R. 


Inseriptio: Serenissimo Prineipi ac Domino 
lohanni Basilio Dei gratia Regi et Magno Duci to- 
tius Russiae Volodemerae etc. etc. ( ut rear 
Fratri et Amico nostro charissimo. 


©) 


E:insasemb Boxiero munocmiro ÄuranHckaa, 


 Öpauuyscran m Tn6epucraa Kopoxesra O60- 
pounmenrnnma Bbps mannpechbrunbamen u 
maucnnpnbämen Huarmunb m Tocyzapıınb 





(1) Aus der Gmameünar xnueqg Cmp. 309. et 312, 
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HpnubllapnuB Beer Pycein Cecmpb kpornoä 
n Ilpiamerpunyb Hareu ambesubänen kena- 
eMb 3ApaBbA OMb T'ocnoaa Bora nawero Incyca 
Xpuerma u Bcero CyacıAmBaTO JMHOKeHbA BO 
zcarux» Abaaxp , nanıpec#sbnabaman u nan- 
ceuapnbäaaa “Ruaruna Cecmpa xkposnaa u 
Upismerasunmga Hama Amw6nmerpnan yacmo 
easııummp 0 Bamen Mmyapocmn u 4mO IMakb 
xakr» roAuo Abaamn Bernnkon KuaranB u ma 
caaBa pasomaa NO MHOTUMB | T'oceyaapemsamb 
a cBepxb IMOrO vecmnoun my®xb Akosb „Tox- 
mopb xbkaps HmalıB HaMb O INOMB BcerAbl. 
uspbiraemp ;a Ara moro mo Abaaem» yıno6b 
mb Bame Hpecebmabümecmso nmpambimb cep- 
Ae4HbIMb YMbIIIAeRiemp ANObmau uU  BCero 
eyacmaurato zo6pa xomban, m AAA Moro 6 
Baııem»p sapaspB u 0 cyacmansoup Tlocyaap- 
cmeb xormum» Bbaamn, a 6uaB Mub veroMmb 
o mom» ‚Jormopb fAxoeb, umo6b Msı ero 
xb Bamemy Bernsecmsy ommyermman 3a NPA-, 
Maro /lorMopa KakoBb oNnb ecmb ‚enckie 
boAbzun ecarie snaemb n po AnAbnve bo.b- 
aun scarie aeyumb, aHac» 8» Hamm 60- 
absnaxp mompxe AroBB» neunab, N Mbl erO Kb 
Bam» npakassisaemp a omp npex» cero Bam» 
smaemb m Bbpenb mM CROWMb pasyMOMb B» 
AormopemsBb ayure mupx» 6ab» u Baıuemy 


*%r 
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sAapanbro yunemb cayznım e5pno a Mbit Benn- 
mu mMoro xomum» 41106» Bamemy Ilpec#bm- 
abümecensy cecmpeiupiMb AO6nINeAbHbIMD. 
cepAlemb He INOKMO Bb INOMb Bb MaA0Mb 
Abab no m 2b 6ornmenp Abab noAo6no 
xombmn, a aaa Dor» Boımnia Teoperzp Heba 
u Seman Bam» na mHoria abma ceyacnınnzoe 
sapaste. IMncano B» Koporesemsa Hamero 
ropoaB »» I'peusnub , mbcana Mapına 2470 
ua Aabma om» Poxecımza Xpucmosa 1585 
Koponescmsa Hamero 2870, 


_Bamero Hpecsbmanbürmeermsa 


Ar6esnbäraa Cecmpa Kpornaa 
EAU3ABETD. 


N VI. 


E.ınsasemb Boxier mnaocmir AnurannckaA 
Dpannyseraa u Tu6epueran Koporesa O6o- 
ponnmea»rnuna BBpoi INpecvbrmabümeny Rua- 
xama, Tocnormnny Bopney O©eojoposruy 
nanıtpecsbinabäamaro Pyeckaro Tocyaapceınza 
Boapımomy Bonpnuy u Konwmenony u Opy- 
xeäumyemy bancnapnbäwaro T'ocyaapa apa 
muorux» Tocyaapcınzp Aepmarmena KpOBHOMy 
Upiamenio Hameny Awbesnbümeny spapne. 





Card. 

Dipeerbmasıt Kusxe xposnsiin Tpiamens 
ambesnbämin 0 Barmer Armbesnon NmbBH 
nssecruan Hamp Asopaannp m cayra Haus 
ar6nmersnpn Epemen Xopuin n wecmnoß 
myrvd ‚Jormopb uaum Pomanb Arosb, m 
M»ı moe Barmia ar6sn.ne xomban ocmasumm 
ymo6p Hau nmcanienp Cpoump Bamero 
aapassa me nasbemmrım , ımo Ham» nsBbıya- 
an Baiie xarnogauspe u a06poxbäcmso xp Ha- 
IIUMb MOPTOBBIMb AMAeMb OIMO BCAKUXb 
o6urp u o6opony u 3allnIIeHRe. 


M 3a wy Bamy Beankymo nmw60osBp kb Hamb 
mn Harnmınmp nöoAAaunpImb Oo6epexenpA Bam» 
MHOTO YeroNb ÖbeM»p m HaAyaemcA MOTO TO 
u Bepexb gceraa Bor aro6em Csoeu He ocma- 
Bume, ymo6» Aar» Bor» u Hamm Abaa c» 
Hamnpeerbmabänmms. Wapenp c» o6buxn 
cımopon» noAbaarnch Kb npu6pmmy Harmmme 
TOAAAHHbIMb Ha o6B cıImopouB Kakb ecMmA 
oO mom» srpamomBb cen BhI sHard, 4mMo 
MOTO xoyem» a Mpı 0 IMoMmxe 6beMb yerAoMb. 

A o Aroseb ‚Aoxmopb u absapb caar- 
nom» Hannpecsbmabäneny Dapw u Haunpe- 
cebmabüawen Hapaıyb Cecmpb Bawei caoso 
samorpme mM ,6yAe TIeYaAbHNKOMBb , 4NIO6» 
on» ne 6p11B 6es» Tlocyaapcraro xaroranpa 
x» ce6b npexuaro aasayn nobxarnp, a Mpı npo- 


Mn. 





Ihr 
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muB» Tmarxe Aan Bacp paın yunsmımm ymo 
nprroxe karb Bennkomy Kuaxamu u xommm» 
ımoro umo6p Bam» Aanp Bor» cuacmangoe 
sApasbke ma mnoria Abma: nano Mapma 24 
ana abma onm Poxxeenisa Apıremosa 1585 
Koporescımsa Hamero 28r0, 


Baıez AMW6BH KpoBHaA 
EAu3ABETD RKoponenna, 


N-.VIE 


Auszug des Schreibens der Königinn Eh- 


sabeth an den Zaaren Ivan MWassiljewitsch , 


datiert vom 8 Junius 1583, welches der 


‚Englische Gesandte Hieronymus Dowes ein- 


händisgte. 


Ipberarnbuamia Tlocyaaps amw6nmou Bpamı 
» Aoporon Iipiamens.... Ecmp je y Bac» 
orımekapv mMmenem» Aroecb, a ycayaman y 
Hamero Beanuecmsa ‚aecams ab» a omern» 
ero aaAbcp y Hac» Bo muornxp abmmaxp u no 
BCHKON Aehb KAeImb ONb KOHDa, u 6ma» ye- 


'A0oMb 046 Hamp, umo6» Mpı ornncaan Kb 
Bamemy Bernveemey 0 InoMb, 406» CbiNb 
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ero AKkoBb OMBOpOImMAb Kb HeMy U euabaca 6B, 
c Hum» rpu ero zasomb m npusasamm 6%» 
emy cbily cBoemy MoMmy AkoBy umbnie cBoe, 
u Mb aaa paaAu moAaB cmaparo yernoBbRA 
Moas6nı nmerpsb 6BIno Hamp ne nsrbenmmm 
. Bamemy Berusecmey o ero Ao6pom» n yJecIt- 
nom» verobnmpb m yero ANA Kb Bamp omun- 
ChIBAEMb, NOormoMy, urmo ussbermno Hamp 
ecmb BipasAy, umo y Tsoero Beanuecmsa 
eCmD HHBIe anmekapu KomopbIMb Mouno Bb- 
pamıp 86 Teonx» mormpebunx» Ababıp, un 
cero paau Mor ao6pe npocum» y Bamero Be- 
Anyecmsa, wrmı0o6b Barıe Bennuecmbo BO3- 
Aanp Hamp ce name A06poe xombnpe, a mom 
651 cmapoli wernorbkp 3a Bac» Bora mornnd 
KOAN OHb yBuAnımb Cblua  CBoerO , 4MO6B 
CHIHb ero x» memy o6bopommaca no Teoek 
Heuspeyennou Mnaocmu, a Mor mo om» Bacy 
NPuUMeMb Cb BeANKUM» Yero6unInemb Aa eıe 
npocum» ecınn ubraa wenınnma y Bach 6Bına 
E.nceeca xeua Aoxrımopa n Mbı MOAHMCA 
Baıemy Benvuecniy , umMOo6% ma "Kenummna 
‘ 6pına sabcp 8» cBoeü semab, a Bameb» Be- 

Amyecimpo ee OCBO60AHAB u OIMTIYCIIMAb 3b 

cBoeM seman n3b AMÖBn, kOoMoPyIo Barue Beau- 


vecmso kb Hamp Aasıınp u upoy, — 1583r0 
roaa lona STO yucaa. 
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Elizabeth by the Grace of God Queen of 
England France and Ireland, Defendor of the faith 
etc. To ıhe Right Honorable and noble Prince 
Lord Boris Fedorowitsch Godunow Mr of the 
horse to the great and mighty Emperonr of all 
Russia, his Highnes Lieutenant of Casan and 
Astracan our most dear and loying Cosen 
Greeting. 

Riglt Honorable, wee having received Yor. 
Lordships Letters brougt unto us by our late ı 
Messenger 'Thomas Lynde in answer of our 
Letters, written to Your Lo. doe fynd therby, 
and otherwise by report of our marchants many 
arguments of your Lo. Love towards us, and 
Your redyner to performe the honorable offices 
of discreat and worthy Counceller in the houl- 
ding and nourshing love and amety of his Maüis 
confederates and‘ alies. And therefore for our 





“(*) Das Original ist noch vorbanden ; auf weissem 
Papier von geglätteter Art schwarz geschrieben , ausge- 
nommen die Namen der Königinn und die Anfangs- 
buchstaben , als welche in Golde geschrieben sind. Um 
den Rand des Papiers ist innerhalb ein einfacher goldner 


Strich in Form einer Linie gezogen. 
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part doe thinke 0 y selfe greatly beholding to 
Yor, Lo. for Your honorable meditation used to 
his Matie at o y request in the behaulfe of 


our marchants and doe with all Kynde and 


Princely accept con ther of thank Yor. Lo, very, 
hartely for the same. 


And touching the good successe of tlie most 
vertous Lady et Empress our very loving Sister 


“and Your Lo. most deare and naturall Sister , 


wee were ‚right ioyfull to understand by Your 
Lo. Letters that God had geven her a Child 
being the Princely yssue of her body, and the 
first apparount heire of that great Monarcha 
of all Russia; not doubting but by Ulre further 


blessing and favor of God, her Highnes may be _ 


a mother of many more childern to the ‚great 
hope and conforte of his Matie his subjects 
and country, in that Rayal Iyne and succession 
of his Matie most ‚puissant Father of famous 


memory John Wossilevich of all Russia and the | 


enerease of ıhe honour ob Your noble Iynage, 


And whereas wee were’ advertised by our 


marchands that Your Lo. was desiry to have. 


an English Physician 10 be sent over for the ser- 
\ 

vice of the Emperour and having byn also moved 

and solicited by our Cheife eouncellor and Lord 


high Thresauer of England William Lord Burgh- 


ley, to send our one of our owne Doctors of 


“ 


» 
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'Physick, commended by us to his Matie wee 
applyıng our selfes, and being willing and redye 
‚to assent either to this: or to any other thing 
that may Iyke his Matie, have appoynted Mark 
Jiydley one of our Physicians to undertake this 
voyage and service, a man learned and expert 
in his profession, and fitt for the service ofa 
Prince who being required here unto by us, upon 
notice had of Your Lo. desire and estrauerged 
from his Country , wee doe command to Your 
honorable favour to the protected and graced 
by Your Lo. according to the quality of (he man 
whom wee doubt not but Your Lo. shall fynd 
to deserve Your good Iyking and favour. 


And lastley wee geve Your Lo. hartye than- 
'kes for Your honorable fayour shewed to our 
'marchants in their sewt touching the debt owing' 
“unto Ihem by William Trumbull deceased, by 
whose order and altogether by Your Lo. Meane- 
stry acknowledge ıhem selfes to have receaved 
some part of the surd debt. namely 600 Robles. 
Prayiug Your Lo. as there appeareth any means 
to Yeild them further satisfaction of the said 
debt, that Your Lo. would continue them Your 
good favour and furtherance in the same, and 
in all other their occasions, as Your Lo. hath 
_ from tyme to tyme most honoratly performed, 
And thus wee bid Your good Lo. most hartely 
farewell. From Our Pallace of Greenwich, the 
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XXVIIt day of May Anno Dni 1594 in the year 
x of ouer Reigne the XXXVI!, 


ErizAgeten R. 


N: IR. 

Elizabeth by the Grace of God Queen of En- 
glaud France and Ireland, Defendor of the fait 
ete.’ To the Right-highe , Mighty and Right-noble 
Prince Boris Fedorowich great Lord ‚King and. 
great Duke of all Russia, Volodemer,, Musco, 
Novogorod , King of Casau and Astracan, Lord 
of Vobsco and Great Duke of Smolenskey, Otiwer, 
Ugzhory Perme Viatskey Bulghary and other 
Places : Lord and Great Duke of Novogorod in 
the Lower contreys of Chernigho, Rasan, Polot- 
sky Rostovsky Yaroslaveloy Bealozero and Lief- 
land of Oudorskey Obdorskey Condinskey and 
Cominander of all Seberland and the North- 
coasts, Great Lord over the Countrey of Iverskey, 
Grinsinskey, Emperor of Cabardinskey , and of 








(*) Das Origiual ist noch bis jezt unversehrt erhalten. 
Oben am Bogen befindet sich ein goldner sehr breiter 
Blumenrand und zu beiden Seiten ein goldner Streif in 
Form einer Linie, Die Namen der Königinn und des "2 
Zaaren sind mit goldnen Buchstaben geschrieben. 


a 
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the Countrey of Cherkaskey and of the Coun- 
wey of Igorskey, and of many other Countreys, 
our most-dear and Loving Brother. 


When wee heard that after the death of; thex 


late Emperor Theodor Evyanowich our good 


Brother and Allie, . Your Ma. was by generall_ 


eonsent of the States and people of that countrey 
elected to succeed in tie Imperiall dignitye;z 
Althoush wee could not but be greived at the 
losse of a Prince, with whome wee had so good 
amitye: yet were wee much conforted in Your 
Ti. election, remembring the kynd offices to our 
selfe and our subjeets traffiiqueing there , Your 
Ma. had don upon all occasions in the late 
Emperours tyme ‚as well for that  wee doubt 
not of the contynuance of the same now, as 
also for that wee are gladd that one professing 
good will to us should receave-so great honor 
as by generall opinion of the whole nation to 
be thaugbt worthy to be their Lord and Sove- 
raigne. To whome wee shal be ready on our 
part to contynue all ofices of kyndnes and 
friendschipe that shall be meer, and hope to 
fynd no lesse on Your Hi. part. 

 Atthis present wee are to praye Your Ma. at 
the request of the friends of Mark Rydley our 
subject Physician to the late Emperour, whome 
at his request wee sent unto hym, now four 
Years passed, to graunt hym Iycence to returne 
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hether to his natyve Countrey, for that they 
have shewed us, ıhat dyvers causes neerely 
concerning, his private state doe requir his being 
here and cannot be ordered without hym. Whe- 
re of wee doubt not but Your Hi. fynding he 
same testifyed by us upon their information 
will‘ have Princely regarde and with all to 
salisfye our request who shal be verye ready in. 
any like matter when wee shall understand 
Your desire to doe Your Ma. like pleasure by 
retorning hym, or some other of our owmne 
Physicians to attend Your Hi. whereof wee doubt 
not but that upon the receipt of this our Letters 
Your Ma. will grount the said Mark. Rydley with 
Thomas Rydley, Lancelot Nightingale Your Hi. 
lycence to depart from Your court in Aprill next, 
so as they may be with Your Ma. protection at 
the Port of Sı. Michael, there to meer our first 
fleet and with them the next Year retourne into 


our Realme. 


And where as lately yeit befor newes were 
Come to us of the deatlı of the Emperour Your 
Royal Predecessor, wee wrote our Letters to 
hym for causes concerning our subjects, wee 
doe not doubt but that our Letters alılhough not 
directed to Your Ma. shal be welcome to You, 
as if ıhey had ben to Your selfe and have the 
same effect in that wee desire, wich wee 


praye Your Hi. they may have, 
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And so wee leave Your Imperial Ma. to tlıe 
divyne protection. From our Princely‘ Mannor 5 
of Greenwich the XXVIIi. day of May anno 
Domini 1595 and in the forthith year of our 
most happy Reigne. 





ErizAgere R. 
Inscriptio 


ut supra. 
z 


NR. 
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Manrocepaia paau murocmm Bora. ..... 
BR . Mpi Beankiü Tocyaapp Daps n 
‚Bopucb ©eoAoposnuv BceA 
Pyccin Camoxepxer» u MHoruxb Tocyzapems» 
Tlocyaapp o Ob6nraAamerp Ha BeAHKOMb To- 
ceyAapemeb Baaannipekoms u Mockonckon» u 
na HooropoAckump un na Tlapcemsaxp Rasan- 
cRoOMb m Acmipaxancrom» nm ua Bcbxp Tocy- 
Aaapemsax» Poccinueraro Llapemeia yanauanca ı% 
ecmpi Bernkump Tocyaapem» Ilapem» u Be- 4 
ankump Kunsenmp gcea Pycein CamoAepriyemb 
m nmpucrana Kb Harmeny IDlapceromy Beanye- 
cırmsy Tpr Cecmpa Hama amw6onmerpnaa Exrn- 
sageım» Roponesa crom I’pamamy m obpaBuna 
c» Hamm» mpuKkasubIMb AOAeMb ‚Toxmopb 





Mapxo. n Hamero Ilaperaro Benusecmsa 
c» soserbnia Tpamammı Tson npauamp nerb- 
An... a yumonncana ecn xd Hantemy Ilap- 
 exomy Beanuecmsy o ‚Zoxrmopb MaprB, 
ymo6» Ham» ero noxarosamm OMMyemumm 
Bb eo npmpoAennym semamw m Mpı Bennkin 
Tocyaapp nm Bernkin Kuasp Bopnep‘ Oeoro- 
po»suup ecen Pyccin Camozepxer» ara Teba 
arodumernnsia Cecmpsı Hamei Euansagermp 
Koponessı Aorınopa Mapra moxanoBanm 6e- 
aban e2o omnycmnmo B» eETo 3eMAM Kb 
zechb, a BrlepeAb Kormopble 6yAyım» AoRTTophI 
man MyApble m Macıneposhle aan us» TBoero 
T'ocyaapemsa noxomam» Bxamn x» Hanıemy 
Ilapekomy Beansecmsy u Te6b Cecmpb Ha- 
ıneä ambumerpHuou MbX» /AORMopoRB mn MmyA- 
pbıxp amwpeuk rd Hamemy Liaperomy Benn- 
_ wecmsy omnyıyamm a Hamte Ilapcroe Benu- 
yecmBo AaBb mM» cBon lJapcrie npecrbrmapıa 
oun enabmn cBonmp Ilaperum» xanoBaupeMmb 
noxaryemp nm 6yie onn nocaykus»p Harıemy 
Ilapcromy Beansecmey noxomsm» Bxamu BD 
cBoW 3emnm u Mpı mx» 6eso BcAasaro 3arep- 
xaHiA, NOKaAyeM»b ommycemumm, a Komopble 
‚fokmopviı mn anmekapn nm MyApbıe noAu 


NOXOomAMm»b 6pimm npun Hammxp Ilaperux» 


sıpecpbmanIıx® ouaxp mn Mor um» nogaaun» 
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HA MXb BON u NoxanyeMmb UXb COromm IFap- 
CKUMb #4AOBAHbENb CMOIIPA NO ‚ux» cayr65 
Kakb 6yAem» npuroxe... . Hacauo »» T’ocya. 
Hamen» Asopb Wapernpywmaro Ipara 'Mo- 
Crebl ABma om» cozaanin Nipa #303 (1595) 
Aera6bpa 'mbeaya. k 


NER 


Auszug eines Briefes des Königs Heinrich 
IV an’den Zaaren Tedor Iwanowitsch aus 
Paris den 7“@ Aprill 1505. 


Tres-illustre et tres- excellent Prince Notre 
tres-cher et bon IDOIy. 162 20 ne AL Ey, ra aussi un 
nomme Paul Citadin de la ville de Milan, qui 
Vous sert en qualit@ de Medecin il y a long- 


temps, leauel estant fort äse. desire passer en ce 
„icq Se, 


Royaume pour y revoir ses parens et amys, 
qui sont en’ Notre Cour, et Nous ont suplie 
us humblement diinterceder pour luy vers Vous, 
Au moyen dequoy Nous Vous prions aussi le 
luy vouloir permeitre, Et si en son lieu. Vous 
desirez un auire de cette profession, Nous tien- 
drons la main de Vous en envoyer un de la 
docirine er fidelite duquel Vous aurez, toute 
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satisfaction ;, comme en toutes autres occasions, 
Nous serons tres-aises d’avoir moyen duser de 
revanche et faire chose qui Vous soit agreable 
et tourne A Vostre contentement, Priant Dieu tres- 
illustre et tr&s - excellent Prince Notre tres- cher 
et bon amy, quil Vous ait en sa tres- sainte 
et digne garde. Escript a Paris le 7 jour d’Avril 


1599. 
Votre bon amy 


HENRY 
de Neufville. 


N’ XII. 


Japcxran onacnaa I'pamama, Aannaa 
‚foxrmopy Kammary DupAiery. 


Boxiero mnaocmiw om» Bernkaro Tocyaapı 
Dapa u Benuraro Kuasa Bopnca OeoAopo- 
enyazcen Pyccin Caxozepxta, Braanmnpcra- 
ro „ Mockosckaro „ Hosropozcraro , Ilapa 
Kasancraro, Illapı Acmpaxancraro, Ilapa 
Cu6upcxaro , Tocyaapı IIckoscraro u Bern- 
xaro Kuasa Cmoareucraro , Tsepcraro , IOrop- 
craro, NHepmcraro, Bamcraro , Bonrapcxaro 
nm unpixb Tocyzaapı n Beruraro Kuasa Hona- 


2 
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ropoga Husoscria seman, Mepnnrogckaro , 
Pasancraro, Pocmoscraro, Alpoenascraro , 
Bbaosepceraro , Yaxopexaro , "O6Aopcraro , 
Konsiäckaro u zcea CüGsepnupia cmpannı Tlo- 
peanmerna u Tocyaapı Üpeperia seman, Tpy- 
snuckuxb Jlapen u Kabapanucria zseman, 
Yeprackuxp n Tlopckuxp 'Änaseä u munxb 
MHorax» l’ocyaapems» l’ocyaapa a Obnazamena 
‚Toxmopy Kaunapy BnArepy, »baomo Ha- 
uıemy Ilaperomy Beanyecmey yunnmmAoch, YO 
mpı xoyemp Gxamu kp Hamp kB Bernkomy To- 
cyaapıo lJapıo u Bernukomy Kuasw Bopney ©eo- 
Aopoenuy »Bcean Pyccin Camoxepxıy cBouMb 
AOKMOPCMBOMB nocayanmm u Ham 61 Bean- 
komy' T'ocyaapıo TOxanoBamb Npncaamu Kb 
me65 Haımıy Ilaperyro onacnyıo rpamamy, mo 
me65B xp Hameny Ilaperomy Beangecnipy npi- 
bxamu m wasaıp ommExamm A0o6poBoABHo m 
ınoı6» Kawınappbxaap x» Hamp x» Beannkomy 
Tocyaapıo Ilapıo u Beankomy Kunsw Bopn- 
cy ©eopopoenuy »cea Pycein Camozepxusy 
6eso BcAkaTo Oonacenk4, a Kakb Y Harmero 
ITapcraro Bennyecmsa. 6yaerp n Haım Tlap- 
cria specpbrıasiın oua ypuaump m Mor Bean- 
xin Tocyaapr ap u Bermsia Kunsv Do- 
pnceb Oeoaopoonuwv Bcea Pyccin Camozep- 
zei» Toxanyemp me6n Harmmm» Dapckuns 
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BeAuUKUNb MANAOBAHbeMb NO IIROEeMy A0cmo- 


nucmpy m cMOMpA no meoei cayr6B u ernlue 
ımoro, a bxaap 651 ecn kb Hanıemy, Ilapcro- 
my Beanyecrmey ao Hamia somuumnsı Ao Ilcro- 
Ba Ha HaeMHDIXb TIOABOAaAXB U Ha KOopmn Ae- 
ner cebb zsaunap, a zarb Aobzeum xo 


TIIckoga u MOM» A0ATb u HaeMb , umo me6b 


Aaın 3a T1P0B03b zerban ecma sanaammıaa 
usb Hamin kasmıı a om» l[lckora 10 Hap- 
CITByIOoIFaro Hamero rpara Mockssıl serbau 
ecma me6b m MBonM» AMWAeMb KRotiopbie Öy- 
Aymb cb 06010 Aararım KopMb A0UBOAeND u 
TOABOAbI, a Rakb 6yAeıus y Hautero Ilapcra- 
ro Beinvecmpa m Mor Bennkia Yocyaapp 
1OKaryeMmb mess Hammuo llapcerump TOAO0- 
BbIMb KaAOBAHbeMb AeubrTaumm m Bceakumu 3a- 
lacht un nombempemp , a 6pıBb Üxarın Hasayb 
Bb CBOW semao Im Yu Bernkit T'ocyaaps 
ap» u Bernsik Kuasd bopncb ©eoAopo- 
SnUb BceA Pyeciu Camorepxelyb TIOKANOLABb 
aue6a Croum» LJaperum» karoaubemp BeruMd 
omnyemnmm 6es0 BCARaATO 3AaAepxanbii co 
schmu awAsmn m c» xusompt. A cia Hama 
llapcraa rpamarıa me6b u omacmaan nmcana 
»b Tocyaaperon» Harmemp Asopb 2» Yap- 
ensyruem» Tpaxb Mocrsb Aabıma 300 = 
‚exabpa mbeana, e 
“% 
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N XM. 


E.anzasemb Boxiew murocmiw Koponesa 
Auranuckaa , Ppanuycran n Tn6epicran O6o- 
ponnmerpenma Bbppi — Ilpasosnıcoromy Cuap- 
nomy mn Jlpasogernvmozxnomy T'ocyaapıo Ilapıo 
un Bernkomy Kuasw Dopney ©eoJoposnyy 
»cea Pycein m npous. Hawemy npeapaxaü- 
uemy u am6besnbänemy bBpamy mosAapasıenze. 
“ne... 0... Bameny Bernyecmpy nsBb- 
ımarn, 6yAmo Mpı smbmannch BB Boiny, uno 
ecmb ‚Mexb ANnrnmonma HKopons HNoascraro m. 
Aprbikapayca ero :zuan, u Bammma rpama- 
mawn npowaeme Bvr y Hacp, umo6» Hamp 
o mom» Bam» ussbemamm sıpariy Mm ymo 
6vı Bamp ussbcmnuo 6b110 0 BCHKOND abab 
4 NOomMoMmy sHamHoO Kakb npo Yocyaapen 
ASbIEU AOKHbIE TOBOPAIB Mpı npmukasarnın „ZoK- 
mopy BnAancy 0 mom» o scem» nspbemurmn 
Bamemy Bernuecmsy, un moro Bcero B» Ha- 
wen rpamomb oraasumm Mnoro, mn Mpı 6nem» 
yeaomp Bam», umo6b» ecme emy Bbpnan, a 
Moı snanm» , umo Bpi noasnxupı K» Hamm 
HOAAAHNbINB m xXormmme NoAXeN yueubIxb mM 
pasymusıx®, umo6p cayxmau Baıemy Benn- 
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weemsy n Moı ero nocaaam kb Bamp Bu ana- 
wir am6sn Harmei x» Bam» u ero Bnl6pannm 


n3» Hamuxp yueupıx® Aorsıopor» ana Bausen 
cayrbbı a on» Aormopp abyebnon m snaem» 


ropas10 He IIOKMO B» MOM “uHy HOW Bb 
uNbIXb YuenBaxd npurome cayrunın Tocyaa- 
peu». Ilncan» 2» Hamem» Asopb »» Tpnnenus 
Toona «1, (24) om» Poxzecmsa Xpncmosa zadi® 


(1599). 
EAN3ABETD Koporena. 


N XIV. 


Elizabeth by the Grace of God Queen of 


England France and Jreland, Defendor of the 


Faith etc... ’To the Right Highe;, Right mightye, 
and Right noble King and Great Duke Boris Pheo- 
dorowich, Uphoulder ‘of all Russia..... our 
most deare and loving Brother Greeting. ..... 
e.... There was also delyvered to our Coun- 
cell by Your Ambassador , the causes and rea- 
sons of the dimission and retourne of our Phi- 
sician Doctor Wyllys oute of Russia from Your 
Matie withoute entertaynment, being send and. 
commended by our Lettres to serve Your Matie 
‚ which reasons were theis; Fırsr, that ‚the”said 
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Doctor having our Letters of Credytt torelate unto 
Your Matie the manner and occasion of the yın- 
ployment of our merchants shippes by the King 
of Poland, against Duke Charles, did denye 





that hee had any order do delyver by. speache, 


any thing touching that matter , But shewed fortlh 
a writing delyvered hym by Sir Robert Cecill 
Koigt, our Principall Secretarie testfied by 
George Garew a gentleman of our Court, ymplo- 
yed in ıhe partes of Poland, when ıhe shippes 
were by outhoritye forced to serve, wherein hee 
observed not his Commission, nor used the trust 
which wee give bym,as hee might have done, 
10 his owne credit, and Your Maties beuter satis- 
faction, that the imployement. of our shippes 
was withoute our privitye or liking. Tue oTHERr 
REASoNn of his dismission was (as Your Ambassa- 
dor alleaged) forthat hee came not furnisched 
with bookes and other aeysipnes meete for his 
place being commended to Your Matie for a 


Phisician; Tho both ‘which hee having byne. 


called to answere, for the first hee excuseth 
that hee was not well acquainted howe to pro- 
‚ceed in matters of that nature, being rather 
wholy given to Learning and ıhe practice of his 
pllisick. Next, bee answereth ıhat hee sent both 
his bookes and druggs along by Sea, and hee 
hymselfe iravayled over Land, by which passa- 
ge he could not haye conyoyaunuce for those 
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things to be carıyed whit hym , througt so man- 
nye countryes, having manny interruptions offe- 
red for the staye of his own person, of which 
answere wee doe praye Your maie receaye 
a favorable allowaunce, thoyhe his owne error 
withoute any evül inteneion, hat drawen upon 


hym his disgrace ; for satisfaction whereof wee. 


doe hereby most willingly offer You, that if 
there be any of our subjects whose quality 
may be .of use and acceptable to - Your. Malie 
they shal be ready at -Your service, Onely wee 
intreat Your Matie that a favorable construction 
be made of suche light errors , that maye be 
observed in ıhe behavious of man not acquainted 
with the orders of Yoar Countrey-etc. From our 
Royall Pallace at Greenwich ıheXVElh of May 
Anno Dui 1605 iu ıhe XLIUIth Yeare of our 
Raigne. 
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N XV. ©) 


, Elizabeth by the Grace of God Queen of 
England , France and Ireland, Defendor of the 
faith etc. To ıihe Right- Hi Right-mighiy and 


- Right-noble Prince Boris Pheodorowich great Lord, 


King and Great Duke of all Russia, Volodemer, 
Musko, Nowogorod, King of Casan and Astracan,, 
Lord ‚of Vobsko and Great Duke of Smolenskey, 
Oıwer, Ughory Perme Viatskey Bulgarhy and 
other Places, Lord and great Duke of Nowogo- 
rod iu the lower countries of Chernigo, Rasan 
Polotskey Rostovskey Yaroslavely Bealozero and 
Liefland, of Oudorskey Obdorskey Condinskey 
and Commander of all Seberland and the Northe 
Coasts,, great Lord over the countreys of Jger- 
skey and Lord of many other Kingdomes and 
Dominions , our most dear and loving Brother 


Greeting. 





F (*) Das Original ist noch vorhanden und auf einem 
Querfolioblatt geschrieben, oben mit einem breiten 
goldnen Blumenrande geziert und zu beiden Seiten 


mit einem goldnen Sıreif eingefasst. 
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Whereas wee are advertized, that this Bearey 
James Frencham hath heretofore served our lo- 





ving Brother ıhe Emperour Iwan Basilowich 
Your Ma. most noble Predecessor for his Appo- 
thicarye and that aswell by mocion made ‚by 
Your Highbnes Chauncellor unto our late Ambas- 
sador Sir Richard Lea Knight, as by Your 
Matis owne Ambassador also, our said subject 
hath byn requested to repaire unto Your Mais 
service, with promise of entertaynment for his 


said Art and faculty, being both for his Skil-. 


land trust, sufhicienty alredye knowne, unto 
Your Matie we have therefore upon his hum- 
ble suite unto us made, given hym our free 
leave and libertye to depart forth of our King- 
dome for Your service. Praying Your Matie ıhat 
seing our saide subject for lave and true affec- 
tion towards Your Highnes hats a desire to 
leave his natyve countrey, and to undertake so 


great a journey with his wife and children for 


the same; that You will accordingly accept of 
his endevors and gyve hym that Ymployement, 
as his Knowledge shall best desearve. Assuring 


Your Matie hee is a man very skylfull in his. . 


profession and for his honesty hath byn employed 
under us in a ofice of good reputation and trust, 
And so leaving to trouble Your Highnes any 
furder aı tlıis tyme, wee commit the same to 
the dyvine protection, From our Royal Pallace 
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of Richmond the leventh of March Anno Dhi 
a601 and of our most happye Raigne 44: 


Erızagern R. 
J nseriptio 
ut supr& - 


N» XVL. 


Pocnncv ecakımb sersamb, ymo rıpnseab 
Anzrunckon 3emAau Onmerapı Akoeb 


Dpenwamb (*). 


Kopenp epenru p» caxapB (confectio eryngae). 
 Cansa 6baan 6yamcp 8» caxapb (confectio 
 prunorum). 
Hrxonsı a6aonu 8» caxapb (conditum cydo- 
niorum). 


mm m nn nn m gm ne 


(*) Dieses Verzeichniss befindet sich im Stolpez 
No 3 vom Jahre 1602, und hier ist die alte fehlerhafte 
Schreibart ohne alle Abänderung absichtlich beibehal- 
tea worden, Nur haben wir die lateinischen Termini 
der Arzneimittel zur Seite gesetzt, uud da wo die 
Bestimmung derselben zweifelhaft war , einem leeren 
Platz gelassen. 


‚Caig) 


Aroypı ya ’kpncna B5 caxapB (conditum baccae 


v uvae). ; 
Cansa Aamacenb BB caxapb (pruna damascena 
condita). 


Caxap» 6ap6epuch (conserva berberum). - 
— ae pn6ec» (conserva ribium). 
, —  ıebıny pasmapmnuunp man anmoch 
(conserva rorismarini), 
Caxapp canPumom» (conserva symphyti). 
— emeHekoNe 


Corp eraAararo Ay6yya rycmoä (succus liqui- 
ritiae inspissatus). 

Aöroru UuAOHbI, KaKb BSAmbI Cb ‚AepeBa, 
nexam» Bb pocconb cebrie a He 
corenbie (cydonia in succo non 

Copon» coxy Unmponosa (Syrupus acetosi- 
tatıs 'citri). 

Macaxo xupie 

—  LbioBenopyMb 

—  xopmunoe (oleum cinnamomi). 

—  Myumkamnmoe (oleum nucis moschatae 
aethereum). 

—  „ebruy myınkammora (oleum macis). 

—  TBosAanurmoe (oleum caryophyllorum). 

—  auncoso (oleum anısi). 


Ei 
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Macno znmpen orem (oleum vitrioli). 
— MumAanBH0e CAaAKoe (oleum amygda- 
larum), 
Bora posorncp (aqua vita Ros solis dicta). 
— enapumyc» Beäne (spiritus vini). 
— Kopmanan (spiritus cinnamomi). 
= ‚Aoxınypa Omedana. 
— Moxxkesexopan (spiritus Juniperi). 
— MOKKeBe1oBaA Komnornma (Spiritus jus 
niperi compositus). 
— xoxniapia (spiritus cochleariae). 
Kanan smuorpaaunıa 
Kopa csımpn (cortex citri). 
— xanopnc» (cortex capparis). 
— cbamaro Aepera (cortex ligni sancti). 
— A6x0KH Tpanarıpı (cortex granatorum), 
— momapanyn (cortex aurantiorum). 
_— maMopncn (cortex tamarisci). 
— Nanaparopn (cortex mandragorae). 
Kopeup 6pyce (radıx bruscı). 
— epinepe (radıx ciperis). 
—— rtionie (radıx poeoniae). 
— epnure (radix eryngae). 
Tyun 6ensonm» (gummi benzoe). 
— aaaanomp (gummi ladani). 
— 6ypronie (pix burgundica). 


— enremim (gummi elemi). 





| (45: ) | 
Cinopak» Karamennım (storax calamyta). 
Tymn nasa (gummi laccae). 
Macınnkb kpacuoe (mastıx in sortis). 
T'yma apmoppakomb (gummi ammonlacum). 

— renzepe (gummi hederae). 

— oaubauoMb (gummi olibanum). 

— Aparas» (gummi tragacanthae). 

— Apakonnc» (gummi sanguinis draconis). 
Derzexiymp (gummi bdellium). 
Macımmsa 6bnaa (mastix electa). 
Ceprokoap (gummi sarcocollae). 
Taramexara (gummi tacamahacae). 
T'ymn rarnsenym» (gummi galbanum). 

— 6exeriymp Aayuııoaä (gummi bdellium 

optimum). 

Kapana (gummi carannae). 
Aca berenma (gummi asae foetidae). 
Onononarc» (gummi opoponax). 


Hlepermpyn» (pyrethrum). 


Arianınym» (adıanthus aureus). 

Cuenka cermmka (spica celtica). 

Py6urunsumopym» (radix Rubiae tinctorum). 

Canzar» kpacnoä (lignum santalinum rubrum). 
—  6Bnon (lignum santalinum album). 

Mermmmaopym» (bacca myrtillorum). 

Tapmap» ax6n (tartarus albus). 

Kopoanna (radix carlinae), 
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Hpamaa ramıa apmancraa (Bolus armena). 
Apucmoxokia Aoaroä (radıx aristolochiae 
longae). 
wer xkpyraoa (radıx aristolochiae 
rotundae). 
Byparc» (borax). 
JInemaxc» (pistachiae). 
Cnoaiym» (spodium ustum). . 
Coumpar» (citrago seu melissa). 
Unmsapp (semen cynae). RR, 
Axapnkb (agaricus albus). 
Typ6nm» .(radix- turpethae). 
Kopeup NOAMNOALyNB (radix polypodii). 
Tanmepıns 
Ancın MarAparone (Folia Mandragorae). 
Aunrym» anonc» (lignum aloes). 
Mauna ‚(manna). 
Crimcca Hapae (spica nardica). 
Cop6bei (sorbes aucuparia). 
Meenyan (mespili). 
Doan nurie (folia Sennae). 
Cena arekcanapiucku (folia Sennae alexan- 
drinae). | 
Opbxu kunpen (nuces cupressus). 
SIapa munAaabanIA Toppria (amygdalae amarae). 
Aumens IoAuenNoN ÖDpauuysckos (Farina 


Hordei). 





GAB); 
Rarranp (radix. galangae). 
uHzei (myrobalani indicn). 
chnnpei (myrobalani eitrei). 
Mespa6ypa unrupei (myrobalanı nitrici). 
| Geneucn (myrobalanı bellirici). 
‚Aiarpuaiymp (diacrydium). 
Chpa 6Baaa (sulphur ceitrinum). 
Wloaden (herba salviae) 
Posmapnna (herba rorismarini). 
Aanoeıp (aloe). | 
Kopane py6e (corallia Alra); 
Caugarne xermoi (lignum santalinum eitri- 
num). 
Rporyc»p mapınyc» (crocus martis). 
Gaoc» euabope (flores sulphuris). 
Konbercro anxepmec» (confectio Alkermes). 
Canommcp Benemein (sapo venetus). 
Tepneummmp veneehickoi (terebinthina ve- 
neta). 
Xopoap caxapnoä 
Cewa cumars (semen synapi). 
— _anu (semen apü). 
5 
— kKapımamea (semen carthamı). 
Cexepum monmmusı (siler montanum). 
Ceun nionu (semen poeoniae). 
— Maxepouckoe. 


— aruykocmm (semen agnus castı). 
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— ncnanei (semen psyllii). 

— akyneü (semen aquilegiae). 

Occane (os sepiae). 

Mopınyrar» (semen portulacae). 

Cena cenmpe 

— 1mA0oN0opymb (semen cydoniorum). 

— TInmmme (semen thymi). 

—  arnkakybe 

Cena kanenayan (semem calendulae). 

— deunkyaa (semen foeniculi). 

‘ Masypar» - 

“Aym6peüsopym» (lumbrici terrestres). 

WNcyn» (hyssopus). 

eb» 6anacınn (flores balaustiorum). 

Corzonern (soldonella). a N j 

Pasypa 6epue® ’ ‘ 

CrmekoA0Ch (stachydis) Pih. Bi 

Opnrauomp (origanum). 

 Sxeniaup (gentiana). 

Roaoxenuma (colocynthides). 

Tepa cexnaama (terra sigillata). 

Koreaucp zeuepnc» (herba capillorum veneris). 

Karnamucp amapamamnkycp (radix calamı aro- 
matici). 

CropAiym» (herba scordi). 

Cacabpacp (lignumn sassafras). 

Iiy6ense (cubebae). 





er > 45) 
Kanmapezenc» (cantharides). 
Aarac» cmnpen (lapis smiridis). 
Tepymieä Benemeh Er veneta). 
 Ceäcepb 
_ CirbIAbl npenaparıns» Ge praeparata). 
Aenkerucrnaoch (hypocystis, 8 we osted« 
collae). 
B>n» an6u (bolus alba): 
Aemepraaiym» (lythargyrıum). 
Kamdhapa (camphora). j 
Ilenaeps ar6n (piper album). 
—  xoure (piper longum), 
Oniym» (opium). 
Benpy6nu 
Aanuch maaicxon (lapis naar), 
Bepmunpau» (vermillon vel einnabaris finig« 
sima). 
Baameu pnaaumeu 
‚Aannc» aaaypea (lapis lazuli). 
—  emouxeh (lapis spongiae). 
Koporeü an6n (corallia alba). 
Usbm» pasmapnuon (flores Anthos), 
Maiopaue (herba majoranae): 
Tamian» (berba thymi). 


ENDE DES ERSTEN Turııs, 
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#.:.ERRATA, 


Seite 8 Zeile 6 statt Arzneikuntst lies Arzneikunst 


— 1m — yı— Erreguns bes Erregungs 
_ 15 — 8°— wahrend — während 
—. autzuweisen lies aufzuweisen 


— 29 — 1 

— 2 .— 3 — Sammlungens lies Sammlungen 

- 5. — 1” mithteilen Zies mittheilen 

— 77 .— 6 — Badequästem fies Badequästen 

— 8 -— 10 — Unreinigketien lies Unreinig- 
keiten 

— 85 letzte Zeile statt des Arzneikunde lies der 
Arzneikunde 

= ijoı Zeile 4 — erhitzrnde lies erhitzende 

— 102 2 Ale Ausdünstug lies Ausdünstung 

— ——- vorlezte Zeile statt Brefe lies Briefe 

— 135 Zeile ı7 — ober lies ob er ee 


55 4 — anch ‚lies auch 

— 1 de welchen Zies welchem 

— — Anmerk2 — es lies er 

177 Zeile 18 — wohnende Zies wohnenden 
Seren .hursten lies Fürsten 

—_ ıdo — 6 — Gregori lies Georgi 

u vortreflichen Zies vortreflicher 
= ..108., = 19, — Julins Zies Julius 

= 9000 al 2 u faste lies fast - 

—  2ıı vorletzte Zeile statt Geschichtschreiher lies 
Geschichtschreiber 
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Seite 214 Zeile 18 statt Länderu ie Ländern 


229 — 16 — ausländicher Zies ausländischer 
244 — 11 — gleizeitige lies’ gleichzeitige 

245 — 1 — berschte Zies herrschte 

247 — 15 — Jahrunderte lies Jahrhunderte 
259 vorletzte Zeile statt Sapıcha lies Sapieha 

260 Zeile ı4 statt wowon lies wovon b 

261 — 4 — geräht lies geräth 

277 anmerk. Zeile ı1 statt angtstvollen lies angst- 


vollen 

278 Zeile ı statt Seiner lies Seines . 

296 von unten Zeile 2 statt manscherlei lies man- 
cherlei 

293 Zeile 21 statt Petereburgischen lies Petersbur- 
gischen 

294 .— 13 — ausser ihm lies wire von ihm 

u noch * 

302 — R — Gesandtem lies Gesandten 

308 — 1 —. enen ’leseinen 

32 — ı4 — Francham lies Frencham 

525 — 21 — Denkmähier Zies Denkmähler 


337 — 2 — auschliessend Zes ausschliessend 
354 — °ı — Übersicht lies Übersicht 

358 vorletzte Zeile statt Meschen Zies Menschen 
385 Zeile ı statt sochätte lies so bätte 

3837 — 6 — engliche Zies englische 

40oo — 8 — Fleiches Zies Fleisches 

402 — 15 — trat lies traf, 
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